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POLITIK
Ausschreitungen: Der DKP-Vor-
stand hat den. Frankfurter Stra-
ßenterror der vergangenen Tage
als „antifaschistischen Wider-
stand“ eingestuft. Damit gab die
DKP die bisher bä solchen Kra-
wallen zur Schau getragene Zu-
rückhaltung auf. Die veränderte
Haltung wird von deutschen Si-

cherheitsexperten auf eine Wei-
sung aus Moskau zurückgefühlt.
(S. 3 und 4)

Chemische Waffen: Bundeskanz-
ler Kohl hatjetzt aufdie Einladun-
gen aus Prag und Ost-Berlin zu
Verhandlungen über eine chemie-
waßenfreie Zone geantwortet ln
gleichlautenden Briefen schlägt
Kohl den beiden Regierungen De-
legationsgespräche im Rahmen
der Genfer Abrüstungskonferenz
vor, die ein weltweites Verbot von
C-Waffen anstrebt.

Neue Heimat: Die Hansestadt
Bremen will jetzt von der BG-Im-
mobiliengesellschaft die von der
Neuen Heimat (NH) in Bremen
veräußerten 8000 Sozialwohnun-

gen kaufen, kündigte Bürgermei-

ster Wedemeier (SPD) an.

Großbritannien: Labour-Chef

Neil Kinnock erlitt gestern gegen

den Vorsitzenden der Bergarbei-

ter-Gewerkschaft NUM, Arthur

ScargüL eine Abstimmungsnie-

derlage. Auf dem Jahresparteitag

stimmten die Delegierten für den

Vorschlag Scargills, die während
des einjährigen Streiks gegen die

Gewerkschaft verhängten Buß-

gelder zu erstatten. Im Fall einer

Regierungsübernahme ist dieser

Beschluß allerdings nicht bin-

dend, da keine Zweidrittelmehr-

heit erreicht wurde. (S. 6)

Nachrüstung: Falls sich die nie-

derländische Koalitionsregierung

am 1. November für eine Statio-

nierung der vorgesehenen 46 ame-
rikanischen Cruise Missiles ent-

scheiden sollte, wird dies in der

Form einer Übereinkunft und
nicht vertraglich festgelegt (S. 12)

Krügerrand: US-Präsident

Reagan hat mit Wirkung vom 11.

Oktober die Einfuhr der südafri-

kanischen Goldmünze verboten.

Er will die Regierung in Pretoria

damit zu einer Änderung ihrer

Apartheidpolitik bewegen.

ZITAT DES TAGES

99 Im Grunde meines Sängerher-
zens bin ich Idealist genug zu hof-

fen, in einem atmosphärisch in-

takten Theaterklima könne man
von Grund auf versuchen, den
Menschen wieder zum Mittel-

punkt der musikdramatischen
Darstellung zu machen 99
Opernsänger Rene Kollo in einem WELT-
Interview (S. 25) FOTO; DPA

WIRTSCHAFT
Japan: Die Parität des japani-

schen Yen zura amerikanischen

Dollar erreichte am Mittwoch 213

Yen. Das war der höchste Stand

der japanischen Währung seit

viereinhalb Jahren. In Tokio rech-

net man damit, daß sich der Hö-
henflug des Yen in der nächsten

Zeit bis zu einer Parität von etwa
200 zu eins fortsetzen wird. (S. 13)

Handwerk: Auch 1985 sind die

deutschen Handwerksbetriebe ge-

zwungen. Mitarbeiter abzubauen,

um einen erneuten Ertragsrück-

gang zu vermeiden. Wie das Rhei-

nisch-Westfälische Wirtschaftsfor-

schungs-Institut in einer Analyse

feststellt, mußte sich das Hand-
werk bereits im 1. Halbjahr 1985

von 66000 Mitarbeitern trennen,

womit sich die Gesamtzahl der

Beschäftigten um zwei Prozent

vermindert hat. iS. 13)

Mexiko: Ein internationales Ban-

kenkonsortium hat Mexiko für

Tflgungszahlungen in Höhe von
950 Millionen Dollar einen Auf-

schub von sechs Monaten ge-

wählt Die Zahlungen waren in

diesem und im nächsten Monat
fällig. Mexiko ist mit 97 Milliarden

DollarAuslandsschulden (262 Mil-

liarden DM) der Welt zweitgrößter

Schuldner hinter Brasilien.

Börse: Auslandsaufträge sorgten

an den Aktienmärkten weiter für

steigende Kurse, wenngleich Ge-
winnmvtriahraen den Auftrieb

bremsten. Der Rentenmarkt war
erholt- WELT-Aktienindex 225,09

(223.43). BHF-Rentenindex
105.534 (105,503). Performance In-

dex 108.330 (108.268). DoUarmit-
telkurs 2.64 10 (2.6778) Mark. Gold-
preis pro Feinunze 324.95 (322J25)

Dollar.

KULTUR
Holzstöcke: In zwei unmittelbar

aufeinanderfolgenden Sonderaus-

stellungen zeigt das Berliner

Brücke-Museum die Hobstocke
für 207 Holzschnitte von Karl

Schmidt- Rottluff, etwa die Hälfte

des gesamten xylographischen
Werkes Eine besondere Überra-

schung sind Holzslocke. von de-

nen eir. Druck bisher gar nicht

bekannt war. 'S. 25 1

Film: Vor drei Jahren hielten sie

mit ihrem Song JDa Da Da“ Ein-

zug in die Hitlisten. Jetzt versucht

die Popgmppe „Trio“ den ver-

welkten Hitparaden-Lorbeer mit

dem Streifen „Drei gegen drei“ im
Kino aufzufrischen. Die Ge-
schichte von drei Doppelgängern
garantiert zwar einige Ver-

wechslungen. doch noch lange

keine gelungene Komödie. (S. 25)

SPORT
Tennis: Der 20 Jahre alte Ham-
burger Michael Westphai besLrei-

tet neben Bons Becke: die beiden

Esnze: oe:ra Duvispekai- Halbfina-
le gegen die CSSR t. Frankfurt,

das morgen um 14 Uhr ilsve im
ZDF' beginnt »S. K«

Fußball: Borussia Mönchenglad-
bach steht m der zweiten Runde
des UEFA-Pokals Es besiegte

Lech Pcser. mit 2:0 (Treffer von
Lier.en und ein Eigentor), nach-

dem es um. Heimspiel nur oir. 1:1

erreicht hatte.

AUS ALLER WELT
.Männer, ihre EmsteUung geg-r.-

uber Frauen, haben sie zwar verän-

dert. aber als wirkliche Partner

der Frauen können die deutschen

Manr.or noch rech*, bezeichnet

werden Dies ist das wichtigste Er-

gehm.- der Untersuchung „Der
Mann“, die von den beiden Dort-

munder SoziologLnner. Sigr.d

Melzei-Göcitel und Ursula Müller

aurehsefuhrt wurde. iS. 26'

Treueprämie: Die Bundesbahn
will bei der Neugestaltung ihrer

Fahrpreise eine „Treueprämie“
für Kunden im Nahverkehr ein-

führen. Alle Fahrgäste sollen bei

Abnahme von zehn Monatskarten
innerhalb eines Jahres eine weite-

re Monatskarte gratis erhalten.

Wetten Heiter bis wolkig. 20 bis

25 Grad

Außerdem lesen Sic in dieser Ausgabe:

Meinungen: Wirklich nichts

Neues vom Arbeitsmarkt0 - Leit-

artikel vor P<*:erG :11ics S. 2

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S. 7

Moskau: Die Fenster sind verkle:- Umweit-Forschung-Technik: Be-

stert. der Winter kann kommen - r.cht vom Artenosklerose-Semi-

Von R.-M Bomgäße: S.3 r^r-r. Münster S.8

Barem: Am schiechter. Beispiel

Ruls will die CSU beweisen, wie

gut sie ist S. 4

Grüne: Der unerwartete Reich-

tun; bringt auch das Finanzamt

aufdenPiar. S.5

China-Japan: Harte Kritik an To-

kios HandeLspraktiken und
importec - Von J. Hehn S. 6

WELT-Report Kehl: Selbstbe-

•z-ußt den Schatten der Vergan-
genheit vergessen 5,31 bis23

Fernsehen: Wechsel in der Nach-
nchtenredaklion des ZDF - Hof-

fen aufden „Neuen" S. 24

Tagung in Kiel: Kiagriieder der

Komponisten - Angst vor dem
Roboter- Von Lutz Lesle S. 25

Kompromiß beim
Wehrpflicht wird
Wörnen Mehr Gerechtigkeit bei Einberufungen / Diskussion geht weiter

RÜDIGERMONIAC,Bonn

Bundesregierung und Koalitions-

fraktionen laben den Weg für die Er-

haltung der Vwfaidipinggfiihigkfflt
dm* Bundeswehr trotz geburten-

schwacher Jahrgänge freigemacht

Das Kabinett verabschiedete einen

Gesetzentwurf zur Verlängerung des

Grundwehrdienstes und zur nachhal-
tigenAusschöpfung derWehrpflichti-
genjahrgänge. Gleichzeitig beschloß

es nach Einwänden aus der FDP, das
Gesetz über den zivilen Ersatzdienst

in seiner heutigen Form bis zum Jah-

resende 1991 zu erhalten.

Das bedeutet, daß Wehrpflichtige,

die am 1. Juli 1989 zur Bundeswehr
gerufen werden, eineinhalb Jahre
werden dienen müssen. Gleichzeitig

verlängert sich dann der zivile Ersatz-

dienst „um ein Drittel“ auf zwei Jah-

re. Mit derVerabschiedungdieser Be-
stimmungen wird nach eingehenden

Beratungen in den gesetzgebenden
Gremien etwa Mitte nächsten Jahres

gerechnet ln einem WELT-Interview
hatte Verteidigungsminister Wömer
klargestellt dafi vor der Realisierung

der beschlossenen Wehrdienstveriän-
gerung das Problem derWehrgerech-
tigkeit befriedigend gelöst werden
müßte.

Das Ziel des Vorhabens ist es nach
Darstellung Womers vor dem Bun-
destag, die Friedensstärke der Bun-

deswehr von 495 000 Mann und ihre

Mobiligeningsfihigkfiit auf einen

Verteidigungkuufang von 1,34 Millio-

nen Mann auch in den neunzigerJah-

ren trotz sinkpnrierJahrgangsstärken

zu halten. Parallel dazu beschloß das

Kabinett, das gültige und bis zum 30.

Juni nächsten Jahres befristete Ge-

setz über den Zivildienst über diesen
Termin hinaus zu vertangern. Der
FDP-Abgeordnete Uwe Ronnebuiger
kündigte allerdings schon gestern vor
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dem Bundestag eine Novelle dieses

Gesetzes in der nächsten Legisla-

turperiode an. Darin soll den Beden-
ken aus den Reihen der Liberalen

Rechnung getragen werden, die die

„Automatik“ derZivildienstverlänge-
rung in der Bindung an den Grund-
wehrdienst ablehnen.

Die Regierung hat den Fraktionen

von CDU/CSU und FDP zugesagt,

vor der Verlängerung des Grund-
wehrdienstes «11a Möglichkeiten zur
Beseitigung noch vorhandenerWehr-
lingPTPrhtighwt voll zu nut»*n- Das
bedeutet im pinw>lnpnr

• Jeder gesundheitlich nur einge-

schränkt Taugliche wird mit seiner

Einberufung rechnen müssen. Bis

1988 sollen so 82 Prozent eines Jahr-

gangs ausgeschöpft werden.

• Von 1988 an sollen auch Verheira-

tete gezogen werden.

• Nur noch 10 000 Marin sollen für

den Dienst beim Zivü- und Katastro-

phenschutz freigestellt werden. Bis-

her waren es 17 000. Dienst bei der

Polizei wird nicht mehr von der Bun-
deswehr befreien.

• Die Altersgrenze für die Einberu-

fung zum Wehrdienst wird für solche

Wehrpflichtige von 28 auf 32 Jahre

heraufgesetzt, die sich ohne Geneh-
migung des Wehrersatzamtes für län-

ger als drei Monate ins Ausland bege-
ben. Auch wer rechtmäßig im Aus-

land lebt, aber für mehr als drei Mo-
nate etwa für eine Ausbildung in die

Bundesrepublik soll künftig

zum Wehrdienst herangezogen wer-

den.

• Freistellung vom Wehrdienst soll

nur noch ln AnmahmofSIlpn möglich

sein. Wer vorzeitig bei Polizei, Ent-

wicklungsdienst oder Z3v3- und Ka-

tastroptenschutz ausscheidet, wird
«um Wehrdienst geholt FS"» Ver-

pflichtungmm Dienst bei Zivil- oder
TTfltectmphprHa-hntz wild ZU1T noch

dann zur Befreiung vom Wehrdienst

führen, wenn sie vor der Vollendung
des 22. Lebensjahres eingegangen
wird.

Gorbatschow in Paris kühl empfangen
Unzensiertes Interview mit französischen Journalisten ohne neue politische Aspekte

A GRAFKAGENECK, Paris

Michail Gorbatschow wurde zwar
gestern von Präsident Mitterrand wie
ein Staatsgast bei Sonnenschein und
unter einem Meer von roten Fahnen
in Paris empfangen, aber Frankreich

zeigte ihm die kalte Schulter. Die we-
nigen Menschen, die Fähnchen
schwenkend zu seinem Empfang auf

dem Flughafen Orlyoderdem großen

Platz vordem Invalidendom, aufdem
sein Hubschrauber landete, mar-
schiert waren, gehörten offensicht-

lich der Kommunistischen Partei an.

5200 Polizisten, die zur Sicherheit des
Staatsgastes aufgebeten waren, hat-

ten es selten so leicht mit derAbsper-
rung.

Vor allem aber schallte dem Gast
aus der Presse und aus den Reihen
der zahlreichen Menschenrechtsorga-

nisationen ein Ton entgegen, der in

seiner eisigen Distanz nicht recht zu
dem Vorhaben der französischen Re-

gierung paßte, den französisch-sowje-

IG Metall will

zuerst mehr Lohn
DW. Weman/Stottgart

Die IG Metall wird sich in ihrem
bundesweit größten Bezirk Baden-
Württemberg in den nächsten Tarif-

verhandlungen auf Lohn- und Ge-
haltserhöhungen konzentrieren. Um
eine weitere Arbeitszeitverkürzung
solle es in der Tarifrunde 1986 dage-

gen nicht gehen. Das beschloß die

Große Tbrifkommission des für ganz
Baden-Württemberg zuständigen

IG-Metall-Bezirks Stuttgart in Wer-

nau. Der Lohn- und Gehaltstarifver-

trag in der Metallindustrie läuft zum
31. März 1986 aus. Mit einem ..guten

Lohnabschluß", im kommenden
Jahr, so Bezirksieiter Ernst Eisen-

mann. sollten die Metallbeschäftigten

auf die Durchsetzung der 35-Stun-

den-Woche bei vollem Lohnausgleich
vorbereitet werden.

Mit dieser Abstimmung unterlag

das für Tariffragen zuständige Vor-

standsmitglied Hans Janssen. Er hat-

te dafür plädiert, den Kampf um die

weitere Wochenarbeitszeitverkür-

zung zum frühestmöglichen Zeit-

punkt fortzusetzen.

tischen Beziehungen einen etwas
wärmerenTon zu geben als bisher.

So überschrieb eine Zeitung das

auf der Innenseite präsentierte Por-

trät des Gastes mit „GULag-Chef“.

Sowjetfeindliche Parolen über-

schwemmen die Hauswände und
Parks. Alle großen Menschenrechts-
Organisationen veranstalten während
des Besuches Protestkundgebungen.
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Auf einer von ihnen wurde gestern

abend der scharf anklagende ameri-

kanische Film über Sacharow ge-

zeigt Ein Sacharow-Plakat aller-

dings, das die Republikanische Partei

bereits in mehreren Vierteln der

Hauptstadt verteilt hatte, wurde im
letzten Moment beschlagnahmt De-
monstrationen gegen Gorbatschow
auf der Straße bleiben nach wie vor

verboten.

Das Besuchsklhna war außerdem
deutlich verdunkelt von den am Mitt-

woch in Paris bekannt gewordenen
Morden schiitischer Modems an so-

wjetischen Diptomaten in Beirut Ei-

ne Zeitiang glaubte man, der Besuch
könnte deswegen abgekürzt oder gar

ganz abgesagt werden. Zu den
Zeitpunkt aber, zu dem zumindest

einer da- beiden Morde zur Gewiß-

heit geworden war, befend sich das

Flugzeug des Kreml-Führers bereits

in der Luft Gorbatschow und seine

Begleiter werden sich laufend über

die Lageim Naben Osten unterrichtet

halten

Von den insgesamtfünfStunden in
Anspruch nehmpnripn politischen

Gesprächen unter vier Augen zwi-

schen Mitterrand und seinem Gast
erwartet man sich auch nach Beginn
des Besuches in Paris wenig. In ei-

nem langen Femseh-Interview am
Vorabend hatte Gorbatschow nicht

• Fortsetzung Seite 12

DER KOMMENTAR

Zweimal unabhängig
AUGUST GRAF KAGENECK

Mit Einern brüskierenden

Eklat hat Frankreich wie-

der einmal seinen „Willen zur

Unabhängigkeit* bekundet
Mitterrand sagte die Einladung
Reagans zur Teilnahme an ei-

nem Sondergipfel der sieben

großen Wirtschaftsnationen in

Washington zur Vorbereitung

des Genfer Reagan-Gorba-

tschow-Gesprächs ab. Dasselbe

hätte ein de Gaulle getan.

Frankreich wünscht zu »igwi,

daß es sich nicht herumkom-
raandieren laßt und nicht ein

Musterschüler ist, der beliebig

vom Lehrer zum Rapport be-

stellt werden kann.

Noch dazu erfolgte die Ein-

ladung am Vortage des Gorba-
tschow-Besuchs in Paris. Der
Sowjetführer hatte die Reagan-
Initiative im französischen

Fernsehen verurteilt Mrtter-

rands Zögern mit einerAntwort

auf Reagan hatte von Gorba-

tschow als Schwäche gegen-
über dem großen Protektor in

Washington ausgelegt werden
können, wo Mitterrand gerade

Moskau gegenüber als selbstbe-

wußter und ebenbürtiger Part-

ner der Vereinigten Staaten auf-

treten wüL

Ob das alles letztlich sehr sou-

verän war oder ob nicht eher

der Eindruckerweckt wird, daß

der Kleine sich auf die Ze-

henspitzen stellt, mag dahinste-

hen - Mitterrand konnte jeden-

falls mit Genugtuung verbu-

chen, Haß Reagan ihm nun ein

Zweiergespräch über die Ost-

Wesfc-Fragen vorschlägt

Frankreich wünscht im übri-

gen nicht, daß Reagan etwa auf

Grund einer Absprache mit den

Europäern vor Gorbatschow in

Genf als deren Fürsprecher auf-

tritt. Es mißbilligt ferner, daß
nicht auch die kleineren euro-

päischen Staaten, deren Sicher-

heit nicht weniger von dem Ge-

spräch in Genf abhängt als die

Japans oder Kanadas, nach Wa-
shington gebeten wurden. Her
ist es Frankreich, das sich als

Fürsprecher fühlt

B ei alledem läßt Mitterrand

kein Mißverständnis ent-

stehen. Frankreich gehört zum
Westen und zur atlantischen Al-

lianz. Die Sowjets wünschten
sich von Paris eine gemeinsame
schriftlich fixierte Verdam-
mung des SDI-Programms. Mit-

terrand ist »auch“ gegen SDL
Aber was er dagegen zu sagen

hat, teilt er Reagan unter vier

Augen mit; eine gemeinsame
ost-westliche Kritikan der ame-
rikanischen Politik ist für ihn

ausgeschlossen. Ein Beispiel für

seine deutschen Genossen.

Weißes Haus spricht von
legitimer Reaktion Israels
Shnltz and Weinberger äußern sich reservierter nnd kritischer

Sowjetische Geisel NATO-Sitzuug
in Beirut ermordet vor Genf?

DW. Beirut

Die Entführer von vier sowjeti-

schen Diplomaten in Libanon haben
eine erste Geisel ermordet Die La-
che wurde gestern in Südbeiiut nach
einem anonymen telefonischen Hin-
weis, der bei einer westlichen Nach-
richtenagentur einging, gefunden.
Nur kurze Zeit nach der Identifizie-

rung des Ermordeten hat ein Unbe-
kannter telefonisch beim libanesi-

schen Rundfunk die Ermordung ei-

nes zweiten Sowjetdiplomaten be-

kanntgegeben und die eines dritten

angekündigt, ln einem weiteren An-
ruf wurde für morgen die Sprengung
der sowjetischer. Botschaft angekün-
digt Nach Angaben einer westlichen

Presseagentur erklärte die sunni-

tische Islamische Befreiungsorgani-
sation, die sich zu derEntführungder
vier Diplomaten bekannte: »Wir ha-

ben das Urteil Gottes an einer der
Geiseln vollstreckt und werden die
anderen hinrichten, wenn der athe-

istische Feldzug gegen das islamische

Tripoli nicht abgebrochen wird.“

Sette 5: Weitere Beitrage

DW. Bonn/Brüssel

Belgien und die Niederlande haben
eine Sondersitzung des NATO-Au-
ßenmimsterrates zur Vorbereitung
des Gipfeltreffens zwischen US-Prä-
sident Ronald Reagan und dem so-

wjetischen ParteichefMichail Gorba-
tschow beantragt DieAußenminister
Tindemans und van den Broeck
machten mit ihm Initiative die Ver-
stimmung beider Regierungen dar-

über deutlich, daß US-Präsident
Reagan nur die Regierungschefs der
sechs wichtigsten ^Verbündeten -
Großbritannien, Frankreich, Bundes-
republik, Kanada, Italien und Japan

-

zu einem Treffen am 23. und 24. Okto-
ber zur Konzertation über den ameri-
kanisch-sowjetischen Gipfel eingela-

den hat Frankreichs Präsident Fran-
cois Mitterrand hat diese Einladung
bereits abgelehnt.

Der amerikanische Präsident Ro-
nald Reagan hält trotz seiner Einla-

dung an die Mitglieder des Weltwirt-

schaftsgipfels den Wunsch nach ei-

nem gesonderten Gespräch mit Bun-
deskanzler Helmut Kohl aufrecht

FRITZWIRTE, Washington

Der israelische Vergeltungsschlag

gegen das PLO-Hauptquartier Yassir

Arafats in Tunis hat in Washington
unterschiedliche »ed mm Teil über-

raschende Reaktionen ausgelöst

Während Präsident Reagan die Ak-
tionderIsraelis billigte, äußerten sirh

das State Department und das ameri-

kanische VprteMipmgsminfgfwhim
deutlich reservierter und kritischer

über diese Attacke.

Reagan sagte vor derPresse, Natio-
nen hätten heute das Recht, auf Ter-

roristen-Angriffe mit Vergeltungs-

maßnahmen zu antworten, solange
dabei die verantwortlichen Leute ge-

troffen würden. Auf die Frage, ob er
sicher sei, daß die Israelis die richti-

gen Leute attackiert hätten, antworte-
te Reagan: „Ich hatte stets großes
Vertrauen zu den Geheündienstfa-
higkäten der Israelis.“

Reagan hatte sich prinzipiell auch

Terroristen ausgesprochen, als imJu-
ni 39 Amerikaner in libanon entführt

worden waren, hatte jedoch ein-

schränkend hinzugefügt: Wenn man
bei derartigen Vergritang&maßnfth-
men nur in die allgemeine Richtung
ziele und dabei unschuldige Leute tö-

te, dann käme das einem Terroran-
griffgleich.

Wesentlich resoluterund militanter

hatte in der Vergangenheit Außenmi-
nister ShultzaufTerroranschläge rea-

giert. Er hat lange vor der letzten

Flugzeugentführung in Libanon wie-

derholt in öffentlichen Reden militä-

rische Aktionengegen Terroristen ge-

fordert und stieß mit dieser Einstel-

lung aufdeutliche Skepsis bei Vertei-

digungsminister Weinberger und des-

sen Generalstab.

Um soerstaunlicher ist deshalb sei-

ne Reaktion auf den israelischen Ver-

geltungsanschlag in Tunis: „Wir soll-

ten uns klar sein über unsere Opposi-
' tion gegen Gewaltakte. Aus welcher
Ecke sie auch kommen und ohne
Rücksicht aufihre Begründung.“

Diese Reaktion erklärt sich wahr-
scheinlich aus der Umgebung, in der

sie gesprochen wurde. Shultz gab sie

in New York bei den Vereinten Natio-

nen, wo er kurz zuvor an einem Mit-

tagessen mit Außenministern von

LEffARTIKEL SEITE 2:

Der Seeräuberhafen
Von Herbert Kramp
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Staaten am Persischen Golfteilnahin,
die die israelische Aktion scharf ver-

urteilten.

Das State Department erklärte spä-

ter, Shultz habe mit seinem Kommen-
tar den arabischen Außenministern
versichern wollen, daß eine Friedens-
lösung im Nahen Osten weiterhin die

Priorität der amerikanischen Nahost-
politik sei

Verglichen damit sind die Reaktio-
nen des Weißen Hauses klar und di-

rekt „Vergeltungsschläge gegen Ter-
rorangriffe sind eine legitime Reakti-
on und eine Form der Selbstverteidi-

gung. Nach allen uns bisher vorlie-

genden Berichten scheint das hierder
Fall gewesen zu sein“, erklärte der
Sprecher des Weißen Hauses, Larry
Speakes.

Mit Aufwind in den Windkanal
LUDWIG KÜRTEN. Bonn

Wenige Wochen vor Beginn der
Spacelab-Mission D-l. die überwie-
gend von deutschen Wissenschaftlern

genutzt und kontrolliert wird, scheint

das Selbstbewußtem der hiesigen

Raumfahrtforschung einen Hö-
hepunkt zu erreichen. Dies wurde
jetzt auf der Jahrestagung der Deut-

schen Gesellschaft für Luft- und
Raumfahrt in Bonn-Bad Godesberg
deutlich, an der auch Vertreter von
Raumfahrtbehörtien aus den Verei-

nigten Staaten, EYankreich. Italien

und Großbritannien teilnehmen.

Professor Bernd Feuerbach von
der Deutschen Forschungs- und Ver-

suchsanstalt lur Luft- und Raumfahrt
(DFVLR) erklärte dazu in einem In-

terview des Deulschiandfiinks, die

Bundesrepublik habe aufdem Sektor
Materialforachung im Weltraum in-

zwischen eine Führungsrolle in der
Welt übernommen. Feuerbach sprach
von einer ausgezeichneter. Koopera-
tion mit der Nase, gab allerdings zu.

daß die Amerikaner sich in manchen
Bereichen, wie bei neuen Materialien

für den Flugzeugbau, noch abschot-
ten. So würden europäische Wissen-

schaftler nicht zu bestimmten Kon-
gressen in die USA eingeladen.

Neben der Spacelab-Mission sieht

Feuerbach die größten Aussichten in

dem internationalen Projekt einer

Raumstation, die in den 90er Jahren
fest im All stationiert werden soll

Darüber hinaus sei ein weiteres, für

die Bundesrepublik bedeutsames
Projekt beschlossen worden: Es han-
delt sich um den sogenannten Euro-
päischen Transozeanischen Windka-
nal der in Köln-Porz aufdem Gelän-
de der DFVLR errichtet werden soll.

Dieses Forschungsgerät soll dieeuro-

päische Luftfahrt bis über das Jahr
2000 hinaus konkurrenzfähig halten.

Der große Optimismus der Wissen-
schaftler hinsichtlich der Ergebnisse

von Materialforschungen im Weltall

wurde allerdings am Rande der Ta-

gung von Vertretern der Industrie ge-

dämpft. Die großtechnische Anwen-
dung solcher Untersuchungen müsse
langfristig gesehen werden. In näch-
ster Zeit seien keine Erfolgezu erwar-
ten, außerdem fehle in derBundesre-
publik - im Gegensatz zu den USA -

ein Markt, der neue Technologien
schnell aufgreifen und umsetzen kön-
ne. Vertreter des Forschungsministe-

riums sahen denn auch im Weltraum
mehr einen Platz zur Entwicklung

von Produktionsverfahröl als zur

Herstellung der neuen Materialien. In
größeren Mengen sei dies nur aufder
Erde lohnenswert.

Um die Eintrittsschwelle für die

Industrie zu senken, ist nach Ansicht

des Ministeriums eine breite Palette

von Raumfahrtträgem notwendig.

Für die Experimente müßten kosten-

günstige Flüge mit unterschiedlicher

Länge im All möglich sein. In diesem
Zusammenhang habe die europäi-

sche Trägerrakete Ariane, aber auch
die geplante Raumstation eine große
Bedeutung.

Urban schwächt Aussagen
General Jaruzelskis ab
Kein Junktim zwischen Amnestie und Wahlbeteiligung

niseben Wähler mit diesem Angebot
„erpressen“. Er wolle keine Angaben
darüber machen, ob bereits ein Am-
nestie-Gesetz entworfen worden sei

und ob von der Begnadigung alle der
derzeit 280 politischen Gefangenen
betroffen sind, sagte der Sprecher.

Die Untexgrundführung und nam-
hafte Aktivisten der verbotenen Ge-
werkschaft „Solidarität“ hatten die
polnischen Bürger zu einem Wahl-
boykott aufgerufen, um damit gegen
politische Unterdrückung und sin-

kenden Lebensstandard zu protestie-

ren. Die katholische Kirche ihrerseits
hat dem Regime signalisiert, daß das
Schweigen der Bischöfe zu dem Ur-
nengang nicht als stillschweigende
Billigung der „Wahlen“ verstanden
werden dürfe.

DW. Warschau

Der polnische Regierungssprecher
Jerzy Urban versucht offenbar den
Eindruck abzuschwächen, daß die

Warschauer Regiening mit dem Ver-
sprechen ein»- Amnestie für poli-

tische Geangene das Volkam 13. Ok-
tober an die Wahlurnen locken w3L
Auf seiner wöchentlichen Pressekon-
ferenz antwortete Urban auf fragen
nach Äußerungen des polnischen Re-
gierungschefs General Jaruzelski in

einem Interview der „Washington
Post. Darin hatte Jaruzelski gesagt,

eine Wahlbeteiligung von 75 bis 80
Prozent bedeute einen hohen Stand
sozialistischer Stabilität und könne
zu einer neuen Amnestie führen.

Der Regierungssprecher schwäch-
te diese Ausführungen abund erklär-

te: „General Jaruzelski bat nur ge-

sagt, daß die Betätigung bei den
Wahlen ein so wichtiges Maß für den
Stand der Stabilisierung des Landes
ist, daß auch eine Amnestie erwogen
werden kann." Urban wies den Vor-
wurfvon Arbeiterführer Lech Walesa
zurück, die Regiening wolle die pol-

Der Mitbegründer des Komitees
zur Verteidigung der Rechte der Ar-
beiter, Jacek Kuron, äußerte die Ver-
mutung, daß die Regiening in jedem
Fall eine Wahlbeteiligung von 85 Pro-
zent bekanntgeben werde. Die wirk-
licheHohe werdejedoch von der „So-
lidarität" veröffentlicht werden.
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Vorsitzender Jahn
Von Manfred Schell

Die Warnungen, derUntersuchungsausschuß des Bundesta-
ges zu den jüngsten Spionagefallen werde der Sicherheit

des Landes womöglich mehr schaden als nützen, rinH picht
unberechtigt Das Risiko ist groß. Das liegt zunächst in der
Natur der „aufeuklärenden“ Sache. Diese Aufklärung ist nur
dann möglich, wenn alle Fakten der Spionageabbwehraufden
Usch kommen, wenn Personen auftreten und Zusammenhalt
ge und Abläufe offenlegen Da müssen also geheimste Sach-
verhalte offenbart werden.

Auf der anderen Seite sind Untersuchungsausschüsse im-
mer mehr zu politischen Kampfinstrumenten geworden mit
dem Ziel, dem Gegner möglichst viel am Zeug zu flicken. Der
gängige Spruch, ein Untersuchungsausschuß sei die beste
Uberlebensgarantie für attackierte Minister, hat hier seinen
Sinn. Die Wahrscheinlichkeit, daß also auch diesmal, wenn es
um die Aufhellung von Spionagehintergründen geht, Informa-
tionen nach außen getragen und im politischen Tageskampf
eingesetzt werden, ist gegeben. Den politischen Akzent haben
die Sozialdemokraten, die diesen Ausschuß wollen, ohnehin
schon gesetzt Ihr erklärtes Ziel ist es, den Bundesinnenmini-
ster zu demontieren.

Der SPD-Abgeordnete Gerhard Jahn wird der Vorsitzende
des Untersuchungsgremiums sein. Ergehört der Parlamentari-
schen Kontrollkommission des Bundestages zur Kontrolle der
Geheimdienste an, die sich in stundenlangen Sitzungen mit
diesen Vorgängen bereits befaßt hat Jahn weiß von dahgr
längst, daß an dem Minister kaum etwas hängenbleiben wird.
Aus den eigenen Reiben der Sozialdemokraten hat es deshalb
den Rat gegeben, auf das Unternehmen zu verzichten. Dieser
Rat ist nicht befolgt worden.
So ist der Druck aufGerhard Jahn groß. Er ist ein honoriger

Mann und wird wissen, welch große, parteiübergreifende Ver-
antwortung auf ihm lastet Zumal da er nicht ohne Erfahrung
ist Er selbst geriet nämlich vor überzwanzig Jahren einmal in
die Schußlinie auch der eigenen Partei, als er ein Protokoll des
Verteidigungsausschusses an den nSpiegel

u-Redakteur
Schmelz weitergab.

Was nützlich sein könnte
Von Enno v. Loewenstem

O oxbatschow zeigte wieder einmal., daß ereinigermaßen frei

\J- wenn auch nicht ohne Spickzettel - antworten kann;
einmal war er geradezu schlagfertig: Auf die Frage, ob er sich
in Paris, hätte er eine freie Minute, gern die Oper oder das
Picasso-Musuem anschauen würde, versicherte er, er würde
sich etwas ansehen, „was meinen Mitbürgern nützlich sein
konnte“. Womit jeder taktlose Hinweis darauf daß er sich in
London die Kronjuwelen statt des Grabes von Karl Marx
anschaute, taktvoll abgebogen war.

Ansonsten aber war Gorbatschow ganz der Charmeur mit
eingebauter Vereisungsmaschine, der hier wie damals in Lon-
don die Frage nach denMenschenrechten abwies: „Lassen Sie
uns in der Sowjetunion unsere Angelegenheiten seihst verwal-
ten, und verwalten Sie Ihre Angelegenheiten in Frankreich
selbst“ Und als der Interviewer Mourousi nachstieß: „Das ist

absurd . . . Das erinnert ja an die Propaganda von Goebbels!“

Woran es die Franzosen erinnert, ist klar. Sie wissen, wie es
heute in Rußland aussieht, und sie wissen, in was für eine Lage
Frankreich geriete, felis dieser liebenswürdige Gast eines Ta-
ges mehr als ein Gast in ihrem Lande wäre. Gorbatschow hat
viel riskiert mitdem Interview; die geringeEinschaltquote und
die sarkastischen Reaktionen in der französischen Presse zei-

gen, daß der Zauber nicht sonderlich wirksam war.

Aber das Risiko könnte weiterreichen. Wie, wenn die westli-

chen Staatsmänner- endlich! -aufden Einfell der Reziprozität
kämen? Wie, wenn sie Gorbatschow aufforderten, Reagan,
Mitterrand und anderen (also nicht Brandt oder Bahr, sondern
solchen, die den Sowjets entgegenzutreten, aber an dieRussen
heranzutreten wissen) die Gelegenheit zu Interviews und Er-

klärungen zu geben? So, daß die Russen sich selbst ein Bild
machen können, wie dieser angeblich so böse Reagan wirklich
ist, und daß die Russen erstmals auf ihrein Femsehschirm
ernsthaft die Frage der Menschenrechte erörtert hören - und:
welches Vertrauen in Friedensfragen diejenigen verdienen, die
Krieg gegen ihre eigenen Landsleute führen. Da könnte wohl
einiges in Bewegung kommen. Man dürfte von einer vertrau-

ensbildenden Maßnahme sprechen.

Standfestigkeit
Von Rüdiger Moniac

Die Entscheidung derKoalition zurVerlängerung desWehr-
dienstes weist in die Zukunft Sie zeigt den Willen, unser

Land weiterhin fest in der NATO verankert zu halten. Und sie

dokumentiert die Zuversicht in der Koalition, daß die große
Mehrheit der Bevölkerung die Notwendigkeit einsehen und
hmnehmen wird, den jungen Männern in nicht allzu ferner
Zukunft zur Sicherung unserer Verteidigungsfähigkeit noch
mehr persönliche Belastungen und Opfer abveiiangenzumüs-
sen.

Diese Einsicht und die ihrzugrunde liegende demokratische
Tugend hat leider nicht mehr allerorten eine Heimstatt Die
Sozialdemokratie begibt sich, im Fahrwasser der Grünen oder
auf Parallelkurs mit ihnen, auf einen Weg phantastischer Ver-
heißungen. Sie tut so, als sei die auch viele Jahre lang von
sozialdemokratischen Verteidigungsministern beschriebene
militärische Angriffsfehigkeit des WarschauerPaktes plötzlich
nur noch ein Papiertiger.

So kann sie sich dazu hergeben, der Jugend vorzugaukeln,
nicht steigende BelastungenimBundeswehrdienst seien erfor-
derlich, sondern man könne mit weniger Dienstzeit auskom-
roen. Was die Bundesrepublik als Bündnispartner für dieUSA
und die anderen Staaten in der NATO unglaubwürdig und
unzuverlässig erscheinen ließe.

Demgegenüber müßte das Bonner Signal der Standfestig-
keit die anderen Verbündeten veranlassen, ihre Verteidigung«.

Verpflichtungen gleichfalls nicht schleifen zu lassen. 1949 hatte
Adenauer den Mut, die Bundesrepublik auf den Weg der
Wiederbewaffrung zu führen und ihr damit den gleichberech-

tigten Eintritt in die westliche Gemeinschaft zu öffnen. 1985

beweist Kohl Mut, indem er den damals eingeleiteten Kurs
unbeirrt fortsetzt

Es ist erfreulich, daß die Koalition sich auch nicht aufdem
Nebengebiet des Zivildienstes auf poprlistische Versuchun-

gen einließ. Das Drittel Dienstzeit meh^entspricht dem, was
die Soldaten mit Reserveübungen zu leisten haben-und es hat

mit dem deutlichen Rückgang der Verweigererzahlen um ein

Drittel bereits einige Spreu vom Weizen geschieden.

Der Bär, der lacht KLAUS fiÖHLE

Der Seeräuberhafen
Von Herbert Kremp

Glatte Zufälle gibt es in der Au-
ßenpolitik sehen, in der israe-

lischen überhaupt nicht Der Luft-

angriff auf das Hauptquartier der
FLO inTunis fällt mitdem Besuch
des jordanischen Königs Hussein
in Washington zusammen. Der
Monarch verhandelt dort wegen
Waffpnlipfiwiingpn^ die der ameri-

kanische Kongreß an die Bedin-
gung geknüpft bat (Auslandshilfe-
gesetz), daß Jordanien sich öffent-

lich verpflichtet, Israel anzuerken-
nen und direkte Verhandlungen
mit Jerusalem aufrunehmen. Hus-
sein ist dazu bedingt bereit, bezieht
aber eine doppelte Deckung: Er
fordert die „Lösung des PaJÜsti-

nenserproblems“ und eine interna-

tionale Nahostkonferenz, an der Is-

rael nicht interessiert sein kann,
Weil die fntemationnligigriing der
Nahost-Frage erfahrungsgemäß zu
seinen Lasten gnM.

waren) sehr gut Der „heilige

Krieg“ des islamischen Landes (98

Prozent der Bevölkerung sindSun-
niten) richtet sich nicht gegen Un-
gläubige, auch nicht gegen Israel,

sondern gegen die Unterentwick-

hmg. Der achtzigjährige Patriarch

im weißen Palast von Karthago ist

einer der maßvollen und klugen
Führer der DrittenWelt Den unbe-

rechenbaren libyschen Nachbarn
grenzte Bourguiba bishersouverän

ab. Bourguiba gehört zu den ach-

tenswerten Geranten der Zeitge-

schichte. Leider gibt es für ihn als

Staatschefund ParteichefderParti
finciaiigto Destourien keinen Er-

satz. Es liegt aufder Hand, daß der

israelische Luftangriff Prestige

und Politik des Präsidenten getrof-

fen hat. Dies können die Verant-

wortlichen in Jerusalem nicht be-

absichtigt haben.

wiegend bitter, doch faßt rieh aus

ihr keine Handreichung gegen den
Terrorismus ableiten, der gegen Is-

rael wahllos und ziellos ausholt

Welches Mittel gibt es, die moder-
nen Seeräuberhafen auszuheben,

die sich mit Bedacht in ziviler, also

von der Humanität geschützter

Umgebung rinrichten?

Es wäre übertrieben zu behaup-
ten, Haß Israel durch eine Militär-

aktion den sogenannten Friedens-

prozeß, in dem dieUSAdemjorda-

nischen König eine diplomatische

Rolle zugedacht haben, zerspren-

gen wollte. Dazu bestand kein An-
laß. Arafat weigert sieb, mit Israel

direkt zu verhandeln (und umge-
kehrt). Die Internationalisierung

stößt auf den Widerstand auch der
Amerikaner, die keinInteresse dar-

an haben, der Sowjetunion den ro-

ten Teppich auszurollen. Eine Aus-
sicht auf Einigung über die ge-

mischte jordanisch-palästinen-

sische Delegation, die im Kreise

der Israelis und Amerikaner mit-

sprechen soll, besteht nicht Die
FU) ist offensichtlich gespalten,

doch bestimmt die waffenstarke

terroristische Fraktion das Gesetz
des Handelns. Die Organisation

wird mit vorgehaltener Pistole im-
mer wieder zu der Selbstverpflich-

tung gezwungen, die staatliche Exi-

stenz Israels zu vernichten. Die
Kommandos für eine nicht abrei-

ßende Kette terroristischer Aktio-

nen. gehenvom Hauptquartier aus,

das seit Arafats Abgang aus dem
Libanon 1982 Unterschlupf in Tu-
nis gefunden hat

Der internationale Terrorismus

bringt alle Regierungen in eine

Zwangslage. Die amerikanische
Trompete gab gestern einen

doppelten Ton von rieh. Der Spre-

cher Reagans hält die israelische

Vergeltung fürlegitim, Außenmini-
ster Spulte hält sich zurück. Die

Außenminister der EG verurteilen

aus dem sicheren Fort wie immer
schnell und scharf, weil sie es für

risikolos und medienfreundlich

halten, der Empörung über Israel

Luft zu machen. Der Staatsmini-

ster im Auswärtigen Amt, Mölle-

mann, bezeichnet das Bombarde-
ment als völkerrechtswidrig, die

deutsch-arabische Gesellschaft, de-

ren Vizepräsident er ist, spricht

von .unenschenverachtender Poli-

tik“. Die Kritik an Israel ist über-

Seit der Entführung von vierzig

amerikanischen Fluggästen im Ju-

ni dieses Jahres in Beirut denkt
Washington über Möglichkeiten

zur Beseitigung terroristischer

Abszesse nach, ohne bisher eine

wirksame Mpdiain gefundenzu ha-

ben. ln diesen Tagen kommt hinzu
- vielleicht ist es lehrreich daß
sich die Sowjets nach der Entfüh-

rung von vier Diplomaten im Liba-

non die gleiche Frage zu stellen

haben. Die zivilisierte Welt, für die

Verhandlungen und Kompromiß
die Kriterien der Veränderung bil-

den, ist seit Jahren einer Kriegs-

fonn ausgesetzt, dem terroristi-

schen Krieg, der heute zwar auf

den Begriff; aber nicht unter Kon-
trolle gebracht ist Die Israelis sind

die einzigen, die mit Präventiv-
nnri VprgeltnngRHtratpgien operie-

ren, da der Terrorismus ihre natio-

nale Substanz unmittelbar berührt
In den USA und in anderen län-
dern ist dieser Notstandsfall nicht

gegeben. Deshalb wenden die Län-
der diese Mittel nicht an. Sie ent-

wickelten lediglich Befreiungsstra-

tegien, die mal funktionieren (Mo-
gadischu), mal nicht (Teheran).

Diese Strategien setzen aber vor-

aus, daß schon etwas passiert ist

Der Schlag des Davidsterns hat

Hintergründe, die mit dem interna-

tionalen Terrorismus mehr zu tun

haben als mit Weltdiplomatie. Sein
Nachteil besteht darin, daß er ein

Land traf; das sich seit der Unab-
hängigkeit, genauer seit Bourgui-

bas Präsidentschaft 1957, nach We-
sten orientiert Die Beziehungen

besonders zu den USA sind (oder

David zeigte die Macht der
Schleuder. Verteidigungsminister
Rabin, Luftwaffenchef Lapidot

FOTO: AFP

Dieser Zustand ist nicht nur un-
befriedigend, er ist nnannehmhar.

Die Vereinten Nationen bringen

zur regellosen Gewalt ein gebro-

chenes Votum ein, es ist nicht kon-
sensfähig. Die Amerikaner sind

weniger erfolgreich als beispiels-

weise die deutsche Terroristölab-

wehr. Die Reaktion auf die israe-

lische Aktion ist im Westen gespal-

ten, weü die Bomben in einem
noch intakten Teü der politischen

te die ÄIa^
S^U

iSieuder.
2

^r
zivilisierten Welt insgesamt fehltje-

doch eine Konvention, die eine

Kriegsdoktrin p»ch Maßgabe der
terroristischen Herausforderung
enthalt Ihr Hauptproblem ist die

grenzüberschreitende Interven-

tion, die der Westen im Prinzip ab-

lehnt Wer die Sache scharf durch-

denkt, steht vor einem berühmten
Gebilde: dem Gordischen Knoten.

IMGESPRÄCH Eric Arturo Delv

Wurzeln in Spanien
Von Günter Friedländer

Als Panamas „Nationale Demo-
kratische Front“ sich auf die

Wahlen des vergangenen Jahres vor-

bereitete. wollte sie möglichst viel*

Parteien in die Front einbeziehen,um
die Tonrijos-Revolution vor einer dro-

henden Wahlniederlage zu bewahren.
Die „Revolution" fühlte sich auf der
Straße dann stark genug, um an der

Spitze auf charismatische Menschen
zu verzichten und die Staatsführung

Technokraten anvertrauen zu kön-

nen. Man vergaß,daßauch Politikma-

chen gelernt sein wül Präsident Ni-

colas Ardito Barterta stürzte nicht,

weil seine Staatsführung falsch war,

sondern weil er niemand für sie ge-

winnen konnte. Es fehlteihm an jegli-

cher politischer Erfahrung.

Der Nachfolger Eric Arturo Del-

valle (48), verheiratet mit Mariela

Diaz, drei Kinder, ist sogar, gemessen
an seinem Vorgänger, ein politischer

Neuling- Er unternahm nur ein einzi-

ges Mal vor siebzehn Jahren, einen

Ausflug in die Politik, als er seine

Wahl in Panamas Pariament gewann
und genau elf läge Abgeordneter

war. Dann unternahm Torrijos seinen

Staatsstreich Ural fegte das Parla-

ment fort Eric Arturo, der von 1953

bis 2958 Wirtschaftskunde an der Uni-

versität von Louisiana in Baton
Rouge studierte, tat nun wieder, was

eram besten versteht Großunterneh-
men zu verwalten. Er ist Präsident

von einem Dutzend solcher Unter-

nehmen, darunter einer Zuckerraffi-

nerie.

In der Republik Panama leben

viele ethnische Gruppen friedlich

miteinander. Ein Mittagessen im Ro-
tary Club zeigt dieses freundschaft-

liche Zusammenleben von Spaniern,

Deutschen, Griechen, Chinesen, In-

dem und anderen. Einer deram läng-

ste! ansässigen Gruppen entstammt
Delvalle. Sie ist überall aufden Inseln

der Karibik und dem anliegenden

Festland Nord', Süd- und Mittelame-

rikas anzutreffen: Die Nachkommen
der spanischen Juden, die der Inqui-

sition entfliehen konnten und in die

Karibik strömten, ein Prozeß, den der
Deutsche Werner Sombait zum er-

Auf dem BoH tanzen: Ponor
satzpräsldent Arturo r

sten Mal wissenschaftlich unti

te. Die Fämütenzugehöriglu

den Nachkommen ihrer Schi

genossen in Europa haben vi

bis zum heutigen Tag gepfie

z, B, mitdem spärlichen Rest d

ruschen Juden in Hamburg.

Präsidiale Ehre» treffen di

valles in Panama nicht zum
mal Eric Arturos Onkel. Ma
valle, war zweimol (196Ü-68) V
sidentdes Landes, und bei die:

legenheit auch interimistischer

dent Eric Arturo kommt zur

dentschaft dank des politisch

kommens der kleinen „Repub

sehen Partei“ panamaischer

nehmer, die nur zwei der sieb«

sechzig Sitze im Parlament h,
:

i

den Tonijistas. Zu seiner Wal

Vizepräsidenten trug er wenig 1

sprach famro auf Wahlversaxr

gpn, vielleicht, weil er nach

Bypass-Operation, über die alle

niemand reden will, Sch
brauchte.

Die Lateinamerikaner sager

aufeinen Ball geht, muß auch b

Delvalle, der sich nun plötzli

Landesvater sieht, muß vom S
sal seines Vorgängers lernen, d

litische Spiel nach seinen Reg
betreiben. Davon hängt sein

kunft in der Staatsführung ab.

DIE MEINUNG DER ANDERE]
Dar MVIafl rwlurm-hiim In n^rihh lif

UüfeHMns

LIBERATION

wagt Mit seinem Besuch wül <

tschow auch Europa, prüfen, v

nem Treffen mit Reagan seine

mungen messen.

Der Besuch des Generalsekretärs

der Kommunistischen Partei der

UdSSR ruft bä denverantwortlichen
Franzosen ein merkwürdiges Unbe-
hagen hervor. Einen Elefanten in sei-

nem Porzellanladen zu empfangen
hat dennoch nicht nur Nachteile.

LE FIGARO

LE QUÖTTDIENDEPARK

Gorbatschow ist nie so naiv

sen, die graften Probleme der

S

mit einem ausgelaugten fn

sehen Präsidenten behände!

schweige denn lösen zu wollen

Francois Mitterrand ist heute nicht

mehr der, der er bei seiner Reisenach
Moskau war. Aus den bekannten
Gründen in seiner nationalen Autori-

tätgeschwächt hat er in gleicherWei-

se an internationalem Ansehen einge-

büßt Es ist ein gehandikapter Staats-

chef, der den sowjetischen Führer
empfangt

THE’BÄ&TIM

LEMAHN
Natürlich ist die Charme-Offensive

keine Garantie für die Substanz. Na-
türlich wül Gorbatschow dm Westen

spaltet um zu herrschen. Natürlich

ist sein letztes Angebot an Reagan
unausgewogen Mitterrand weiß das.

Die eigentliche Frage ist ob Überein-

künfte nyffiieh sind, auch wenn die

Sowjets immer nur Zugeständnisse

ohne eigene Gegenleistungen »rei-

chen wollen. Dies erfahrt man nur,

wenn man den Dialog fortsetzt

Falls Gorbatschow gewillt i

Freitag aufeiner echten Presse

ranz Fragen zu beantworten, v

feststellen, daß dies schwerer z

trainieren ist als sein jüngstes

view im Magazin Time ... Er
damit rechnen, daß er sich 1

nach wichtigen kontroverser

men wie Sacharow, Afjghanista

Polen gegenübersieht ... (

tschow wird bei der Beantw
von Fragen seine Worte sor

wählen, ab» es sollte ihm xfa

stattet werden, auch die Frage

zusuchen.

5oatMd«r3eilu

leprovencal
Die Behauptung, mit Michail Gor-

batschow weide es auch einen grund-
sätzlichen Wechselderpolitischen Li-
nie der UdSSR geben, ist sehr ge-

Seit vier Jahren, als er das F
alarnt einzog, zeigt ihm jede A
daß die sowjetische Außenpoli
nen Zoll zurückweicht oder fli

geworden ist Mitterrand ist d
auf Gorbatschows Versuch vo
tet, Frankreich aus dem wes:

Block lösen zu wollen, besora
der umstrittenen Frage einer

Stützung der amerikanischen
für eine auf den Weltraum orie

Verteidigung.

Die Kaufkraft stieg um zweistellige Milliardensummen
Wirklich nichts Neues vom Arbeitsmarkt? / Von Peter Gülies

ewiß, die Wirtschaft wächst, und
VJein gewisser Aufschwung ist

nicht zu verkennen; aber dag «npc

reicht nicht aus, um das drängende
Problem der Arbeitslosigkeit zu lo-

sen." Resignative Kinsrhateiingpn
dieser Art machen seit Jahren die

Bunde und erfreuen rieh bereitwilli-

ger, manchmal liebevoller medialer

Verstärkung. Sie leiden an der Un-
kenntnis ihrer Adepten, sie verken-

nen wirtschaftliche Zusammenhänge
und sind perspektiv- und phantasier

los - auch aus dem Blickwinkel der
Arbeitslosen.

Ring Meldungvon gestern: SeitJu-

ni 1984, dem Wendepunkt cte Be-

schäftigungserrtwicktung. bat eine

wichtige Branche (die Metallindu-

strie) fast 160 000 neue Leute einge-

stellt. Allein im Juni 1985 ist nach
Angaben des Verbandes Gesamtme-
tall mit 36 700 Einstellungen ein

„Spitzenergebnis“ in einem Monat er-

reicht worden. Gleichzeitig sei die

Zahl der Kurzarbeiter von 135 000 auf
18 000 geschrumpft Wirklich nichts

Neues vom Arbertsmarkt?

Diese erfreuliche Entwicklung
kommt nicht"schicksalhaft über *»•»<=

,

wie auch das Gegenteil (beispielswei-

se die noch immer kränkelnde Bau-
wirtschaft, die freilich langsam wie-
der Land sieht) keine Zwangsläufig-
keit darstellt Die Zunahme der Be-
schäftigtenzahlen ist die Folge der
Lohnpolitik, der Preisstabflitat und
der Konjunkturbelebung. Maßvolle
Tarifebschlüsse haben nicht nur
mehr Beschäftigung, sondern auch
wieder höhere Reallöhne bewirkt
Die Metallindustrie unterfüttert

dies mit folgenden Zahlen: 1981 klet-

terten die tariflichen Jahresver-

dienstem dieser Brancheum5£ Pro-
zent; die Inflationsrate knabberte je-

doch 6,3 Prozent der Kaufkraft ab, so
daß unter den Strich ri"e ReaHohn-
pinhnBp von ringm halben Prozent
verblieb. 1983 hatte sich die Rech-
nung bereitsumgekehrt: zwar kletter-

ten die Verdienste nur um 4,1 Pro-
zent, aber die Preissteigerungsrate

blieb mit 3£ Prozent darunter, so daß
die Kaufkraft des Arbeitnehmers
erstmals wieder zunahm.

Kaum ein Vergleichverdeutlicht es

besser wie dieser, daß weniger oft

mehr «ein kann und ring wirklich

arbeftnehrrugfreundliche Politik

schlecht besten ist, der Jagd nach
der jeweils größten Zahl zu erliegen.

Hatte der Staat die Last von Steuern
und Abgaben schon früher erleich-

tert, könnte der Kaufkraftzuwachs
npeh^wrflirhpraiidaHwi VnrdiWHn
Hmtergund ist es schon verwegen,
die angebotsorientierte sowie kosten-
und steigsenkende Politik als ar-

bestnehmexfeindlich zu verkaufen,

wie Gewerkschaftsfunktionäre es auf
ihren bevorstehenden Oktoberfesten
wieder zu tun versuchen werden.
Und die Aussichten? Alle gesicher-

ten Daten sprechen dafür, daß sich

weitere Erfolge aufdiesemWegeem-
steilen könnten, wenn man nicht von
ihm abweicht Nicht nur wird das
reale Wirtschaftswachstum dieses
Jahres bei rund oder gut 2JS Prozent
liegen, sondern der TTOnd dürfte sich

auch 1986 fortsetzen und sich eher
der Drei nähern. Das wäre seit dem
Minusergebnis von 1982 das vierte

Jahr ununterbrochener Aufwärtsbe-
wegung.
Den Löwenanteilan diesererfreuli-

chen Stetigkeit steuerte die Stabili-

tatspolitik bei Die Inflationsrate —
falls man bei zwei Prozent überhaupt
noch von „Inflation“ reden sollte -
hat nicht nur die Kaufkraft aufstillem
Wege um zweistellige Mniiwrckmimm .

men erhöht, sondern schafft auch
gute Voraussetzung«! für die er-

wünschte Belebung der Binnennach-
frage. Der nationalen und internatio-
nalen Wirtschaftspolitik kommt die
Aufgabe zu, durchMarktöf&umg und
bessere Abstimmung dieWachstums-
bedingungen zu verbessern. So unge-
duldig von manchen rin schäumen-
der Boom herbeigesehnt wird- wün-
schenswert wäre er nicht, weil ihm
eineum so schmerzlichere Stabilisie-

rungskrise folgte.

Kein noch so feurig inszeniertes ge-
werkschaftliches Oktoberfestvermag
darüber hinwegzutäuschen, daß die
Bundesrepublik Deutschland sich
auf einem guter Weg befindet Seine
Länge ändert an dieser Aussage

nichts. Die Gründe, warum c

beitsiosigkeit nicht so rasch
wie dfe Zahl der Beschäftigten
- in den Jahren zwischen 19E

1986 um schätzungsweise 450
sind bekannt Aber so unredl
wäre acfaSnflifiifaen, so schädl
eine bewußte Verdüsterung a
Inliegenden politischen Abrid
Auch den „lohnabhängigefl

sen“, wie die Arbeitnehmer
gern diffamierend genannt
dürfte nicht verborgen blribei

an den Werkstoren zunehmen
der Mitarbeiter gesucht (lind ofl

gefunden) werden. Eine andere
von gestern hat damit eige

nichts zu tun, ist aber dennoc
schlußreich; Schon 1983 veri

rund 46 Prozent aller privaten
halte über Haus- und Grund
tum, Arbeiterhaushalte erreicht
die 50-Prcoent-Marite. Diese ui

dere Indikatoren des (wachse
Wohlstandes belegen, daß die

chung „Massenarbeitslosigkeit
|

Massenelend“ für Funktionärs
reserviert bleibt Mit der Wlrkli*

hat sie wenig gemein.
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Die Grünen luden

ein, und die

Chaoten schlugen zu
Angemeldetwar eine friedliche
Demonstration in Frankfurt Es
wurde geredet, es wurde
protestiert, und eswurde
MftehctzL Das Ergebnis; eine
blutige Straßenschlacht

Von D. GURATZSCH
~fc

"Frankfurt am 1. Oktober 1985P nachmittags. Der Altweiber-
X. sommer beschert der Stadt mil-

den Sonnenschein und Temperatu-
ren um 20 Grad. Die Türen der Ge-
schäfte stehen offen, die Menschen
gehen in Blusen und offenenHemden
über die Straßen, ln den Straßencafes
der Freßgass' herrscht Hochbetrieb.

Plötzlich mischt sich in den Nach-
mittagsbetrieb der beginnenden
Rush-Hour ein aufstörender Ton.
Martinshörner heulen endlos durch
die Stadt Auf der Mainzer Landstra-
ße rast eine Kolonne von Mann-
schaftswagen der Polizei in Richtung
Alte Oper. Sie ähren zweispurig bis

auf die Mitte der breiten Ausfallstra-

ße, nehmen den Fahrzeugverkehr in

die Mitte. Hinter den griingekleideten
jungen Polizisten in Reih und Glied
liegen die weißen Schutzhelme. Auf
den Dächern dreht sich das Blaulicht

Einige Geschäftsleute treten kopf-

schüttelnd auf die Straße und sagen;

„Jetzt geht es wieder los.“ Es ist der
dritte Tag nach dem Tod des
36jährigen Günther Sare bei einer

Straßenschlacht im Anschluß an eine

NPD-Kundgebung.
Aber es geht noch lange nicht los.

Bis zum angekündigten Beginn der
Trauerkundgebung auf dem Pauls-

platz um 1? Uhr sind es noch andert-

halb Stunden. Die Polizei erwartet an
die 2000 Demonstranten ausdem gan-

zen Bundesgebiet Frankfurts

„Abendpost/Nachtausgabe“ hat in

großen Lettern gewarnt; „Chaoten im
Anmarsch auf Frankfurt Unglaub-

liche Parole: »Feuerund Flamme über
diese Stadt*.“

Um 17 Uhr ist der Paulsplatz mit

seinen kuizgeschnittenen, buschigen

Platanen, die jeder Überblick ver-

wehren, noch ein friedliches Heerla-

ger von erst einigen hundert Jugend-

lichen. Leute mit roten, grünen, gel-

ben, blauen Haaren, Schwarzgeklei-

dete, Punker stehen in Gruppen zu-

sammen, lagern am Boden. Der kom-
munistische Jugendverband SDAJ
hat drei rote Fahnen und einige

Spruchbänder mitgebracht: „Wall-

mann, Kohl, Zimmerznann - Hände
weg vom Demonstrationsrecht“.

Dazwischen überall alte und neue
Stadtverordnete der grünen Römer-
Fraktion. Die Grünen haben diese

Kundgebung angemeldet, gemein-

sam mit der Startbahninitiative Mör-
felden-Walldorf, der Bunten HOfe
und den im „Gallus-Bündnis“ verein-

ten lcnmmti nistisrhpn Organisationen

SDAJ, DKP und YVN. Eine solche

Einheitsfront über das gan-ro Knl«»

Protestspektrum hinweg war jahre-

lang dar Traum der hessischenDKP-
Vorsrtzenden Ellen Weber gewesen.
Auch Startbahn-Kämpe Alexander
Schubart („Aschu“) und der SPD-Ab-
trünnige Manfred Coppik aus Offen-

bach hatten sich mit heißem Herzen
in den Dienst dieser Vision gestellt,

waren aber bei den hessischen Grü-
nen immer abgeblitzt

Erst jetzt, wo die Parlamentarier

der Ökopartei ihre Felle davon-
schwimmen sehen (in Hessen geben
Meinungsforscher den Grünen nur
noch knapp fünfProzent), suchen sie

den Schulterschluß mit der von
Schubart einst beschworenen angeb-
lich „massenhaften Bewegung“.
Aber die Massen bleiben aus. Als

die Aktivisten von der „Startbahn-

BI“ endlich ihre Lautsprecher mon-
tiert haben und die Stimme von Mi-

chael Wilk über den Platz dröhnt

Ende einer nfrie<fflchen PenK>n«trqtion“: vi iChaot», Ktarilrodea und vorletzte Peooostraatea
FOTOS; DPA /AP

sind rund 1500 unterdem Blätterdach

versammelt Eine klägliche, orientie-

rungslose Schar gegen jene 100 000

bei den Protestkundgebungen nach
dem Tod von Benno Ohnesorg 1967

und jene immer noch 10000 bis

12 000, die am 22. September vor drei

Jahren mit einem Schweigemarsch in

Berlin gegen den Tod von Klaus-Jür-

gen Rattay demonstrierten.

Die Luft ist offenbar raus aus den
„neuen sozialen Bewegungen“, die
einmal der Blutspender der Grünen
waren und die doch denWegderGrü-
nen in den Parlamentarismus, so wie
der frühere Hausbesetzer, Häuser-
kämpfer, Chile-, Spanien- und Süd-
afrika-Demonstrant Günther Sare,

nicht geschlossen mitgehen wollten.

Keiner beherrschtdie Kunstso gut
die Mn«aen in Stimmung zu bringen,

wie der Medizinstudent Wilk. Mit lan-

gen Haaren, schwarzem Kinnbart

und der großen spitzen Nase steht er

lässig auf dem Lautsprecherwagen,

dte Hände in denTaschen und bringt

die Jugendlieben unter der Platanen
7iim Johlen, fflatsrhpn, Kw»isr»hpp

,

„Am starken Arm des Staates klebt
Blut“, ruft er über die Köpfe, und
sieht Jn dipgpm Land- einp „Politik

der Hetze und IsolierungvonMinder-
heiten“. Frankfurt sei an diesem
Abend in einen /RpTagprnnggni.

stand“ versetzt Dann zitiert er ein

Telegramm aus Brixton: „Lang lebe
die internationale Solidarität!“ Das
Publikum ist vor Begeisterung über
den alten kommunistischen Schlach-
truf schier aus dem Häuschen.

Lothar Reininger vonderSDAJ be-

scheinigt aw»»Mipßpnd Hpiti FranV.

flirter Oberbürgermeister Walto*
Wallmann unter Gegröle, daß „dieser

Saubemmn Blut fließe» sehenwill“.
Dann sprechen Grüne und Leute der
Bunten Hilfe. Aber nur ein Vertreter
des Jugendzentrums Bockenheim
und Tom Koenigs von der Fraktion
der Grünen im Römer finden Worte
für den toten Günther Sare.

„Er war ein Häuserkämpfer wie
wir und hat sich dabei sogar ein Bern

gebrochen“, sagt Königs, der diese

Veranstaltung angemeldet und vom
Frankfurter Oberbürgermeister ge-

nehmigt bekommen hat
,
Aber wäh-

rend er bleich im fahipn i,jpht pmw
Neonlampe seine gedruckte Rede
aufsagt und die 1500 auf dem Platz

ermahnt „Der effektivste Protest ist

der friedliche!“, wird schlagartig klar,
daft ihm und dgn Grünen die Kon-
trolle über dieseArtvon „Bewegung“
langst pnfglittpn iyft

Sprechchöre kommen auf, die den
Realpolitiker“ Koenigs und Hessens
Innenminister Horst Winterstein

(SPD), bade engagierte Vorkämpfer
des rot-grünen Bündnisses, verhöh-
nen: „Koenigs, Wihterstein - eins ist

wie das andre Schwan“ oder „Auf-
ruhr, Widerstand!“ oder: „Feuer und
Flamme für diese Stadt!“

Als Koenigs die Kundgebung ge-

schlossen hat, sammaTn sich 600 zu
einem Aufmarsch gegen die Polizei,

die den Platz von aßen Seiten um-
stellt hat Einigeziehen sich schwarze
Masken vnrs Gericht hafc**n sich «n

UnterderJacke führen sie Steinemit,
die sie aus dem Pflaster gerissen ha-

ben,und leergetrunkene Bierflaschen
- sie liegen zu Hunderten auf dem
Platz herum.

Bis gegen ein Uhr in der Nacht
liefern sie sichmit da*Polizei Gefech-
te. Wieder gibt es zehn Verietzte. Fen-
sterscheiben werden eingeworfen,
101 Demonstranten vorübergehend
festgenommen- Die mwsfep von ih-

nen kamen von außerhalb.

Zur gleichen Stunde felgten rund
3000 Zuschauer den Vorstellungen
des Festivals „Theater der Welt“ auf
den Bühnen der Stadt Auf dem
Heimweg fahren die Zuschauer an
dar sich nochimmer prügelnden De-
monstranten vorbei Ein Schuljunge

auf dem Fahrrad hält an und blickt

zornig hinüber. Er Sri im Gallusvier-

tel dabei gewesen, als Günther Sare
starb, alte habe dort ganz friedlich

begonnen. Und dann verächtlich:

„Das hat ernurdiesen Zotteltierenda
drüben zu verdanken, dafi er umge-
kommenist“ Ein#» Generation später.

Die Fenster sind verkleistert, der Winter kann kommen

Als in c

kauer i

selten

ElngehUllt wie Mondrafiimchea
MpM« die Kinder mH ihren Groft-
mUttem durch Mockaus Parks

fOrO WUHtLM KNÜTTEL

Filzstiefel lüften, Mehlbrei zum
Verkleistern der Fenster

anrühren, Knoblauchgegen
Grippe essenund Pilze einlegen

-dieMoskauer bereitensich auf
denbeginnenden Winter vor.

Von R.-M. BORNGÄSSER
ls in diesen Tagen die Mos-

morgens erwachten, rie-

die ersten Schneeflok-

ken vom Himmel sichere Wetteian-

zeichen eines bevorstehenden langen
Winters.

Sie blieben nicht liegen, verwan-

delten sich schnell in schmutzige,

wäßrige Pfützen. Kein Zweifel wäh-
rend Überall in Europa der Herbst mit
einem schönen, wannen Altweiber-

sommer anfängt, beginnt in der So-

wjetunion bereits die harte Winter-

zeit, die bis Ende April mitunter bis

in den Mai dauert. Überzeugte Par-

teifunktionäre ereiferten sich lauthals

in der Moskauer Metro, nahmen den
frühen Winteranfang zum Anlaß, die

Amerikaner mit ihren Testversuchen
zu beschuldigen. Orthodoxe „Ba-

buschkas“ allerdings schlugen inner-

lich ein Kreuz und behaupteten
schlichtweg, daß an diesen schlim-

men Wetterverhaltnissen nur und al-

lein der Kommunismus schuld sei

Wer auch immer diese Misere ver-

ursacht. die Moskauer jedenfalls be-

eilen sich, sich für die bevorstehen-

den schweren Zeiten zu nisten. Tief-

grau hängen die Wolken in diesen

Tagen vom HimmeL ein eisiger Wind
fegt durch die Straßen und Boule-

vards, trübe treibt die Moskwa dahin.

Novemberwetter, Selbstmordwetter,

Grippewetter.

Wie alle größeren Städte der So-

wjetunion ist auch Moskau an Fern-

heizungen angeschlossen. Und weil

es im Land der Planwirtschaft, nun
besonders unter dem dynamischen
Michail Gorbatschow, güt, den Plan

anzuhalten, ignorieren die verant-

wortlichen Direktoren der Fernhei-

zung glatt wieder einmal diesen frü-

hen Winterembruch. Mag die Tempe-
ratur auch unter Null sinken, bei ih-

nen beginnt der Winter erst Mitte Ok-
tober. Also sitzen alle Moskauer -

auch die Ausländer in ihrem „Getto“
-warm vermummt in ihren Wohnun-
gen oder hocken vor ihren einge-

schalteten Heizkörpern.

Eine Grippewelle breitet sich aus.

Immer häufiger sieht man jetzt die

Notarztwagen vorden einzelnen Häu-
sern. Beharrlich nennt man hierzu-

lande die Viren immer noch die „chi-

nesischen“, ungeachtet der neuen
sich anbahnenden Beziehungen zwi-

schen der UdSSR und China.

Jeder schwört auf

sein Hausmittel

Die Marktfrauen mit ihrem Sauer-

krautsaft und eingelegten Knoblauch
haben jetzt Hochkonjunktur. Sie

schwören aufdiese Hausmittel Da in

hiesigen Apotheken Grippemittel eh
.Defizit“ sind, legt man sich also be-

reits am Morgen auf das Butterbrot

die Knoblauchzehen zur Vorsorge.
Werden dann endlich die Heizun-

gen in den Wohnungen eingeschaltet,

kann es geschehen, daß die Zhnmw
derart überheizt man sirh

hier nur in dünnster Bekleidung be-

wegen kann. Denn regulieren lassen

rieh sowjetische Heizungen nie. Sind
doch die einschlägigen Rädchen
schon auf wundersame Weise bereits

bei der Montagein Neubauten abhan-
den gekommen. Nur ausländische

Greenhorns machen den Versuch,
mit einer Zangpm regulieren

Der Versuch bleibt einmalig den
jeder neu anlmmmpn/ip Moskauer
HehnHandwerker schnell wieder auf-

gibt, hat erdoch plötzlich ganzeRohr-
gestänge an der Zange, und nur ein

dramatischer Anruf bei der Hausver-
waltung verhindert Überschwem-
mungen in den Etagen.

Erstes Gebot für die siebenmona-

tige Kälteperiode heißt Verkleistern

der Fenster mit Mehlbrei und Papier-

streifen. ln den Papierläden gibt es
eigens dafür hergestellte schmale
Rollm, bezeichnenderweise mit hell-

blauen Kristallstemchen verziert 27
Meter dieses „Papierszum Verkleben
der Fenster“ kosten zehn Kopeken.

Vorrichtige Ausländer reisen so-

wieso immer mit MetenoBen voller

Filzband in die Sowjetunion. Nur die

Balkontür bleibt fiel der Zugang
zum natürlichen Kühlschrank, wo
man Flaschen und Fleisch lagern
kann, wo man auch notfalls ein paar
Minuten Luft schnappt. Ansonsten
sorgt die typisch russische „For-

tuschka“, eine eigens eingebaute
Klappe im oberen Fensterflügel für

etwaige Luftzufuhr.

Die Filzstiefel sind gelüftet und für

die Lederstiefel, die eh nur eine Sai-

son halten, steht man gerade an. Der-
zeit beginnen die Stiefel-Lieferungen.

Die Moskauer harren geduldig in lan-

gen Schlangen, immer in der Hoff-

nung, daß just in diesem Laden nicht

alle Stiefel mit der Schuhgröße Num-
mer 40 ausverkauft sind.

Die Schapka schützt

Ohren und Kopf

Natürlich hat man schon bei den
ersten eisigen Windstößen die obliga-

torische „Schapka“, die Pelzmütze,

aufgesetzt Sie schützt die Ohren, hält

den Kopf warm und ramponiert die

Frisur. Am besten kauft man solch
eine unentbehrliche Kopfbedeckung
tunlichst im Sommer. Da kann man
sie bei 28 Grad Wärme sogar recht

günstig aufden kleinen Bauernmärk-
ten in Moskau erstehen. Die „Schu-
ba“, der Pelzmantel wahrlich keip

Luxus, ist auch nur aufdem schwar-
zen Markt für mehr als rin durch-
schnittliches sowjetisches Jahresge-

halt zu bekommen.
Vermummt wie Mondmannchen

tapsen jetzt die Kinder über die Park-
wege, gelenkt von schwergewichti-
gen Großmüttern, die den Wollschal

als Leine benutzen. Kein Kind ist

nach deren Meinung je wann genug
angezogen. Selbst wenn im Hoch-
sommer mal ein kühles Lüftchen
webt stülpen sie den Kleinen bereits

WoDmützen über den Kopf
Auch für den Magen wird für die

kalte Jahreszeit vorgesorgt. Egal was
einer sowjetischen Hausfrau unter

die Finger gerät, alte wird,einge-
macht: Pflaumen, Jükdbeeren, Äpfel-
Gurken, Kohl Knoblauch, grüne To-

maten und Pilze. Sind doch die Wäl-
der um Moskau voll von Pilzen und
Beamt Jeder Russe ist rin passio-

nierte Sammler. Marinierte Pilze ge-

hören min pinmal zu jedem echt ras-

sischen Wintennenü.

Im Ansländerrevier, nahe dem Ho-
tel „Ukraina“, müssen die Hofarbei-

terinnen, die mit Lappen und heißem
Wasser die Limousinen der Fremden
sauberhalten, jetzt besonders hart ar-

beiten, denn zäh klebt der Matseh

und Dreck an den Rädern und Chas-
sis. Gibt es doch ein Gesetz in Mos-
kau, welches das Fahren mit schmut-
zigen Autos verbietet Denn die Stra-

ßen abseits der großen Boulevards
sind nur trocken im Sommer oder
gefrorenimWintezu befehren. Jetzt,
in dieser unfreundlichen Jahreszeit,

and sie knöcheltief aufgeweicht, die
Räderbahnen sich nurmühsam ihren
Weg durch diesen Morast

Hat der Sowjetbürger seine Woh-
nungdichtgemacht»mppflze einge-

legt das Mottenpulver aus den Win-
tesachen geschüttelt, wendet er sich
- felis er zu der kleinen Schar der
Begüterten zählt - seinem Auto zu.

So verpacken in diesen Tägen zahl-

reiche Moskowiter ihren „Schiguli“

in Zeitbahnen und stellen ihn fest

verschnürt aufeinen der dafür vorge-
sehenen öffentlichen Parkplätze. Die
Verpackung soll nicht nur Schnee
und Frost sondern auch Diebe fern-

baiten. Der Winter hat in Moskau be-

gonnen.

WIE WAR
DAS?

Als in

Hamburg
die CDU
entstand

VonUWE BAHNSEN

Hamburgs Christdemokraten blik-

ken auf vier Jahrzehnte ihrer

Partei in der Hansestadt zurück, ln

einer rechtzeitig zum 40. Gründungs-

tgger^hipnengn, sozusagen „offiziel-

len" Darstellung der Parteihistorie,

verfaßt von Helmut Stubbe-da Luz,

irnnn man nachlesen, rfaS die damali-

gen Gründer, 29 an der Zahl Vorstel-

lungen von ihrer Politik entwickel-

ten, von denen ihre Nachfolger sich

späte hurtig verabschiedeten.

ln dm „Leitsätzen der Christlich-

Demokratischen Partei Hamburgs“ -

von einer Union war damals, am 1.

Oktober 1945, noch nicht die Rede -

wird zwar ausdrücklich das Privat-

eigentum anprfannnt; zugleich aber

sei „das Bodenrecht den veränderten

Verhältnissen anzupassen“, womit ei-

ne Art Bodenreform gemeint war,

wenngleich auch nicht mit den Me-
thoden rigoroser Enteignung wie in

der sowjetischen Besatzungszone.
Immerhin schrieben die Parteigrün-

der aber in ihr Programm die Sätze
hinein: „Die Frage der Sozialirierung

ist eine Zweckmäßigkeitsfrage. Die
Sozialisierung ist nur dann gerecht-

fertigt, wenn sie keine Schlechter-,

sondern eine Besserstellung der im
Betriebe Beschäftigten und der

Volksgemeinschaft ergibt“

Daß die Wirtschaft „öffentlich ge-

lenkt“ werden müsse, stand für die

Verfasser eines CDU-Aufrufe zum L
Mai 1946 gänzlich außer Frage, auch
„unsereForderung: Gemrinschaftsei-

gentum an den Bodenschätzen“.
Ganz auf dieser Lfaw» lag auch eine

der zentralen Wahlaussagen derCDU
für die Bürgerschaftswahl vom 13.

Oktober 1946: „Die Vorbereitung und
Durchführung der Wirtschaftspla-

nung und Wriachaftätenhung sind
ry>TTv>Tnsrhaft«ffliifgabpn staatlicher

Organe und der Sribstverwaltungsor-

ganecter Wirtschaft“

Das Buch enthält auch Passagen,

die die Zustände derNachkriegsjahre
widerspiegeln. Der erste, noch von
den Briten ernannte Kultursenator,

der Jurist, Kaufmann und Schriftstel-

ler Ascan Klee Gobert, der Vater von
Boy Gobert, berichtet: „Ais ich wäh-
rend der Vorverhandlungen zum er-

stenmal mein tukünftig« Amtszim-
mer als Senator betrat bekam ich

doch rinpn Schiede Mir hatte so et-

was wie ein Regierungssitz im Rat-

baus vorgeschwebt Statt dessen fand

ich einen ungeheizten Keller mit ein

paar hustenden Angestellten, welche
durch einen wild durcheinander-
schwännenden Haufen von »suchen-

den* KünstlerninBewegung gehalten

wurden. Während wir mit klappern-

dem Gebein uns mit Heinz Hilpert

unterhielten, verbreitete sich die

Kunde, ,der neue Senator' sei da.

Aber da ich noch nicht bestätigt war,
wehrte ich drei aufdringliche Petitio-

näre auf dem Korridor ab, die mir
einen neuen Vorgeschmack von kom-
menden Dingen gaben: Der Direktor
eines Flohzirkus wollte eine Gast-
spiellizenz für Schleswig-Holstein er-

werben, ein Kontorbote begehrte eine
Jsnlturrilri Grabstätte für seineFami-
lie in Ohlsdorf, und ein junger Mann
beabsichtigte Pinsel zu kaufen, um
Maler zu werden.“

Boshafte Zungen in Hamburg mei-
nen, geändert hätten sich seither in
der von Helga Schuchardt geleiteten
Kulturbehörde im wesentlichen nur
die materiellen Bedingungen.
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fpSchleswig-Holstein macht
Unternehmern ein Angebots
Wir haben für Sie gerechnet Das
Ergebnis: 46% ihrer Investitionen

können Sie in Schleswig-Holstein
mit öffentlichen Fördermitteln

finanzieren. Das istder Schleswig

-

Holstein-Effekt

Bei einer10 Millionen^

Investition and das 4,6 Mb DM!
Einzelheiten hierzu finden Sie in

unserer neuen Informationsschritt

Sie sollten Sie kennen. Sie kommt

auf Anforderung kostenlos und
unverbindlich.
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Neue Initiative

der Union zu
Paragraph 218

DWüdea, Bonn

Die von der CDU/CSU regierten

Länder sind weiterhin darum be-

müht, eine gemeinsame Initiative in

die Wege zu feiten, um die Zahl der
Schwangerschaftsabbrüdie in der
Bundesrepublik Deutschland zu ver-

ringern. Vor der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion hat der Fraktionsvorsit-

zeode Alfred Dregger angekündigt,
der rbeinland-pSlzische Gesetzent-
wurf zur Änderung der Beichsversi-

cherungsordnung solle die Grundla-
ge für einen Mitte Oktober beginnen-
den Abstimmungsprozeß innerhalb

der CDU/CSU werden.

Dieser im Bundesrat eingebrachte

Entwurf sieht vor, daß künftig nur
noch bestimmte, eigens dafür ausge-

bildete Ärzte über die Zulassung ei-

nes von den Krankenkassen bezahl-

Artzmgo

Allen Unkenrufen zum Trotz:

Wir haben wieder ein
Wirtschaftswunder!

Die Bundesrepublik ist die Kon-
junkiurlokomotive der westlichen

WelL Lesen Sie in QUICK, wie deut-

sche Konzemchefs unsere Wirtschaft

beurteilen. Lesen Sie, warum die Stim-
mung so gut ist wie lange nicht mehr!

Und QUICK sprach mit dem
Bundesmimster des Inneren:

„Haben Sie versagt,

Herr Zinimermann?“
Kein Mann in Kohls Kabinett steht

zur Zeit so im Kreuzfeuer der Kritik

wie De Friedrich Zimmermann.
QUICK stellte dem Bundesinnen-

minister die entscheidenden Fragen,

die vielen Bürgern unter den Nägeln
brennen. Lesen Sie in

QUICK, wie Zimmer-
mann sich aus der Afla-

re zieht! O
Millionen lesen Ql ICK. iQiitCK

Heule neu:
1

ten Schwangerschaftsabbruchs ent-

scheiden sollen. Bislang darf dies je-

der approbierte ArzL Ziel dieser In-

itiative ist vor allem, die Zahl der

aufgrund einer sozialen Notlage ge-

nehmigten Schwangerschaftsabbrü-
cfae zu vermindern. Der Mainzer Vor-
stoß hatte nicht die ungeteilte Zu-
stimmung der von der Union regier-

ten Länder gefunden. Vor allem
Schleswig-Holstein hatte die Frage
aufgeworfen, auf welche Weise" ein

solcher Arzt qualifiziert werden solle

und könne.

Eine gesetzliche Änderung des Ab-
treibungsparagraphen scheitert nach
Auffassung des Staatsministers

Friedrich Vogel (CDU1 vor allem an
der FDP. In einem Gespräch mit

evangelikalen Publizisten in Bonn
sagte Vogel, nach seiner Einschät-

zung sei eine Mehrheit der Unionspo-
litiker ira Kabinett Kohl für eine Ein-

schränkung der „Afatrgihungsfinan-

zierung“ durch die Krankenkassen,

eine Anmfung des Bundesverfas-

sungsgerichtes zur Änderung des Pa-
ragraphen 218 würdejedoch „die Ko-
alition aufs Spiel setzen*. Der CDU-
Politiker vermißt eine klare Stellung-

nahme der Evangelischen Küche in

Deutschland CEKD) in der Abtrei-

bungsfrage: „Wo hat der Rat eine

deutliche Wegweiserfunktion vorge-

nomraen?“

Straßenterror ist für

die DKP „Widerstand66

Frankfurter Krawalle propagandistisch ausgeschlachtet

WERNERKAHL, Bonn
Nach Beratung im engsten Kreis

hat der Vorstand der Deutschen
Kommunistischen Partei (DKP) seine
jahrelang zur Schau getragene Zu-
rückhaltung bei At]g»inaTirft»ryfaim-
gen mit terroristischem Hintergrund
in der Bundesrepublik Deutschland
aufgegeben. Auf der Frontseite des
Parteiorgans „UZ* wurde gestern der
Frankfurter Straßerrterror während
da- letzten Tage durch militante frü-

here Hausbesetzer und Gegner der
neuen Startbahn des Rhein-Main-
Fhjghafens sowie Anhänger de*» Um-
feldes der linkstem)ristischen „Rote
Armee Fraktion“ zum erstenmal in
dieser Breite offiziell zum notwendi-
gen „antifaschistischen Widerstand*
erklärt

Mt der pauschalen Einbeziehung
des bei den jüngsten Ausschreitun-
gen festgestellten RAF-Umfeldes in

die von derDKP geforderte erweiter-

te „antifaschistische Bewegung*
dürfte jedoch die DKP-Führung
selbst eigene Mitglieder überrascht
haben. Nach Einschätzung von Si-

cherheitsexperten handelte der Vor-
stand gemäß einerDirektive derMos-
kauer und Ostberliner Parteizentra-

len, jede Gelegenheit auszunutzen,
neue innenpolitische Angriffsflächen
zu schaffen und die Bundesrepublik
Deutschland im Ausland als angebli-

cher Hort nationalsozialistischer

Ideologie zu diffamieren

Alarmkette funktioniert

„Widerstand -das ist das Gebot der
Stunde* überschrieb das DKP-Organ
den Aufrufdes Altkommunisten Her-
mann Gautier, stellvertretender

DKP-Vorsitzender. Bei dem tragi-

schen Todesunglück wahrend der

Demonstration gegen ein NPD-Tref-
fen in Frankfurt handelt es sich laut

der gestrigen Sprachregelung durch
die DKP um eine „Bluttat“. Die Mit-

glieder der kommunistischen Gliede-

rungen „Vereinigung der Verfolgten

des Naziregimes“ (VVN), der SDAJ,
der Jugendorganisation, und der

Tamorganisationen wurden aufgefor-

dert, mit Gewerkschaftern und der

^Friedensbewegung* den außerparla-

mentarischen Kampf als Vermächtr

nis von Frankfurt aufzunehmen.

Straßenkämpfe der siebziger und
Anfang der achtziger Jahre wieder
aufleben zu lassen, ist offenkundig

das Ziel alter Gewattkoalitionäre aus
dieser Ära. Mt verjüngter Reihe ver-

Neue Hilfsflüge

nach Äthiopien
dpa, AddisAbeba

Die deutsche Luftwaffe wird er-

neut Hilfsflüge zur Versorgung der
Hungernden in Äthiopien unterneh-
men. Wie die deutsche Botschaft in

Addis Abeba erklärte, werden auf
Bitten der äthiopischen Regierung
vom 879. Oktober an erneut zwei
Transall-Transportmaschinen einge-

setzt Die Flugzeuge sollen vor allem
Nahrungsmittel über unzugänglichen
Gebieten in den Provinzen Schoa,
Tigre und Wollo abwerfen. Der Ein-

satz solle bis zum Ende des Jahres
dauern.

Erst im August hatte die Bundes-
wehr ihren zehnmonatigen Einsatz in

Äthiopien beendet

sucht der „Schwarze Block* in den
Ballungszentren erneut zum Zuge zu
kommen. Zwischen 200 und 300 Mili-
tante existieren nach grober Schät-
zung in Großstädten wie Berlin,
Frankfurt und Hamburg.

Die alte Alarmkette mittels telefo-
nischem Weitersagen von Treffe und
„Äktschns* funktioniertimmernoch,
wfe Beobachtungen in den letzten Ta-
gen zeigten. Doch verständigte map
sich bei derMohfliserungskampagne
für einen .heißen Herbst“ bisher
mehr am Ejteipenstanuntisch, in
Wohngemeinschaft«! oder im Frank-
furter „sogenannten .Cafe Südstem'
so ein hessischer Staatsschutzbeam-
ter.

Bündnis mit Sozialisten

Mit allen Mitteln der Agitation ver-

suchen. JBeiufsdemonstranten*,
Funktionäre verschiedenster Organi-
sationen und Anarchisten aus der Ju-
gendszene. die sich anderen, friedli-

chen Bereichen zuneigt, Nachwuchs
für den Straßenkampf zu gewinnen.
„Straßenwerkertips*, Ratschläge ein-

stiger Anarcho-Syndikalisten aus den
frühen siebziger Jahren, sind derzeit

in der Rhein-Main-Neckar-Szeoe wie-
der „in“.

Unter militanten Gruppen kursiert

ferner eine Anweisung, die ebenfalls
aus Archiven der Hausbesetzer-
Schlachten hervorgekramt wurde:
Nicht vorzeitig maskiert herumlau-
fen, keine schwarzen Halstüchtertra-

gen. Beim Anmarsch zur Demonstra-
tion keine Steine oderMollies bei sich
haben Dafür am Tbg oder in der
Nacht vorher das Gelände sondieren

und „Argumente“ (gemeint sind Stei-

ne, d. Red) lockern oder Mollies ver-

stecken. ..

Dererste Versuch des angestrebten
neuen Bündnisses der Kommunisten
mit Sozialistei, pinem Teil der Grü-

nen, Opfern des Faschismus bis hin

zu den Militanten deranarcho-terrori-
stischen Szene, am Dienstag eine

Bundesgroßkundgebung in Frank-

furt zu inszenieren, ist zunächst man-
gels Masse als gescheitert anzusehen.

Was hinter den Kulissen weiter be-

trieben werde, um unter Ausnutzung
des Rechtspositivismus erneut Unru-
hen in der Bundesrepublik zu entfa-

chen, nehme jedoch Formen an, die

von der Polizei so nicht langer hinge-

nommen werden könnten, sagte ein

Staatsschutz-Direktor.

CSSR beschießt

US-Hubschrauber
AP, Washington

Ein amerikanischer Militärbub-

schrauber ist nach Mitteilung des

US-Verteidigungsministeriums in

Bayern von einem tschechoslowaki-

schen Jagdflugzeug beschossen wor-
den. Ein Sprecher des Pentagon sag-

te, das Flugzeug habe mindestens
zwei Raketen auf den Hubschrauber
abgefeuert, ohne ihn zu treffen.

Pentagon-Sprecher Sims sagte, es
sei die 17. Verletzung des Luftraumes
der Bundesrepublik durch Flugzeuge
aus Staaten des Warschauer Paktes in

den vergangenen sechs Monaten ge-

wesen. Es sei jedoch das erste Mal,
daß eine US-Maschine angegriffen

worden sei

ä
„SPD erzeugt

Nährboden
für Gewalt“

Der Unionspolitiker warnte davor,

die schweren Krawalle der vergange-

nen Tage mit „Trauer und Bestür-

zung bei Freunden um den Getöte-

ten" Günter Sare erklären zu wollen.

Vielmehr reagiere sich hier „mit

Steinwürfen, Brandstiftungen, Plün-

derungen und schwerster Gewaltan-

wendung ein geradezu blindwütiger

Haß gegen die Polizei als Symbol un-

serer staatlichen Ordnung ab*.

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

sich für beschleunigte Strafverfahren

gegen gewalttätige Demonstranten

ausgesprochen. In einem Interview

der „Büd“-Zeitung verwies Kohl auf

das Beispiel anderer westlicher Län-

der wie die Schweiz, Frankreich und
Großbritannien, in denen Prozesse

gegen Gewalttäter „rascher durchge-

zogen“ würden. „Auch bä uns müs-

sen radikale Gewalttäter und Rechts-

brecher die Entschlossenheit und
Stärke des Rechtsstaates spüren*,

sagte der Kanzler.

Besorgt äußerte sich Kohl über die

zunehmende Gewalttätigkeit auch
gegen Personen. Er habe bei eigenen

Veranstaltungen erlebt, „daß einigen

der Gewalttätigen der blanke Haß im
Gesicht steht*. Auch wenn es sich

riflhpi um eine Minderheit handele,

müsse diese Gewalttätigkeit ernst ge-

nommen werden. DerStaatdürfe und
werde sich von Gewalttätern nicht

erpressen lassen.

Kohl wandte sich gegen ein Verbot

der NPD, deren Veranstaltung der

Anlaß zu den Ausschreitungen am
Wochenende in Frankfurt war. Von
Parteiverboten halte er nichts. Die
NPD sei „eine Gruppierung von ewig
Gestrigen ohne jedes politische Ge-

wicht*.

Die Rolfe der hessischen Grünen,

die gemeinsam mit dem Aktions-

bündnis anläßlich des Todes von
Günter Sare zu weiteren Demonstra-

tionen aufriefen, wird auch Einfluß

aufdas Klima der Koalitionsverhand-

lungen mit der SPD haben. Hessens

Landwirtschaftsminister Willi Gör-

lach erklärte zwar, die Gespräche

seien „nicht in Gefahr“, gab jedoch
zu. daß die Bildung einer Koalition

„erschwert“ sei
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Der stellvertretende Vorsitzende

der CDU-CSU-Bundestagsfraktion,

Karl Miltner, hat den hessischen Sozi-

aldemokraten vorgeworfea. sie hät-

ten „den Nährboden miterzeugt auf

dem Gewaltkriminalitat wachsen

kann und Polizeibeamte zu Prügel-

knaben einer verfehlten Politik wer-

den*

Am schlechten Beispiel Rau will

die CSU beweisen, wie gut sie ist
Von PETER SCHMALZ

Mt Blick aufdiejüngsten Krawalle

bei Demonstrationen in Frankfurt

und Stuttgart meinte Miltner in ei-

nem Interview der „StuttgarterNach-

richten“, die SPD in Hessen habe seit

Jahren aus „parteitaktischen. Rück-

sichten auf die Grünen jede Klarheit

in Fragen der inneren Sicherheit ver-

missen lassen“.

M it deftigen Schlagworten und
knappen Slogans gelang der

CSU in Bayern eine Reihe beachtli-

cher Wahlerfolge. Mt dem Worte-
Trio „Freiheit oder Sozialismus*

hatten sich Freund und Feind mobi-
lisieren lassen, und die Kurzfonnel
„Wir in Bayern“ signalisierte ein-

prägsam die in keinem anderen
Bundesland erreichte Identifikation

einer Regierungspartei mit Land
und Leuten.

Die beiden bevorstehenden Wahl-
kämpfe für den Landtag in genau
einem Jahr und für den Bundestag
vier Monate spater werden aller-

dings weniger von Worten als viel-

mehr von Zahlen geprägt Mit einer
Leistungsbilanz wül CSU-General-
sekretär Gerold Tandler die Länder
Bayern und Nordrhein-Westfeten
vergleichen, „Dadurch können die
Bürger am praktischen Beispiel er-

kennen, welche Partei und welche
Regierung Arbeitsplätze schafft, so-

ziale Leistungen sichert und die
Umwelt schützt"

Im CSU-Organ „Bayemkurier*
gibt er dazu jetzt den Startschuß
unter der Überschrift „Leistung als

Argument* und läßt das eigentliche

Ziel dieser Wahlkampfetrategfe er-

kennen: den SPIXKanzferkandida-
ten Johannes Rau. „Da bundespoli-
tisch“, schreibt Tandler nicht ohne
Süffisanz, „von Rau nur freundliche
Sprüche bekannt sind, muß seine
Kompetenz redlicherweise an dem
gemessen werden, was er als Mini-
sterpräsident für sein Bundesland
Nordrhein-Westfeten zuwege ge-

bracht hat“

Noch bevor er die Zahlen als Be-
weismittel bemüht, nimmt der
CSU-Politiker das Fazit vorweg:
„Während Bayern unter der Regie-
rungsverantwortung der CSU ziel-

bewußt und zukunftsorientiert seine

Entwicklung vom Agrarland zu ei-

nem modernen, gesund strukturier-

ten Industriestaat genommen hat
ist aus dem einstigen wirtschaftli-

chen Kaufend Deutschlands, aus
Nordrhein-Westfeten, in langjähri-

ger SPD-Pohtik eine Region erstarr-

ter Strukturen und versäumter
Chancen, von Krisen und Nöten ge-

worden.“ Johannes Rau habe die

Entwicklungen „verschlafen*, wäh-
rend Bayern heute „der attraktivste

WSrtsehaftsstandort Europas* sei

An erster Stäle der Renommter-
statisfik steht stets ein Vergleich
von staatlichen Investitionen und
Schuldst. Mit einer Investitions-

quote von 22,1 Prozent liegt Bayern
im Etat *85 weiterhin deutlich vor
allen anderen Ländern, während

8800 freiwerdende nicht mehr, wah-
rend die CSU mit befristeten Leh-
rerartjeitsvertragen die Lehrerar-

beitslosigheft reduziert;

• NRW streicht 350MillioneziMufc
im sozialen Wohnungsbau, während
in Bayern dte Fortführung ctes Stad-
tebauförttenmgsprogramms verein-

bart wurde:

• NRWverringert die Zahlungen an
Städte und Gemeinden deutlich,

während der kommunale Finanz-

ausgleich in Bayern eine wachsende
Tendenz hat.

Landesbericht
Bayern

Nordrhein-Westbien mit 16,9 Pro-

zent unter dem Landesdurchschnitt
von 17,2 bleibtDafürhat Raus Land
bei den Schulden die Nase weiter
vom. jeder Bürger ist mit 3975 Mark
Staatsschulden belastet (Länder-

schnitt: 3664). Hier liegt Bayern mit
Stolz und nur 1S80 Mark an letzter

Stelle.

Hohe Schulden verursachen
zwangsläufig hohe Zinslasten, wo-
durch wiederum der politische

Handlungsspielraum einer Regie-
rung eingeschränkt wird. In Bayern
betragt die Zinslastquote des Haus-
halts nur Prozent, wahrend in

Nordzhein-Westfalenmit 9,1 Prozent
nahezu jede zehnte Mark nur für
Zinsen ausgegeben werden muß.
Tandler sieht deshalb das bevölke-

mngsreichste Bundesland an Rhein
und Ruhr am Ende seiner Hand-
lungsfähigkeit Zum Beweis führt er
drei Punkte an:

Der konsequente Ausbau der

Kernenergie reduzierte nicht nur

den Schadstaflfcusstoß erheblich, er

beschert Bayerninzwischen auch ei-

lten Strompreis, der deutlich unter

dem anderer Bundesländer liegt

„Allein dadurch*, meint Tandler,

„wird für die Wirtschaftskraft unse-

res Landes, für die Arbeitsplätze

und für die Menschen mehr getan

als mit allen sozialistischen ,Be-

sehäftigungsprogrammen
, zusam

mengenommen'“

Tandlers früher Start in den Wahl

kampf hat taktische Gründe: Der

CSU-GeneralsekretÜr will bei den

Wählern schon in der Vorphase des

Wahlkampfes eine Sensibilität für

die mangelhaften Leistungen der

Landesregierung unter Johannes

Rau wecken und auch die Schwe-

sterpartei CDU aufrütteln, dieses

Thema offensiv anzupacken und

nicht verschreckt nur auf die hohen

Sympathiewerte des SPD- Kandida-

ten zu starren.

• NRW streicht im nächsten Jahr
rund 700 Lehrerstellen und besetzt

Wenn ein CSU-Politiker meint

die CDU sei in Nordrhein-Westfalen

„zu blöd* gewesen, diese Fehler

Raus der Bevölkerung plastisch zu

schildern, so drückt er damit in kräf-

tigen Worten nur das aus. was in der

bayerischen Unionspartei allgemein

gedacht wird. Und ein zweites Mal

will man Johannes Rau mehl n-

glimpflich davonkommen lassen.

GEORGBAUER, Kiel

Wenige Tage nach dem Abschluß
eines Wahlkampfabkommens zwi-

schen den Parteien Schleswig-Hol-

steins für die Kommunalwahl am 2.

März sind Zweifel an der Fmhalfaiwg

der Obereinkunft zur Fairneß lautge-

worden. Mit den Worten, die Wirkung
des Abkommens werde nicht so hoch
eingeschätzt, schränkte der CDU-Ge-

neralsekretär Rolf-Rüdiger Reichardt

die Erfolgsaussichten der Absprache
zwischen CDU, SPD, FDP und dem
dänisch gesinnten Südschleswig-

schen Wählerverband (SSW) ein. Al-

lerdings berge die Vereinbarung die

Chance, etwas „weniger ruppig* mit-

einander umzugehen.

In dem Abkommen, dessen Unter-

zeichnung die Grünen mit der Be-

merkung JMedienspektakel“ verwei-

gert hatten, verpflichten sich die Par-

teien, den Wahlkampf in „sachlicher

und fairer Form sowie unter sparsa-

men Einsatz finanzieller Mittel“ zu
führen.

stisch, zumindest jetzt noch, doch sei

ein Wahlknmpfahknmmen kein

Maulkorb, der die Parteien zahnlos

mache, relativierte er dieChancender
Absprache.

Bewegendes Motiv für dasAbkom-
men, das einen wenig fruchtbaren

Vorläufer im Jahre 1971 vor der

Landtagswahl hatte, war wohl der

Blick auf die magere Wahlfeampfkas-

se, der die Sozialdemokraten vor

mehreren Monaten bewog, den politi-

schen Gegnerneinen entsprechenden
Vorschlag zur Senkung der Kosten
durch weniger Weihung zu unter-

breiten.

ft

Bedenken klangen auch bei dem
Sprecher der SPD-Landtagsfraktion,

Klaus Nflius, an. Er sei zwar optimi-

Geznäß den Vorstellungen der

SPD, die von den finanziell ebenfalls

bedrängten Freien Demokraten un-

terstützt wurden, sollte auf die Dar-

stellung der Parteien im Fernsehen,

auf Plakatierung und die Schaltung

von Anzeigen in Zeitungen verzichtet

werden.

Diese Vermutung über die Hinter-

gründe der SPD-Initiative äußern zu-

mindest Christdemokraten, die in

den zähen Verhandlungen den Sozi-

aldemokraten einen Schritt entge-

Insgesamt will der CDU-Landt-s 1

verband für den Wahlkampf 300 »Hin

Mark zur Verfügung stellen, dieSPD
100000 Mark und die FDP 60 0(10

Mark. Auf die stattliche Summe \on

100 000 J^ark bringt es auch der Süd-

schleswigsche Wahierverband, d»*i

sich - im Gegensatz zu seinen spen

dengeschadigten Konkurrenten - elf

rigster finanzieller Unterstützung

durch Fördervereine erfreut Seine

Geldquellen sprudeln vor allem jen-

seits der Grenze, in Dänemark. Au
ßerdem müsse der SSW einen größe-

ren Betrag aufwenden, argumentiert

dessen einziger Landtagsabgeordne
ter, Karl-Otto Meyer, da der Verband
auf lokaler Ebene nur schwach ver

treten sei.

y

Skepsis über Wahlkampf-Abkommen
Kiel: Verzicht auf Werbung im Fernsehen / Die Grünen verweigerten Unterschrift

genkamen. Im Bewußtsein, daß rvrr;

sehspots bei Kommunalvvahlen nur

wenig sinnvoll sind, stimmte- dir H

nanzieH besser gerüstete, wenn ,uu*h

nicht rosig gebettete CDU dem
zur TV-Werbung zu. Auf eine Plak.i

tierüng, die auf die letztrn vier Wi-

chen. vor der Wahl begrenzt ist. uw
auf Anzeigen aber wollten weiht

CDU noch SSW verachten.

DER KOALA-KOMMENTAR:

”Wenn der Qantas sonst nichts mehr einfällt,

verbessert sie den Flugplan.“

"Ab 27. Oktober ist man mit der Qantas genau 2 Stunden 15 Minuten
schneller in Australien.“

"Weil dann der Zwischenstop in Rom entfällt“

*3 x pro Woche direktvon Frankfurt über Bombay und Singapur nach
Melbourne und Sydney“

"Jeden Mittwoch, Freitag und Sonntag ab 2130 Uhr“
*In Singapur bietet die Qantas Direktanschluß nach Adelaide, Brisbane,

Darwin, Perth und Townsville. Schneller gehts nicht mehr“
"Das ist das Neueste, was die Qantas sich ausgedacht hat um noch mehr :

eilige Geschäftsleute nach Australien zu fliegen“

”Als ob es nicht schon genug Australienreisende gäbe, die die Qantas mit
ihrer Business Class geködert hat“

"Der neue Flugplan hat allerdings etwas Gutes für uns Koalas:
Die Passagiere sind auch 2 1/4 Stunden früher wieder zu Hauser

toAwnis
D^AUSmAUSCh&FLUGLME
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Der unerwartete Reichtum der Grünen
bringt auch Finanzamt auf den Plan

WALTER H. RUEB,Bonn
..
Seit Monaten beschäftigt sich die

Öffentlichkeit mit Einnahmen, Spen-
denemgang und Vermögensverhält*
nissen der traditionellen Parteien, die
Quellen der ParteifinanTipning hei
den Grünen aber blieben bisher eher
im verborgenen. Dabei stehtnachAn-
gaben in einem internen Papier der
Bundesregierung eindeutig fest Die
Grünen haben sich, gemessen an ih-
rer Mitgliederzahl, 2ur reichsten Par-
tei der Bundesrepublik entwickelt
Im Jahre 1983 nahmen die Grünen

19,4 Millionen Mark ein; das ergibt
bei 31 000 Mitgliedern einen Betrag
von 620 Mark pro Mitglied. DerAnteil
der Mitgliedsbeiträge an den Gesamt-
einnahmen betrug damit bei den Grü-
nen 12,1, bei derCDU 31,9, FDP 16,0
und bei derSPD 39,1 Prozent Haupt-
einnahmequelle der Grünen ist die
staatliche Wahlkampfkostenerstat-
tung: 1983 betrug diese 69,6 Prozent
Den zweiten Platz nehmen bei den

Einnahmen der Grünen mit 11,3 Pro-
zent die Spenden ein. Darunterwaren
17 Großspenden von mehr als 20 000
Mark. Sechs Bundestagsabgeordnete
und fünfLandtagsabgeordnete waren
besonders spendenfreudig. Da ihnen
nach Beschlüssen der Partei aus ih-

ren Diäten nur ein Facharbeitergehalt
zusteht und derÜberschuß abgeführt
werden muß, erhebt sich die Frage,

wie diese Abgeordneten zusätzlich
noch über 20 000 Mark an die Grünen
spenden konnten.

In diesem Zusammenhang erinnert
man sich an eines der merkwürdig-
sten und bis heute nieganzaufgeklär-
ten Kapitel grüner Finanzgeschichte:

nämlich die Verbindungen der Grü-
nen nach Libyen.

Geld aus Libyen?

Bekannt und unbestritten sind die

vertraulichen Gespräche prominen-

ter Grüner im März 1982 mit dem
libyschen Revolutionsführer Khad-
hafi in Wien, an deren Ende Kharfhafi

nach einem Bericht der „Welt am
Sonntag4

* versprach: „Daher sind wir
also bemüht unsere Ressourcen zur

Verfügung zu stellen - die finanziel-

len und die moralischen - zur Schaf-

fung der neuen Welt“.

Wohl am deutlichsten unterschei-

den sich die Grünen von anderen Par-

teien durch den hohen Anteü der

WahlkampfkOstenerstattung an ihren

Gesamteinnahmen. Sie betrug von
1980 bis 1983 durchschnittlich 61A
Prozent; bei der CDU lautet die Ver-

gleichszahl 30,3, bei derFDP 29,4 und
bei der SPD 31,7 Prozent
Daß die Grünen hier eindeutig ge-

gen Gesetze verstoßen, stehtfest Das
Parteiengesetz legt in Übereinstim-

mung mit Entscheidungen des Bun-
desverfassungsgerichts fest daß die

Wahlkampfkostenerstattung aus
Steueigeldem Jür die notwendigen
Kosten eines angemessenen Wahl-

kampfes" gezahlt werden. An eine

Bereicherung aus Steuergeldern ist

indessen nicht gedacht

Extreme Staatsqnote

Daraufaber lauft die Praxis bei den
Grünen unzweideutig hinaus: Bei der

Europawahl 1984 sackten sie 18,4 Mil-

lionen Mark an Wahlkampfkostener-
stattung ein, gaben jedoch lediglich

eine Million aus. Mithin beliefsch die

Erstattung aus der Staatskasse auf

18,40 Mark pro ausgegebene Mark.
Diese Zahlen beweisen, daß die

Grünen an der Wahlkampikostener-
stattung aus Steuermitteln regelrecht

verdienen. Sie sind aber um Erklä-

rungen nicht verlegen. Die Kostener-

stattung werde ihnen aufgenötigt, be-

haupten die Grünen. Tatsache aber

ist, daß nach Paragraph 19 des Partei-

engesetzes die Erstatteng schriftlich

beantragt werden muß. Ferner heißt

es dort: „Der Antrag kann auf einen
Teilbetrag begrenzt werden."

Die Anzahlung von Verstößen ge-

gen das Parteiengesetz durch die

Grünen ist jedoch mich nicht voll-

ständig. Das Gesetz besagt, daß die

Wahlkampfkostenerstattung nicht

höher sein darf als die eigentlichen

Parteieinnahmen. Damit hegt die zu-

lässige „Staatsquote“ bei der

Parteienfinanzierung bei 50 Prozent
Die Grünen wissen natürlich sehr

gut, daß die zulässige Quote von ih-

nen weit überschritten wird. Sie zeig-

ten jedoch weder Bereitschaft,

Steuergelder zurück?-zahlen noch
reduzierten sie ihre Erstattungsanträ-

ge, sondern suchten nach Auswegen.
Das gesteckte Ziel: Erhöhung der

normalen Einnahmen

Die Partei strebt das Ziel so an:

Ehrenamtlichen Helfern und Sympa-
thisanten werden Spendenquittun-
gen für freiwillige Sach-, Werte- und
Dienstleistungen ausgestellt, hinter-

her die entsprechenden Beträge als

Einnahmen der Partei verbucht
Der Trick der Grünen aber könnte

sich möglicherweise als Bumerang
erweisen: Die Oberfinanzdirektion

Köln beleuchtet das Verfahren der

Grünen unter steuerrechtlichen

Aspekten. „Sollten die Grünen tat-

sächlich Wahlkampfeinsätze von Mit-

gliedern entlohnen, um den Lohn
hinterher der Partei als Spende gut
zuschreiben, so sind zwischen Partei

und Wahlhelfern ArbeitsVerhältnisse

zustandegekommen, für die Lohn-
steuer abgeführt werden muß", argu-

mentieren Finanzexperten. „Dasaber

ist bisher nicht geschehen.“

Der Reichtum der Grünen aus

staatlichen Quellen stellt die Partei

vor die Frage, was mit dem Geld ge-

schehen soll Übereinstimmung
herrscht in der sonst so zerstrittenen

Partei darüber, daß die Minimum in.

nerhalb von Partei- und Sympathi-
santen-Kreis verbleiben sniiAn Das
Ergebnis ist paradox: Derweil andere
Parteien ihre Anhänger um Spenden
bitten, bieten die Grünen ihrem Ge-
folge Steuergelder als Zuschüsse an.

& gibt einen Öko-, Kampagne-,
Rechtshilfe- und »iyn international.

len Solidaritäts-Fonds. DerÖkofonds
ist der älteste dergrünen Vergabetöp-
fe; er wird von den Landesverbänden
verwaltet und verschlingt rund fl)

Prozent der Einnahmen der Partei

Zuschuß für Alternative

Die Grünen lassen noch viele ande-
re finanziell nicht verkommen. Zu-
schüsseerhieltenund erhalten die Or-

ganisatoren von Störungen der
NATO-Herbstmanöver 1984, die „In-

dianerkommune Nürnberg", die im
Verdacht der sexuellen Verführung
Minderjähriger steht, die „Koordina-

tionssteüe Ziviler Ungehorsam Kas-

sel", einAnti-Atozn-Büro,die „Aktion
zur Wphrrijpnstvprweigpnmg4* unH

ein amerikanischer Filmemacher für

eine Produktion mit dem Titel „The
Nuclear War“.

Zwar nicht ungesetzlich, doch in

hohem Maße widersprüchlich verhal-

ten sich die Grünen in der Frage
parteinaher Stiftungen. Im Januar
1983 klagte die Partei beim Bundes-
verfassungsgericht gegen Bundestag
und Bundespräsident wegen staatli-

cher Mittelvergabe an Konrad-Ade-
nauer-Stiftung, Friedrich-Ebert-Stif-

tung, Friedrich-Naumann-Stiftung
und Hanns-Seidri-Stiftung. Otto
Schily behauptete als Prozeßbevhll-
märbtigter der Grünen, es handrfp

sich bei den Zuschüssen an die er-

wähnten Stiftungen um unerlaubte
indirekte Parteifinanzierung.

Einen Monat später aber beantrag-

ten die Grünen für die Omen naheste-

hende Schumacher-Stiftung in Ba-
den-Württemberg staatliche Zuschüs-

se und erhielten für 1982 und 1983

auch 200 000 Mark aus dem Steuer-

topf Anschließend schossen in meh-
reren BiinHpjjlamtoiTj alternativ»» Stif-

tungen wie Pilze nach einem wannen
Regen aus dem Boden.

In Tripoli laufen viele

Fäden zusammen
Warum Syrien unbedingt NordUbanon beherrschen will

JÜRGENUMINSKI,Bonn
Mit der Entführungund demMord

sowjetischer Diplomaten in Beirut

haben die heftigen Kampfe in der

nordlibanesschen Hafenstadt Tripoli

unversehens eine Di-

mension bekommen. Die Entführer

drohten gestern auch mit der Spren-

gung der sowjetischen Botschaft in
Roiint, faHs Modau nicht energisch

genug aufSyrien einwirke, damitDa-
maskus seinerseits die prosyrischen

Milizen in Tripoli zur Einstellung ih-

rer Angriffe gegen die sunnitischen

Kampfverbände unter Scheid! Said

Schaaban bewege.

Die Entführe- nennen sich „Isla-

mische Befreiungsorganisation -
Streitkräfte Ihn ALWalid“. Dabei
hanHplt es steh offensichtlichum
giTinitisphp Extremistengruppe, die

der TglamiarbAn Einheitsbewegung“

(MUD unter Scheich Schaaban zu-

mindest nahesteht,wenn nichtgarihr
zugehört. Unter Begleitung einer ira-

nischen Delegation ist Scheich
RoKnahnn pxtem narb T>amaqkiiK gn».

reist, um dort einen Waffenstillstand

auszuhandeln. Teheran ist mit Syrien
verbündet und hatte seine Vermitt-

lung im Kampf um Tripoli npd zur
Befreiung der Geiseln angeboten.

Die Lage auf dem Gefechtsfeld ist

verworren. Seit Mitte September ver-
suchen Verbände der „Arabischen
Demokratischen Partei" (PADX der
national«maligtienbon linH für gm
großsyrisches Reich kämpfenden
PNS und der libanesischen kommu-
nistischen Partei(PCL) die Einheiten
der Sunniten aus Tripoli zu vertrei-

ben und den Norden Libanons mit
syrischer Hilfe in ihre Gewalt zu be-

kommen. Rund um die sunnitische

Hochburg hat die syrische Armee et-

wa 8 000 Soldaten sowie Panzer und
schwere Geschütze konzentriert, oh-

nejedoch bisherdirekt in dieKampfe
einzugreifen.

Die Kämpfe zwischen den Links-
miltwn und Hpn ^immten die bisher

mehr als 500Todesopfergefordert ha-
ben, sind mittlerweile auch in West-
Beirut ausgebrochen. Die Parteizen-

tralen der prosyrischen Nationalso-

zialisten und der übanensdien Kom-
munisten wurdengestern aus sunniti-

schen Wohngebieten mit Raketen be-

schossen. Der syrische Außenmini-
ster Faruk Schareh äußerte die Be-

sorgnis seines Landes über die Ent-

führung der sowjetischen Diploma-
ten. Die Situation im Libanon be-
zeichnete er als „sehr kompliziert".

Es gebe eine ganze Menge von Orga-

nisationen und Gruppen im Unter-

grund
,
über die kaum jemand .eine

Kontrolle ansuben kann*» Damaskus
habe an die Entführer und die mit
ihnen verbundenen Parteien »in»

„sehr ernste Warnung" gerichtet

Politische Beobachte: rechnen

nicht mftwnprriaHMbgftwH Waffenm.

he in Tripoli. Die Stadt hegt farfnp

hundert Kilometervon den syrischen
Statten Haina und Horns entfernt, in
denen muslimische Oppositions-

gruppen erneut viasuchen, Wider-

standszellen gegen das syrische Mili-

tärregime aufzubauen. Gegen Kraft-

werke in der Nahe von Damaskus
und bei Horns wurden im April An-
schläge verübt tmd Ende Juli wurde
rfaa Zentraum von Damaskus von
mehreren Explosionen erschüttert

Dabei stellte sich haranq
,
HaB die

Opposition, die vor «Upm von Mus-
Ümbrüdem, möglicherweise aber
auch vonPLO-VerbändenArafatsge-
führt und unterstütztwird, übernicht
unerhebliches technisches Material

verfügt Sie erhält ihren Nachschub
auch aus NardJibanon. Wenn Damas-
kus Tripoli und das Umland unter
Kontrolle bekäme, wäre die Opposi-
tion weitgehend vom Nachschub ab-
geschnitten.

Ein anderer Grund für den Willen

des Regimes in Damaskus, diesen

Teü Libanons unbedingt zu unter-

werfen, liegt in der ethnischen Be-
schaffenheit derBevölkerung beider-

seits der libanesisch-syrischen Gren-
ze. Das syrische Gebiet nördlich von
Tripoli wird auch Dachebel Alawite
genannt, es
biet de* Akwiten, die trotz ihres ge-

ringen Anteils an der Bevölkerung
(etwa elf Prozent) Syrien beherr-

schen. Assad selbst ist Akrwü Mit-

glieder seiner Familie sitzen in

Schlüsselstellungen von Armee, Par-

tei und Verwaltung. Im Falle einer
Krise oder eines Sturzes der Regie-
rung waren die Alawiten gezwungen,
sich auf ihre Ursprungsregion zu-

rückzuziehen, möglicherweise sogar
ein autonomes Gebiet auszurufen.

Seit Jahren schon investiert die Re-
gierung d«*ahalh vor aTh»rw in die In-

frastruktur des Dscbebel Alawite.

DerHafen von Latakiehwurdeausge-
baut, eine Universität gegründet Als
in der Stadt Hama, die am Rande
dieses Gebiets liegt, die Muslimbrü-
der für Unruhe sorgten, ließ Assadim
Februar 1982 die Stadt voneinerPan-
zerarmee umctirflpn lind in Schutt
und Asche schießen. Damals starben

dort mehr als 20 000 Menschen.

Die vier
entführten
sowjetischen
Diplomaten,
wie sie in einer

Fotomontage
von den
Entführern
gezeigt werden.
Oben links Oleg
Spirin,

Handelsattache,
der als erster
ermordet in

Beirut

aufgefunden
wurde. Neben
ihm Nikolai
Swirsky, der
Arzt der
Botschaft, der
auch ermordet
worden sein

soll. Unter ihnen
Arkodi Katakow
und Valeri

Minarfcow.
FOTO: AFP

„Das brutale Verbrechen
entschlossen verurteilen
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Moskaus Reaktion auf die Entführung seiner Diplomaten

R.-M. BJDW. Moskau/Beirut

Mostem hat auf die Geiselnahme
der vier sowjetischen Diplomaten in

Beirut his Mittwochnachmittagledig-

lieh mit wiwr krimpn läss-Meldung
reagiert.

Sie lautet „In. Beirut wurde ein
brutales Verbrechen begangen. Als
Geiseln wurden vier Angestellte der
sowjetischen Vertretungen in Liba-
non von Banditen einer äußerst re-

aktionären ukxarechten Organisation

gefangengenommen. Als Vorausset-
zung zur Befreiung Stätten die Terro-
risten Forderungen, die mit den Ak-
tionen mitmnanripr verfeindeter liba-

nesischer Gruppierungen im Gebiet
der Stadt Tripoli verbunden säen.
Das Leben der Geiseln befindet sich
in Gefahr. Diese terroristischeAktion
verletzt grob die internationale Ge-
setzgebung."

Schritte angekündigt

Wiejede terroristischeAktionmüs-
se auch diese „von der Sowjetunion
und der Wpttnffpntlirhlrpft entschlos-

sen verurteilt werden". Die „kompe-
tenten Organe” der Sowjetunion un-
ternahmen alle nötigen Schritte zur

Bettung der Sowjetbürger.

Die Tass-Meldung wurde am
Dienstagabend inder Hauptnachrich-
tensendung des zenttalen sowjeti-

schen Fernsehens ohne Kommentar
verlesen. Es wurde nichts über Be-

richte aus der libanesischen Haupt-

stadt gesagt, wonach eine musli-

mische Organisation die „Hinrich-

tung“ von zwei der entführten Diplo-

maten mitgeteilt habe.

Verschwiegen wird der Sowjetbe-

völkerung bis jetzt die „Hinrichtung“

einiger Geiseln. - Zur Zeit halt sich

der sowjetische Botschafterin Beirut,

Alexander Soldatow, in Moskau auf.

Westliche Botschafter wollten bisher
lcpinfr Btonimgnnhnv» zu ditvwn Gei-

seldrama abgeben.

Brief vom Kreml

Der libanesische Präsident Ge-

mayel hat den Stellvertreter Solda-

tows in Beirut, Juri Suslikow, davon
unterrichtet, daß die libanesische Re-
gierung alles tun werde, um zur Be-
freiung der sowjetischen Geiseln bei-

zutragen. Gemayel hat, wie dieWELT
aus Beirut erfahrt, vom Kreml einen
Briefzur Geisetaffäre erhalten.

Auch mit Damaskus hat Moskau
wegen der GeäseLaffere auf verschie-

denen Kanälen Kontakt aufgenom-
men. Der syrische Außenminister
nahm in New York dazu Stellung.

Die prosyrische Tageszeitung „As
Safir", der gute Beziehungenzur syri-

schen Fühlung nachgesagt werden,
schreibt, daßDamaskusaufgrundder
Hinweise aus Moskau dem Entfuh-

rungsfall größte Bedeutung beimes-

se.
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Kinnock muß Niederlage

gegen Scargill hinnehmen
Turbulente Debatten zwischen Realisten und Radikalen

R. GATERMANN, Bonmemonth
Nacheiner turbulenten Debattehat

Parteichef Neil Kinnock aufdem La

-

bour-Kongreß gestern eine Abstim-
mungsniederlage hinnehmen müs-
sen. Sie fiel allerdings bei weitem
nicht so hoch aus, wie vereinzelt vor-

ausgesagt worden war. Und es stellt

sich die Frage, ob Kinnock nach sei-

ner großen Rede am Vortag nicht ge-
stern mit einem weiteren besonne-
nen. dennoch engagierten Diskus-

sionsbeitrag seine Position gegen-

über den radikalen Linksgruppen der
Partei zusätzlich stärkte.

Die Geister schieden sich gestern

an einem von der Bergarbeiter-Ge-

werkschaft (NUM) Eingebrachten

und von ihrem militanten Präsiden-

ten Arthur Scargill begründeten An-
trag, wonach eine künftige Labour-

Regierung alle Gerichtsurteile, die im
Zusammenhang mit dem einjährigen

Streik gegen Bergleute verhängt wor-

den sind, überprüfen und zudem
sämtlichen während des Arbeits-

kampfes entlassenen Kumpeln ihre

Jobs zurückgeben sollte.

So weit wollte das Parteipräsidium

die Forderungen unterstützen, lehnte

jedoch den dritten Punkt strikt ab,

wonach auch in rechtskräftigen Ge-
richtsentscheiden erlassene Geldstra-

fen oder andere Verfahrenskosten zu-
rückerstattet werden sollten Neil

Kinnock, der die Auffassung desPrä-
sidiums vortrug, forderte die NUM
auf, auf den letzten Punkt zu verzich-

ten. Falls nicht empfahl er eine Ab-
lehnung des gesamten Antrages. Die
1200 Delegierten stimmten ihm je-

doch zu. Allerdings erreichten sie

nicht die Zweidrittelmehrheit die

notwendig gewesen wäre, um diesen

Punkt auch ins Parteiprogramm zu
heben.

Wahrend Arthur Scargill, mit viel

Beifäll und Zurufen begrüßt auf frü-

here Kongreßbeschlüsse verwies, in
denen die NUM einstimmig m ihrem
Kampf unterstützt wurde, und des-
wegen die jetzige Uneinigkeit in der
Partei nicht verstehen wollte, appel-
lierte Neil Kinnock erneut an die De-
legierten, keine unrealistischen. Be-
schlüsse zu fassen. Scargill behaupte-
te, seine Gewerkschaft sei von der
konservativen Regierung „ausge-
raubt“ worden.

Eine andere Sprecherin stützte ihn
mit der Auffassung, die Tories hätten
die Gesetze zum eigenen Nutzen und
gegen die Arbeiterklasse eingesetzt

wogegen der ParteichefderNUMden
Vorwurf machte, den Streik und sei-

ne Folgen „nicht richtig durchdacht“
zu haben. Im übrigen habe sie mit
ihrem Antrag sowohl gegen das Ge-
wohnheitsrecht als auch gegen Geset-
ze verstoßen. Ein Gewerkschaftsfüh-
rer prophezeite, mit der Annahme
dieses Antrages lege man eine Zeit-

bombe unter die Labour Party.

In der Debatte, in der die Gegner
des NUM-Antrages häufig von nicht
stimmberechtigten Zuhörern nieder-

geschrien wurden, fielen Worte wie
„Affen“, „Schakale“, „Verräter“ und
„Lügner“. Die meisten Redeanträge
blieben unberücksichtigt Neil Kin-
nock machte erneut deutlich, daß er
als einziges Ziel den Gewinn der
nächsten Wahl sieht und sich etliches

in der Partei dem unterordnen müsse.
Dazu gehörten Forderungen, die mit

der Wirklichkeit nicht im Bmlcläng

standen und die vom Wahl»: nicht

akzeptiert würden. Eine solche For-

derung sei die jetzt von der NUM
erhobene, die aber im übrigen die

Leiden der Grubenarbeiter nur ver-

längern würde.

Peking läßt Studenten
gegen Japan demonstrieren
Harte Kritik an Tokios Handelspraktiken und Importen

JOCHEN HEHN, Hongkong

Im bis vor kurzem noch so freund-

lichen Dialog der beiden Nachbar-
staaten China und Japan schwingen
seit einiger Zeit unverkennbar ag-

gressive Untertöne mit Besonders
hoch schwappte die antyapanische
Gefühlswelle ln der renommierten
Peking-Universität, wo die Studen-

ten Kundgebungen veranstalteten,

um des Mukden-ZwischenMs vom
September 1931 zu gedenken. Er gab
den Japanern Anlaß zum Eindringen

in den chinesischen Nordosten und
zur Proklamation des Satellitenstaa-

tes Mandschukuo.

Auf zahlreichen Wandzeitungen
gingen die Studenten mit dem „alten

und neuen Imperialismus Japans“
scharf ins Gericht Auch in der zen-

tralchinesischen Stadt Jüan demon-
strierten mehrere tausend Studenten.

Ihr Protest entzündete sich am Be-
such desjapanischen Premiers Naka-
sone am Schrein der Kriegstoten

Japans, der, wie das chinesische Au-
ßenministerium mitteilen ließ, die
Gefühle der Chinesen verletzt habe,

weil damit auchder Soldaten gedacht
worden sei, die damals in China ein-

marschiert seien.

Einem Soldaten der damaligen
japanischen Invasionsarmee legten

die Studenten den bitterbösen Kom-
mentar in den Mund: „Vor 40 Jahren
enthauptete ich 50 Chinesen mit mei-

nem Schwert, heute liefert euch mei-

ne Firma Hunderttausende Farbfera-

sehgeräte.“ Die Studenten stellten

damit einen direkten Zusammenhang
her zwischen der militärischen Inva-

sion von 1931, der Millionen von Chi-

nesen zum Opfer fielen, und den Wirt
Schaftsimporten, die seit Beginn der

achtziger Jahre ganz China über-

schwemmen und vor allem im Kon-
sumgüterbereich augenfällig sind.

Der Unmut vieler Chinesen entzün-

det sich nicht nur an der Allgegen-

wärtigkeitjapanischer Produkte, son-

dern auch an den Verkaufspraktiken
mancher japanischer Geschäftsleute.

So wurde die Nachricht daß 5000 aus
Japan importierte Lastwagen schon
nach kurzer Zeit schwerwiegende
Mängel aufwiesen, an prominenter
Stelle veröffentlicht Und China-Rei-

sende aus dem Westen wissen zu be-

richten, daß sich auch in den Provin-

zen die Ansicht durchzusetzen begin-

ne, die Japaner seien in erster Lfai*

an gewinnbringenden Abschlüssen
interessiert, wollten dafür aber kemp
Gegenleistung»! bringen. Unter Ge-
genleistung verstehen die Chinesen
vor allem die Lieferung moderner
Technologien, die sie so dringend fin-

den wirtschaftlichenAufbaudes Lan-
des benötigen, aberauch die Öffnung
des japanischen Marktes für mehr
chinesische Exporte.

Daß Peking das Ungleichgewicht

in der Handelsbilanz einDomim Au-
ge ist, unterstreicht die Warnung
Deng Xiaopings, Japan solle endlich

dazu beitragen, das Handelsdefizit

Chinas von derzeit2^ Mfiiarden US-
Dollar (1984: zwei Milliarden) abzu-

bauen, oder Japan müsse mit Konse-
quenzen rechnen. Angesichts des
überhitzten Wirtschaftswachstums in

der Volksrepublik sind die Worte
Dengs durchaus ernst zu nehmen.

Die Möglichkeit, daß der drittgröß-

te Handelspartner Chinas, die Bun-
desrepublik Deutschland (wenn man
vom SonderfeQ Hongkong absieht),

aus den getrübten Beziehungen Pe-
kings zu Tokio Vorteile ziehen könn-
te, ist gewiß nicht von der Hand zu
weisen. Doch sollte man sich vor
Überschätzungen hüten. Japan und
auch die USA befinden sich aufgrund
ihrer geographischen Nähe zu China
in einer besseren Wettbewerbsposi-
tion.

Die Vergeltungsaktion am anderen Ende des Mittelmeers / Tunis und die PLO

Israel über Kritik aus Europa verstimmt
DW. Jerusalem

Die israelische Regierung hat die

Reaktion der Europäischen Gemein-
schaft auf die Bombardierung des

PLO-Quartiersin der Nähe von Tunis
als „voreilig und unausgewogen“ be-

zeichnet Die Regierung in Jerusalem
sei „extrem unglücklich“ über die

EG-Kritik, meinte ein hoher Regje-

rungsbearater, vor allem, weü die Eu-
ropäer nicht „den Mord von Palästi-

nensern an den drei Israelis in Lama-
ka“ am Mittwoch vergangenerWoche
verurteilt hätten.

Außenminister Sharmir sagte im
israelischen Rundfunk, nach dem
Schlag gegen diePLO „gibteskeinen
politischen Preis zu zahlen, und es

wird auch keinen geben“. SeinLand
habe dasRecht terroristische Organi-

sationen anzugreifen, die Bürger in

Israel und im Ausland attackierten.

In Israel selbst wurde der Angriff mit

viel Zustimmung und wenig Kritik

aufgenommen. In der großen Koaliti-

on aus Arbeiterpartei und Likud-
Block warnte nur der Minister ohne
Geschäftsbereich Ezer Weizmann vor

einer möglichen Gefährdung des

Friedensprozesses.

Bei dem Angriff von acht Jagd-

bombern des US-Typs F-16 war das

50 Hektar große Gebiet der palisteni-

schen Befreiungsorganisation 19 Ki-

lometer südöstlich von Tunis attak-

käert worden ln isreaelischen Zei-

tungsberichten hieß es gestern, 60

Menschen seien getötet worden.

Der tunesische Staatspräsident Bo-

urgiba wandte sich außer an den Si-

cherheitsrat der Vereinten Nationen

auch an die Organisation für afrika-

nische Einheit Bourgiba forderte die

amerikanische Regierung auf, ihre

„unerwartete“ Billigung des israeli-

schen Schritts zu überprüfen. Er sei

stark beunruhigt über eine mögliche

Hilfestellung da- Vereinigten Staaten

bei dem Luftangriff, ließ der tune-

sische Staatschefwissen.

Von einer angeblichen militäri-

schen Zusammenarbeit der angrei-

fenden Flugzeuge mit der im Mittel-

meer liegenden 6. US-Flotte hatte Li-

byen gesprochen. Auch PLO-Chef
Arafat erklärte, eine technisch derart

schwierige Müitäroperation habe die

israelische Luftwaffe nicht ohne Un-
terstützung Washingtons unterneh-

men können. Die „Komplizenschaft“

der Amerikaner zeige sich auch in

ihrer Billigung der Attacke In Jeru-

salem und Washington wurde jede

amerikanische Hilfestellung bestrit-

ten.

Die sowjetische Nachrichtenagen-

tur Tass sprach von einem „barbari-

schen Angriff“, mit dem die israe-

lische Regierung die internationale

Gemeinschaft „schamlos hierausge-

fordert“ habe. Der jüdische Staat ha-

be ein „schauerliches Verbrechen“

begangen. Die große Entfernung zwi-

schen Israels Küsten und Tunis setze

„Komplizen“ voraus. „Vielleicht ha-

ben diese Lufträuber Hilfe von dem
Flugzeugträger eines anderen Staats

erhalten“, kommentierte das Sprach-

rohr des KremL

Als „eindeutig völkerrechtswidrig“

hat der Staatsminister im Auswärti-

gen Amt, Jürgen Möllemann, gestern

den israelischen Angriff auf das

Hauptquartier der Palästinensischen

Befreiungsorganisation (PLO) in Tu-
nis bezeichnet Möllemann sagte in

einem Interview der „Neuen Osna-

brücker Zeitung“, der Einsatz der is-

raelischen Luftwaffe am Vortag ha-

ben einen souveränen Staat getrof-

fen. Die Außenminister der EG hat-

ten von einer neuen Eskalation der

Gewalt gesprochen. Sie luden gleich-

zeitig Vertreter der PLO als Teil einer

jordanisch-palästinensischen Delega-

tion zu Gesprächen mit der Gemein-

schaft ein.

Nach Einschätzung von Diploma-
ten könnte PLO-Chef Arafat der

Hauptleidtragende des Angriffs sein.

Arafat hatte sich im Februar mit Kö-
nig Hussein auf eine gemeinsame
Friedensinitiative verständigt, die als

RnHgjpl Verhandlungen der gemisch-

ten Delegation mit israelischen Ver-

tretern auf einer Friedenskonferenz

unter dem Dach der Vereinten Natio-

nen anstrebt

„Es wird außergewöhnlich schwer
für Arafat werden, in der nahen Zu-

kunftden Friedensprozeß vorankom-
men zu lassen. Aber ihm sind die

Hände gebunden. Schlägt die Frie-

densinitiative fehl, wird es zu einer

radikaleren Konfrontation kommen,
die er vermeiden möchte“, sagte ein

Diplomat Davon würden die militan-

ten, von Syrien unterstützten Palästi-

nenser-Gruppen profitieren, die seine

Fühnmgsrolle in. Frage stellen."

5 000 Kilometer durch feindlichen Luftraum
ELLAHAV,Jerusalem

Der Beschluß, das PLO-Haupt-
quarüer in Chamam-Esch-Schat, an
derMittelmeerküste, etwa 19 km süd-
lich von Tunis zu bombardieren, fiel

am Mittwoch abend voriger Woche.
Zwölf Stunden vorher hatten PEO-
Manner der Elite-Einheit Truppe 17

drei israelische Zivilisten ermordet
Das innere Kabinett faßte den Be-
schluß zur Vergeltung nach Beratung
mit den Generalstabschefs.

Die. Wahl des Zieles erfolgte aus
zwei Überlegungen: militärisch, wedl

es eine wichtige PLO-Basis war, wo
sich Arafats persönlicher Stab sowie
das Büro des Leiters der PLO-Opera-
tionsabteilung und der Truppe 17 be-

fanden. Politisch, weil Tunesien in

dieser Hinsiebt weniger problema-
tisch als andere arabische Staaten
war. Die politischen Auswirkungen -

Entrüstung in Europa und Sondersit-

zung des Weltsicherheitsrats - wur-
den in Kaufgenommen.
Über die Durchführung sind die

Kenntnisse gering. Ein israelischer

Offizier sagte dem SAD: „Wie wir
nach Tunesien geflogen sind, mit wel-

chen und wie vielen Flugzeugen und
auf welcher Route - das ist streng

geheim. Vielleicht müssen wir in der

Zukunft noch einmal so ein Unter-
nehmen ausführen.“

Die kürzeste Entfernung zwischen
Tunis und der israelischen Küste
mißt 2450 km, das heißt, die Flugzeu-

ge mußten insgesamt eine Entfer-

nung von 5000 Kilometern zurückle-

gen, da eine Zwischenlandung für ein

militärisches Flugzeug auf Feindflug
unmöglich ist Der ehemalige Ober-
befehlshaber der israelischen Luft-

waffe, Generalmajor David Iviy, der
den Angriff auf den irakischen Atom-
reaktor im Jahre 1981 leitete, sagte,

für diese Entfernung hätten die israe-

lischen Flugzeuge vermutlich fünf-

einhalb Stunden gebraucht Es seije-

doch kein gewöhnliches Fliegen ge-

wesen,denn nach den ersten zweiein-

halb Stunden hätten die Piloten ei-

nen gehr schwierigen Luftangriff

durchführen müssen. Damitseien die
Piloten an die Grenze ihrer körperli-

chen Leistimgsfahigkeft gelangt

Wenn dem so ist so ist zu vermu-
ten, daß die israelischen Flugzeuge
tatsächlich die kürzeste Route einge-

schlagen haben. Ein Blick auf die

Landkarte zeigt daß jede gerade Li-

nie von Tunis bis zu irgendeinem

Punkt an der israelischen Küste süd-
lich von Kreta und zwischen Sizilien

und MaltehindurchführtGeneralma-
jor Ivry sagte auch, die Flugzeuge
mußten in der Luft aufgetankt wer-
den. Die israelische Luftwaffe besitzt

solche Möglichkeiten. Es ist aller-

dings nicht klm-, wie oft aufgetankt
wurde, vermutlich jedoch minde-
stens viermal.

Der Ablaufmag daher so ausgese-
hen haben: 5.30 Uhr Abflug der Tan-
kerflugzeuge, 8.45 Uhn Abflug der
Aiigriffsflugzeuge, 9.45 Uhr. erstes

Auftanken in der Luft, 10.45 Uhr
zweites Auftanken, 11.15 Uhr Bom-
bardierung der Ziele und sofortiger

Beginn des' Rückflugs, 12.45 Uhr
drittes Auftanken in der Luft, 13.15

Uhr Landung auf einem Luft-

stützpunkt in Israel

Der erfolgreiche Luftangriffaufein
so weit entferntes Ziel güt als militäri-

sche Glanzleistung, vor allem weü
das östliche Mittelmeer für dfe Israe-

lis einen unfreundlichen Luftraum
bietet

Nicht verständlich ist, wieso die
israelischen Flugzeuge nicht ent
deckt^wurden, obwohl Libyen wie
auch Ägypten Radaranlagen mit sehr
großerReichweite besitzen. (SAD)

»J

Dos sind die
Reste des

•R Hauptquartiers
der PLO in einem

~t \- Vorort von Tunis

nach dem Schlag
der israelischen
Luftwaffe. Mit
einem Kran
versuchen die
Behörden, Tote
ru bergen oder
in demirüm-
merhaufen noch
verwertbare
Überbleibsel
der einstigen
Planungszentrale
vieler
Terroraktionen
freizulegen.

Nach bisherigen
Angaben sind
sechzig
Menschen bei
dem Angriff

getötet worden.

FOTO: AP

Attentat auf
den guten Namen
der Bulgaren"

CIS- Wien
Kaiserin Elisabeth von Österreich,

,
selbst Opfer eines Attentate. Kickte
weiß und steinern auf einige nervöse
Herren und eine bekümmerte ältere

Frau. In einem Salon des Wiener No-
belhotels Sacher ging es um das At-
tentat auf Papst Johannes Paul a,
umden türkischen AttentäterÄliAg-
ca und dessen angeblichen. Hinter-

mann, den Bulgaren Sergej Antonow,
der sich - seit drei Jahren in Italien,

inhaftiert - vor einem römischen Ge-

richt verantworten muß. Kur - es

ging um die vfebdüerte „bulgarische

Spur“.

Diesmal hatten die Bulgaren zur

Pressekonferenz geladen, hatten Pro-

fessoren und Juristen, den Vorsitzen-

den eines bulgarischen ..Nationalko-

mitees zur Verteidigung Antomws“
und nicht zuletzt die Mutter des An-

geklagten mi(gebracht. Frau Ivvanka

Nikolowa. schilderte ihren Sohn, laut

Agcas Aussagen Anstifter und Draht-

zieher des Mordanschlags, als „guten,

ruhigen, bescheidenen Menschen“,

der gar nicht imstande sei, sich an

einem Attentat zu beteiligen. „Mein

AHMie*
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Sohn ist unschuldig" suiir m** mir

monotoner Stimme, ohne ssvhikuv
Erregung.

Bojan Trajkow, Generaldirektor,

der bulgarischen Nachrichtenagentur I

BTA und einer der mächtigen Män-
ner im bulgarischen Partei- und
Staatsapparat, ging zum Gegenan-

griff üben es handle sich bei dem
Prozeß gegen Antonow um eine

„typische faschistische ideologische

Diversion“, um eine grobe anti-bulga-

rische Propagandaaktion. Nie hätten

„bulgarische Organe und bulgarische

Staatsbürger ... die Aufgabe gehabt,

aneinem Anschlag aufden Papst teü-

zunehmen“. Die politische Strategie

des bulgarischen Staates schließe

Terrorismus als Mittel zur Regelung
innerer und internationaler Angele-
genheiten aus.

Die nach Wien entsandten bulgari-

schen Funktionäre wiesen jede Mög-
lichkeit einer Schuld Antonows kate-

gorisch zurück. DerBTA-Chefsprach
statt dessen von einer anti-bulgari-

schen Verschwörung türkischer Fa-
schisten, deren Spuren zum italieni-

schen und zu anderen NATO-Ge-
heimdiensten führten, von einem
„Attentat auf den ehrlichen Namen
des bulgarischen Volkes". Mit dro-
hendem Unterton warnte der bulga-
rische Gastgeben „Ich warne jene,

die nach wie vor in gewissen Zentren
und Institutionen Schmutz Zusam-
mentragen . . . Den von Euch ge-

schaffenen Augiasstall werdet Ihr
selbst ausräumen müssen.“ Doch
trotz martialischer Worte bei interna-

tionaler Pressekonferenz: Die Stim-
mung der Veranstalter schien eher
bedrückt
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Zeit bringt Geld -
rund um die Uhr:

Mit Bundesobligationen.

Mit BimdesobGgathmen erwerben Sie ein Wert-
papier mit festen Zinsen, marktgerechten Renditen
und einerüberschaubaren Laufzeitvon 5Jahren.
Eine ertragreiche und vorteilhafte Geldanlage.
DerVerkaufzum Börsenkurs istjederzeitmög-
lich. Neu ausgegebene Bundesobligationen
bekommen Sie spesenfrei ab 100 - DM bei

Nonrinabins 6,25%
Ausgabekurs 100,80%
Rendite 6,06%
Laufzeit 5 Jahre
heutiger Stand

allen Banken, Sparkassen und Landeszentral-
banken.
Vom Informationsdienst für Bundeswertpapiere

erhalten Sie ausführliche Informationen.Schreiben
Sie oder rufen Sie an: Telefon (0 69) 55 07 07. Die ak-

tuellen Konditionen aller Bundeswertpapiere werden „rund
um die Uhr“ unter Telefon (0 69) 5 97 01 41 angesagt.

Bitte einsenden an den Informations-
dienst für Bundeswertpapiere, Postfach
23 28, 6000 Frankfurt 1 . Sie erhalten
ausführliches Informationsmaterial.

Name

Straße

PLZ/Ort

BundesV iiV v; <*<*>**

? Obligationen
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dHfte ^edem Versicherten, oder Anrechnungs-
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56 Renten :finanaerm müssen. q?vl
es im Jahre 1995 bereits 65, imJahre
2015 etwa 88,um dann sprunghaft bis
zum Jahre 2030 auf 120 zu steigen.
Eine wahrhaft dramatische Entwick-
lung. Biedenkopfs Diagnose ist also
völlig richtig. Therapievorschlag
ist hingegen falsch.

quere Der einzelne ist in hnhATom
Maße als bisher aufeigene Vorsorge-
maßnahmen angewiesen, wenn er
sichimAltereinenausreichenden I<e-
bensstandard erhalten wüL Der Staat
muß hierfür HDfarteDnng g«*h»n-

durch steuerliche Maßnahmen undr?866“ raiscn* durch eine TOrtschafts-TsoriZ- und
: Eine völlige Umgestaltungunseres Währungspolitik, die privatesVorsor-

Altecssicherungssystems — weg von S^n insbesondere in Form von Le-
dCTbefträgsflnänzfertien,efnbömmenr bensversicherungsverträgen fördert
bezogenen Rente hin zur einheitli- und nicht beeinträchtigt

.• chen steuerfinanzierten Staatsbürger- Wir kSnaen aber donnneh auf den
rerite -wäre vor dreißig Jahren mog- verhängnisvollen Vjr^g««tw pfnh<x?tH-

Tich gewesen, als das Rentensystem chen Steatsbürgerrente gebrachtwer-
ueu konzipiertworden ist Abernicht den, und zwaram wirksamsten dann,
jetzt, wo bereits erworbene Ansprü- wenn die Bürger durch laufende un-
che in Hohe von HundertenvonMüh- durchdachte Plane und kurzatmige
arden Mark zu befriedigen sind imrf gesetzlicheÄnderungen völlig venm-
wir in den nächsten Jahrzehnten we- sichert werden,
gen der demographischen Verände- Falls die Politiker in der Renten-
rungen vor -

. ungeheuren iTnanrie- wrgkhemng nifhtm einerlang&isti-

Personalien
; GEBURTSTAG
. .. Dar Ärztliche Direktor der Uro-
logischen Abteilung des Chirurgi-
schen .Zentrums der Ruprechts-
Karis-Univesität Heidelberg, Pro-
fessor Dr, Lars Bohl,' feiet am
'Freitag seinen 65. Geburtstag Als

. erster Itehrstühlmhaber für Urolo-

gie in Heiddberg hat Röhl wäh-
rend seiner mehrals2öjährigenTä-

. tigket-die Urologie durch Weiter-

entwickkmgen »nd international

anerkannte 'Pinniuripfghingon ;

ffr

außerordentlichen Maße geprägt

. und damitdietraditiohsreicheEnt
Wicklung der Heideiberg«* Urolo-

gie fortgeführt, die eng mit derGe-
schichte der Chirurgie verknüpft

ist Lars Röhl, m Schweden gebo-

reu,- studierte Medizin in ^>ck-
bbhn.'1954-ahieJt ttFÜtiiäzty

anerkennung fär Chimrgte. Hach
einer ^weiteren urologisehen Aus-
bildung wurde er 1969 zum Obö’-

arrt der TftologiaiheaAbteifimg in

Liind femmHÄ. Bereits1959hatteer

sch ajiderMedizmisdienFäkuItät

mit einei mferhatiörial aneiann-
ten'AibeituberdteGewebekuhur
Technik bazn Adenom und Karzi-

nom der- Prostata habilitiert Im
März lÖ63 würde Professor Röhl
abOberarztündUdterderneuein-
gerichtcten Urologiscten Abtei-

hing hach Heidelberg berufen und
im Dezember winde ihm der Lehr-

stuhl ftt Urologie, der dritte in der

Bundesrepublik Deutschland,

übertragen. Die große Bedeutung

-der Nierentransplantation bei der

Dehändhmg der terminalen Nie-

ireninsuffiziaaz wurde van Profes-

sor Röhlschonfrühzeiüg ericannt

so daß . er bereits am 16. F^ruar
1967 - die erste erfolgreiche kli-

nische'. .

• Nlgentransplantation

durchführen konnte. Bis heute ge-

hört die Heidelberger Urologie mit

nahezu 700 Transplantationen zu

den führenden Urologisehen Kli-

niken aufdiesem Gebtet Einewä-
tere Pionierieistungvon Röhl Steffi,

die 1974 erstmals aufdem europai-

schen KontinKit durchgefShrte ex-

trakorporale organerhaltende Ex-

stirpation eines Nierentumors in

einerBohtämiö’e dar. '•

_

VERANSTALTUNG
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker war pfominentester-

Gast beim St-Michad-Jahresemp-

fang, zu dem das Kommissariat der

deutschen Bischöfe inBonn in sei-

nen Dienstsitz eingeladen hatte.

Gastgeber war Joseph Kardinal

Hgffiier, der Vorsitzende der
Deut

Bischofskonferenz. Erkonn-

te eine Vielzahl von Gästen aus

Kirche, Politik und aus dem Bon-

ner Diplomatischen Korps begrü-

ßen. Drei Bonner Äfinister, Nor-

bert Bicm,
Heinrich Windeten,

Oscar Schneider, kamen sowie

Bocktet, Leiter des Bonner Büros,

hieß den Präses der Synode der

EKD in Deutschland, amsai

SCnmime, wmawiuu«-"

—

--

rieten persönlichen Gasten, die

j Tti«*hnfe über Jahr-

w»nnu» me neue «**-*-—»

—

der ehemalige Intimusök*
rm Bundeskanriers Jjdmg Kr-

haiit Bundesminister au wr.

Lodgtr westriefc Der
vonjMechßlen-Brässel, Godped

Danneeb, charakteriaer-

te in seiner Ansjwrache zur nErod"

gt*H«tknmg in Europa“ Iwute aen
an.» „.a nwfl A mnetlTTgmUS ,

vidsprachig und natürlich aufChi-

nesisch begrüßte Professor Gno
Fragmin an die tmwnrf Gaste
Chinas Botschafter hatte in RaH
Godesberg zum Nationalfeiateg
wngriadan Die Gastfreundschaft

des Riesenreiches genossen auch
1i?ntqjtr»lfliTngghflfpminigter Jörgen
Warnke, der ProtokoHchef der

Bundesre^erungWerner Grafvon
der Schulenbaigund eine Vielzahl

von Botschaftern und ehemaligen

Botschaftern, so Erwin Wickert

und Rolf Pauls, die Bonn in Pe-

king vertreten hahon

AUSZEICHNUNG
Dermit 7000Mark dotierte Theo-

dor-Brinkmann-Preis für 1985 geht
jir> Prqfessor Dr. Emst Berg von
jg^j^eintoChen Friedrich-W3-

helms-Universität Bonn und an
Professor Dr. Glenn Johnson von
der Mfchigan State Universität,

USA. Professor Johnson wird für

seine grundlegenden Beiträge zur

Theorie der quasi-fixen Produk-

tionsfaktoren und zur verhaltens-

theoretischen Basierong quantita-

tiver Systemanalysen ausgezeich-

net Die Verleihung des Präses an
Professor Berg erfolgt in Würdi-

gung seiner Arbeiten auf dem Ge-

biet der realitätsnahen Nachbil-

dung von dynamischen Prozessen

im landwirtschaftlichen Unterneh-

men durch Systemmodelle, seiner

Beiträge zur Regelung und Steue-

rung landwirtschaftlicher Produk-

tionsprozesse und seiner erfolgrei-

chen Bemühungen, entwickelte

Computer-Modelle an die prak-

tische Landwirtschaft weiterzuge-

ben. Der Preis ist nach dem Agrar-

wissenschaftler Theodor Brink-

mann benannt, der von 1919 bis

1948 an der landwirtschaftlichen

Fakultät der Bonner Universität

tätig war. Die Preisverleihung fin-

det am 9. Oktober in Bonn statt

EHRUNG
Professor Wo Zaide, der Rektor

derTongjiMedizinischen Universi-

tätWuhan, verliehDr. Heinz Götze

vom Springer Vertag, Berlin/-

BeiddbeigNew York/Tokio, die

Würde eines Ehrendoktors derMe-

diän. Mit Dr. Götze, dem Mitinha-

ber des bekannten Wissenschafts-

yeriags, erhieltzum ersten Mal ein

Deutscher diesen Ehrentitel einer

Universität derVolksrepublik Chi-

VERÄNDERUNGEN
Der 46jährige Ministerialrat

Heinrich BömuBghaas aus dem
Düsseldorfer Tr»nAr>mmisterium

soll neuer Polizeipräsident in

Aachen werden. Dies hat der nord-

rfapirvwestfälische Innenminister

Dr. Herbert Schnorr (SPD) in Düs-

seldorf angekündigL Der Jurist

Bönninghaus, der seit fünfJahren

im Ministerium als Personalrefe-

rent der Polizeiabteihmg arbeitet

lost Friedrich Fehrmaim ab. der

Ende November inden Ruhestand

tritt

*
Neuer Präsident des Bundes-

rechnungshofes soll dar!57jahrige

Gunter Zavelberg (CSU) werden.

Das Amt des Vizepraadentim soll

der jährige Emst Heuer (SPD)

Übenehmen, der bisher d» Abtei-

lung für Grundsatzfragen
unHaus-

haltsrecht leitete. Beide muffien
_ M irrul HrmriAb

erstreckt

*
Auf Deutsch, in Englisch und

Französisch, also ausgesprochen

rat bestätigtwb«»^ r
—

"r.

Präsident des Bundesrechnungs-

bofes Karl Wittrock war Bach

achtjähriger Amtszeit in den
Ruhe-

stand getreten.

herigen Rentenanspruch völlig zum
Erlösdien bringen können, wie bei

den Hinterbliebenenrenten).

Die Folge wird sein, daß Renten-

versicherungsbeitrage dann wie Ab-
gaben ohne Gegenleistung angese-

hen, also den Steuern gleichgesetzt

werden. Die Schattenwirtschaft wür-

de weiter zunebmen,jederwürdever-

Wort des Tages

Humor ist eines der
besten Kleidungsstük-
ke, die man in Gesell-

schaft tragen kann. 99
William Thackeray, englischer
Schriftsteller (1811-1863)

suchen, möglichst Einkommen zu er-

rieten, das nicht mit einer Beitrags-

pflicht verbunden ist Die finanziellen

Schwierigkeiten nähmen weiter zu.

Es käme zu einem Circulus vihosus.

Das System der Renten und ihre Fi-

nanzierung müßten auf ganz neue

Grundlagen gestellt werden.

]fit freundlichen Grüßen
AdolfBauer,

Diplom-Volkswirt,
Mitglied des Bandeshauptaus-

schusses und des Bundesfachaus
Schusses für Sozialpolitik

der F. D. P, München

Verständigung?
^PcliUeb11

; WELTno 28. Stplcmbtr

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Verständigung ist heute eines der
Generalthemen, zumal der deutschen
Politik. Von Verständigung reden

ebenso die Diktatoren. Verständi-

gung worüber? Daß man ihnen
schulterklopfend die Nichtbeachtung
internationalen Rechts zubilligt dem
sie ausweichen müssen. Denn nichts

haben sie mehr zu fürchten, als die

freie Selbstbestimmung ihrer Völker
und die Durchsetzung der Menschen-
rechte, die dem Wertmaßstab des Srt-

tengesetzes entsprechen, wie es in der
abendländischen Kultur seit Jahrtau-

senden vorgezeichnet ist Diktatoren

zimmern sich im Unterschied dazu
Menschenrechte nach ihrer eigenen

Willkür. Sie sind nichts als Pervertie-

rung echten Rechts und dessen ge-

nauer Gegenpol. Wie könnte ein

Deutscher, der Hitler erlebt hat das

vergessen?

Wenn Hot Genscher ™*h neuerlich

händeschüttelnd mit dpm Militärdik-

tator Jaruzelski in New York „ver-

ständigt“, während andere sich be-

tont distanzieren, wenn er offenbar
die Peinlichkeit dieses Vorgehens
nicht bemerkt oder, was ebenso
schlimm wäre, aus opportunistischen
Gründen in Kauf nimmt, dann muß
man sich fragen, ob eine solche Poli-

tik den Interessen eines freiheitlichen

Staates dient Recht und Verständi-
gung sind zwei aufeinander bezogene
Großen. Sie lassen sich nicht nhnp
weiteres auseinanderdividierea

Herrn Carl Gustaf Ströhm ist zu
danken, daß erin seinem Kftmwitmtgr

den Finger aufeine Wunde in unserer
Politik gelegt hat

Mit freundlichen Grüßen
Siegfried Haubold,

Bielefeld 1

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

was geht eigentlich in unserem Au-
ßenminister Genscher vor? Anschei-
nend ist bei ihm noch sehr viel aus
der Zeit der SPD/FDP-Koalition hän-
gen geblieben?

In Südafrika ist er gegen die An-
sichten der jetzigen Regierung und
unterstützt dabei die Gegenseite,

sprich Moskau nebst Anhang. Bei der
UNO in New York trifft er sich be-

wußt mit dem polnischen Regie-

rungschef Jaruzelski, während alle

anderen Vertreter der westlichen

Weh den Polen meiden.

Mit freundlichen Grüßen
Hanns-Ritter KUppert

,

Neubulach 3

Mexiko
„VenehloMcsc TBra"; WELT vom X.
Scptcmber

Sehrgeehrte Damen und Herren,

als Vater eines 24jährigen Sohnes,
der mit seinem Freund zur Zeit Me-
xiko bereist und der bis heute noch
nicht sicher sein kann, daß die beiden

nicht zu den Verunglückten zahlen,

kann ich nur feststellen: Weder die
Medien noch der auswärtige Dienst
sind ihrer Infonnationspflicht so

nachgekommen, wie man das erwar-

ten darf

Was nutzt es, wenn im Fernsehen

und in den Zeitungen die Erdbeben-
katastrophe und das menschlinhp

Leid breit dargestellt werdenund auf

die ebenso naheliegende wie ent-

scheidende Frage, ob unterdenToten
und Verletzten auch Deutsche sind,

tagelang niemand eingeht und
schließlich nur pinmai in den Nach-
richten knapp und vage daraufBezug
genommen wird?

Das AuswärtigeAmt inBonn klang

in den zahlreichen Ferngesprächen,
die ich führte, recht bemüht, aber
man konnte sich des Gefühls nicht

erwehren, daß sich die deutsche Bot-
schaft in Mexico City, aufdie sich das
Auswärtige Amt stützen mußte, mehr
um die eigenen Leute, die deutsche
Kolonie, die organisierten Touristen

usw. kümmerte. Ich habe starke

Zweifel, dag die mPTifainisrtign la-

sten auf deutsche Staatsbürger hin
überprüft wurden.

Weitere Fragen drangen rieh auf:

Wie ist es eigentlich möglich, daß die

Botschaft eines der leistungsfähig-

sten Industriestaaten tagelang wegen
gekappter Telefonleitungen von der

Butter“, dem Auswärtigen Amt in

Bonn, abgeschnitten war? Haben die

technisch sonst rechts zu bieten?

Hat das Auswärtige Amt die

deutsche Botschaft in Mexico City

eigentlich inzwischen personell so

verstärkt, daß diese ihren Aufgaben

gerecht weiden kann?

Mit freundlichen Grüßen
JosefHerschel,

Trier

Irrtum
„Leserbriefe GrtS-HefMB"; WELT vom
27. September

Herr Erich Grim int, wenn er

schreibt, „daß es bis 1945 keine ex-

preußischen Provinzen Kurhessen
und Hessen-Nassau, sondern nur eine

Provinz Hessen-Nassau gab“. Am 1.

April 1944wurde diese Provinz aufge-

löst in die beiden Provinzen Kurhes-

sen und Nassau. Die Provinz Kurhes-

sen erhielt den Regierungsbezirk

Kassel, jedoch ohne den Kreis

Schmalkalden nnd ohne die Kreise

Hanau, Schlüchtern und Gelnhausen.

Aus dem vergrößerten Regierungsbe-

zirk Wiesbaden entstand die neue

Provinz Nassau.

Damit vollzogen die Nazis auf

staatsrechtlichem Gebiet die Analo-

gie zu ihrer schon in den dreißiger

Jahren durchgeführten parteiinter-

nen Teilung Hessen in zwei „Gaue“,

den Gau Kurhessen mit dem Sitz in

Kassel und dem Gau Hessen-Nassau
(einschließlich Hessen-Dannstadt)

mit dem Sitz in Frankfurt am Main.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Günter Mßich,

Kronberg3

Die Chemie brauchtWasser
für die Produktion.

Produziert sie
damitgefährlicheAbwässer?

f-

.

V

v*

Die chemische Industrie braucht viel Wässer Den Löwenanteil,

nämlich 85%, verwendet sie freilich nur als Kühlwasset das

nahezuunbelastet ln dieGewässer zurückftießt Abersie nutzt das

Wasser auch als Rohstoffund Hilfemittel für die Produktion. Und

wo Wasser gebraucht wird, entsteht Abwasser.

Gefährdet das Abwasser unsere Flüsse?

Biologische Klärung läßt die Fische
wieder atmen.

Noch vor wenigenJahren drohten viele Flüsse „umzukippen“ -

Sauerstoffmangel machte den Fischen das Leben schwer; denn

ein Heervon Bakterien verbrauchteden Sauerstoff. Die Bakterien

vermehrten sich so stark, weil sie so viel zu fressen bekamen: die

organischen Stoffe der Abwässer.

Heute sind Bakrerien-Heere in den biologischen Kläranlagen der

Industrie und der Kommunen tätig. Hier holen dieBakterien die

organischen Stoffe aus dem Abwasser - also bevor es in die

Gewässer gelangt (Damit die Bakterien viel organischen

Schmutz herausholen, wird den biologischen Kläranlagen

ständig Sauerstoff zugefuhrt)

So sind dieAbwässer heutezu über90%von organischen Sroffen

befreit Die Fische in den Flüssen bekommen wieder genügend

Sauerstoff.

Chemieabwässer sind für Bakterien oft

schwer verdaulich.

Um aber Chemieabwässer für Bakierien verdaulich zu machen,

müssen vielfach einzelne Abwasserteilströme mit besonderen

Verfahren behandelt werden. Sozum Beispiel mit der Abwasser-

„Verbrennung“. Dabei wird das Abwasser in eine Flamme
eingesprühL Es verdampft, und die organischen Abwasser-

inhaltsstoffe werden bei Temperaturen bis zu 1200 Grad Celsius

vollständig vernichtet.

Bei anorganischen Belastungen, zum Beispiel durch Schwer-
meiaiie. wendet man physikalisch-chemische Verfahren an:

lonenaustausch. Flockung und Fällung sind hier gängige

Methoden. =

Die deutschen Flüsse sind besser
als ihr Ruf.

Kaum ein Industriezweig gibt so viel Geld für den
Gewässerschutz aus wie die chemische Industrie. Für

Abwasserforschung, Entwicklung neuer Reinigungsverfahren

und Anlagenbau hat die chemische Industrie in den letzten zehn
Jahren etwa 3,5 Milliarden DM ausgegeben. Für den laufenden

Betrieb und die Erhaltung der Anlagen kommen pro Jahr

zusätzlich über 1,5 Milliarden DM hinzu.

Ein Vergleich der Gewässergüte-Karten zeigt den Erfolg. Die

Belastungen der deutschen Gewässer ist in den letzten Jahren

erheblich zurückgegangen. Bestes Beispiel ist der Rhein, in

dessen Einzugsgebiet60 ProzentderBundesbürgerleben undder
das Schwergewicht der chemischen Produktion erfaßt: Bis auf

zwei kleine Teilstrecken wird der Rhein heute bereits in die

Güteklasse H (das erstrebte Güteziel) oder II—HI (Güteziel in

grafbarerNähe) eingestuft. Füreinen intensivgenutztenFlußwie

den Rhein ist dies nahezu optimal. Unsere Flüsse sind sauberer

geworden, weil unsere Abwässer sauberer geworden sind.

Es informiert Sie

DIE CHEMISCHE INDUSTRIE
Wenn Sc gern mefarzmö Thema Abwässer wissen möchten, schreiben Sic uns.
Wirhohen kostenloses Infbnnadonsnoierial Jur Sie berdL
Initiative „Geschönter leben', Kartsoaßc’l, 6000 Frsnkftm/Main.

-r .
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Das
aktuelle
Fachbuch

Wenn Naturgewalten

die Erde aufreißen

I
mmer wenn auf spektakuläre

Weise die Erde aufreißt und
Schlacken, Gase oder Magma aus

dem Erdmantel heraufbefördert,

wird wieder deutlich, wie unruhig

unser Planet und wie dünn seine

äußere Schale ist Zeugen der ver-

heerenden Ausbrüche sind die

Kalderen, Einbruchskessel mit

vielen Kilometer Durchmesser,

wie ?1jtti Beispiel der Yellowstone

Nationalpark, der heute eine tou-

ristische Attraktion ersten Ranges

ist Viele tausend Menschen ha-

ben durch solche Naturkatastro-

phen ihr Laben verloren oder sind

durch deren klimatische Auswir-

kungen ihrer landwirtschaftlichen

Grundlage beraubt wurden. An-

dererseits entstehen durch Vulka-

nismus wertvolle Mineral-Lager-

stätten wie die Silberminen Spa-

niens oder potentielle Energieres-

sourcen in Geysiren und heißen

Quellen. Der größte Teil der vul-

kanischen Tätigkeit find et ohne-

hin für den Menschen ungefähr-

lich auf dem Meeresboden statt

Seit gut einhundert Jahren weiß

man durch die Analyse von Me-
teoriten, daß es auch auf anderen

Planeten unseres Sonnensystems
Vulkanismus gibt- Die Bilder, die

uns von den Raumsonden über-

mittelt werden, zeigen, daß der

Vulkanismus bei der Entstehung

der meisten Himmelskörper eine

entscheidende Rolle gespielt hat

Das Phänomen des Vulkanismus

ist Thema dieses Sammelbandes

aus der Reihe „Verständliche For-

schung", in der 15 Artikel des Ma-
gazins „Spektrum der Wissen-

schaft" aus den Jahren 1976 bis

1985 zusammengefaßt sind. Sie

befassen sich ebenso mit dem ver-

heerenden Ausbruch des Kraka-

tau im Jahr 1883 wie mit dem
Vulkanismus auf der Venus oder

mit der Entstehung der Eifel-Maa-

re. Ein Index am Schluß des Ban-

des erleichtert die gezielte Suche
nach bestimmten Stichworten.

LUDWIG KÜRTEN

..Vulkanismus - Naturgewalt, Kli-

mafaktor und kosmische Form-
kraft“, mit einer Einführung von
Hans Pichler, hrsg. von Spektrum
da- Wissenschaft, 207 S.. broschiert,

39,- DM, ISBN 3-922508-32-4.

Viele Raucher bekommen einen Herzin-
farkt, aber nicht jeder Herzinfarktpatient
ist ein Raucher. Ähnliches gilt für andere
Risikofaktoren» die Herz-Kreislauf-Er-
krankungen begünstigen. Weniger be-
kannt ist die starke genetische Kompo-

nente bei der Entwicklung eines Heizin-
j

farktes, der mit 80 000 Patienten pro Jahr
[

für mehr als die Hälfte aller Todesfälle in
j

der Bundesrepublik verantwortlich ist.
;

Dies wurde jetzt auf dem 4. Arterioskle-

!

rose-Seminar in Münster deutlich.
j

Diagnose mit dem Taschenrechner
Von INGRID ZAHN sierte Befragung nach Risikofaktoren wandt werden können, machen es

J
, .

ein und gibtdem Probanden die Mög- möglich, Studien w* diese anzuferti-
eqermann kennt die Risikofakto- lirhkert, mit TTüfia rinps rinfw-hon Ta. gen. Sie grenzt das Risiko aller Perso-
ren, aber nicht jedrc versucht sie schenrechners seinen Risäkokoeffi- nen in der Bevölkerung auf eine
ZU vermeiden: fctttelDlEkOt, Tionton MfiH Ham ccal cnn 9fl Pm#nt wn in rfarJ
edermann kennt die Risikofakto-
ren, aber nicht jeder versucht sie

zu vermeiden: Fettleibigkeit

Bluthochdruck, Diabetes mellitus,

Angina pectoris, BewegungsmangeL
Dem fortschreitenden Lebensalter
mit seinen Abbauprozessen auch an
den Gefäßwänden kann niemand ent-

rinnen, Dies stellt einen natürlichen

Risikofaktor dar.

Die Befragung von Infarktpatien-

ten ergibt ein auffallend häufiges Zu-
sammentreffen von ähnlichen Er-

krankungen in der Familie. Das fan-

den die Wissenschaftler am Institut

für Arteriosklerose-Forschung an der
Universität Münster heraus, die sich

unter anderem bemühen - auch im
Zusammenwirken mit einem ameri-
kanischen Forscherteam -, die gene-
tische Komponente der Herzinferkt-
Gefährdung zu objektivieren und sie

in eine Studie zur Voraussage und
Früherkennung von Risikopatienten
einzubringen. Sie wird als sogenann-
te Procam-Studie (Prospektive Car-
diovaskuläre Münsterstudie) am
kommenden Montag in Melbourne
(Australien) den Teilnehmernam dor-

tigen Weltkongreß für Arteriosklero-

se demonstriert Das Team um den
Münsteraner FettstoSwechselfor-

scher und Institutsdirektor Profi

Gerd Assmann erwartet unter ande-

rem Aussagen darüber, in welchem
Maße sich praktische Arzte bereit fin-

den werden, diese Art von Vorsorge
an ihre Patienten weiterzugeben.

Eine neue Untersuchung
erleichtert die Vorsorge

Profi Assmann erläuterte das Ver-

fahren, an dem in Munster seit 1979

interdisziplinär gearbeitete! wird, vor

300 Gästen aus 30 Ländern, die an
den letzten drei Tagen in Münsteram
4. Arteriosklerose-Symposium teü-

nahmen.

Die Untersuchung gestaltet sich

für den Patienten zeitlich und finanzi-

ell unauftoendig. Sie schließt das

Messen des Blutdrucks, die differen-

zierte Bewertung des Cholesteringe-

haltes im Blut sowie die standardi-

sierte Befragung nach Risikofaktoren
ein und gibtdem Probenden die Mög-
lichkeit, mit Hüffe eines rinfa^how Ta-
schenrechners seinen Risikokoeffi-

zienten nach dem Procain-Schlüssel,
der die einzelnen Gefährdungsfakto-
ren gegeneinander aufwiegt, selbst zu
ermitteln.

Im Anschluß an den Probevoriauf
in Australien soll, die Art und Weise
der möglichen Übertragung in die

Praxis auch bundesdeutscher Ärzte
erwogen weiden. Das Untersu-
chungsverfahren nimmt insgesamt
circa 20 Minuten in Anspruch. Es hat

unter anderem den Zweck, Panikma-
che unter „allen Rauchern, allen Böc-

ken, allen körperlich Trägen und an
Bluthochdruck Leidenden“ zu ver-

meiden. Statt dessen gehe es, „gezielt

und möglichst vorbeugend dort ein-

zugreifen, wo sich eine erhöhte Risi-

kogefahr il a. mit modernen, labor-

technischen Mitteln nachweisen

läßt“.

„Immerhin zeigt sich“, so Profi

Werner Heinrich Bauss, Nestor der

Arteriosklerose-Forschung in Mün-
ster und Ehrenvorsitzender des von
ihm vor 15 Jahren gegründeten Insti-

tuts, „daß ein Drittel aller Heizin-

farktpatienten an keinem der klassi-

schen Risikofaktoren leidet“

Die Procam-Studie greift auf Er-

fahrungswerte aus über fünf Jahren
mit Daten von annähernd 20 000 Per-

sonen zurück. Sie sind berufstätig,

zwischen 17 und 65 Jahre alt und zu
zwei Drittel Männer. Frauen vor des:

Menopause zählen nur in seltenen

Fällen zu den Herzin&rktpatienten.

Die Auswertung der Procain-Ergeb-

nisse konzentrierte sich auf die

hauptsächlich gefährdete Gruppeder
Männer über 40 Jahre. Von den 1674

Probanden, die vor der Erstuntersu-

chung noch keinen Herzinfarkt oder
Schlaganfall erlitten hatten, sind in-

zwischen 50 an einem Herzinfarkt er-

krankt, davon 14 mit tödlichem Aus-
gang.

„Früher war die epidemiologische

Forschung eine ermüdende und für

Ärzte auch zeitlich sehr belastende
Angelegenheit", sagt Profi Hauss.

Erst die mathematischen Diskrimina-

tions- und Klassfikationsverfahren,

wie sie heute mit Hilfe derEDVange-

wandt werden können, machen es
j

möglich, Studien wie diese anzuferti-
[

gp

n

Sie grenzt das Risiko aller Perso-

1

nen in der Bevölkerung auf eine!

Gruppe von 20 Prozent ein. in der
|

tgtcg«»Hirh drei Viertel aller Herzin-
\

finkte Vorkommen. Das Risiko dieses i

eingeschränkten Kollektivs hat sich i

als nahezu zwölffach erhöht erwiesen. !

Der Cholesterin-Spiegel

dient als Alarmzeichen

Dabei hat sich als wichtigstes Er-

Mft dem CoKeploirt-5ystww wordenOowBwonboiwr fconfciwrnzfühlg« Fora wuÄSRANor

düng eine Unserfraküon des Gesamt-

1

Cholesterins im Blut das sogenannte
,

HDL-Cholesterin (High Densfty Lipo-
j

protein), erwiesen. Wenn es in zu ge-

1

ringen Mengen vorhanden ist. erhöht
;

sich das Infark&isiko beträchtlich. j

Diese Erkenntnis ist auch als An- !

satgpHpkt für die Behandlung in der
'

Praxis bedeutsam, weil es durchaus
j

Möglichkeiten gibt, das HDL-Chole- f

sterin zu erhöhen.
j

Körperliche Aktivität ist zum Bei-
j

spiel eine höchst wirksame, wenn
auch nicht in der Bevölkerung durch-

gehend beliebte Maßnahme hierzu. >

Auch die Raucher unter den Risko- i

Patienten haben gezeigt, daß starke
\

Konsumenten von Tabakwaren nicht
j

selten ein zu niedriges HDL-Choleste-
j

rin aufweisen. Dagegen ist beileibe
;

nicht jeder stark Übergewichtige
;

auch als ein potentieller Herzin-
:

ferkt-Kandidat anzusehen.
|

Von den amerikanischen For-
i

schem- so aus Durham/NorthCaroli-
j

na -wird über den drastischen Rück- !

gang von Herzinfarktpatienten be- !

richtet Dort gehen die Arzte mit gro-
j

ßen Kampagnen verstärkt an die Öf
fentlichkeit Sie fordern mehr Bewe-

j

gung, weniger Fettpolster, den Ver- |

zieht auf die beliebte Zigarette. Ihr
j

Wunschziel: Daß die Intensivstatio-

nen der Herz/Kreislauf-Kranken so

leer werden mögen wie die Schweizer

Tb-Zentren. Das gesundheitliche

„Wohlverhalten“ nicht nur in Westeu-

ropa läßt allerdings nicht befürchten, i

daß den Ärzten jemals soviel Altruis-

mus abveiiangt wird, I

Junge Kohlköpfe vom Fließband
Ein neues Pflanzverfahren macht den Gemüseanbau biiiiger und umweltfreundlicher

sv
;

nn ich beim Inf&rffiationsfluß

inen §ang hpherschalten?

u

.:'V •

Durch den gewerblichen Bnsafevon Büd-

schirmtext Der schnelle Austausch von

Informationen ist mit ein Grund, warum
immer mehr Unternehmen mit Händler-

netz die Chance nutzen, mit Btx kosten-

günstig in die Datenfernverarbeitung ein-

zusteigen. Ein Beispiel aus der Praxis:

BMW AG, Mönchea

liSl
,‘.nü- BMW..

... 3-^5 CiOt •

*s: V:-c vii:

V &-V. >#.. .< VZ':

s®:® ' •
-

Bildschirmtext
, Qje post in BtX

geschlossene Benutzergruppe Zugang

zu den BMW-Datenbanken. Jederzeit

ahrufbare Informationen:

• der FertigsteHungstermin des vom
KundenX bestellten Fahrzeuges

• die aktuellen Preise bestimmter Auto-

und Motorradteile (mit sofortiger Be-

stellmöglichkeit)

• die Anschrift des Händlerkollegen, bei

dem ein zum Verkauf dringend benö-

tigtes Fahrzeug in bestimmter Farbe,

Ausstattung usw. bereitsteht psposi-

tionsabfrage Lagerbestand).

In der Planung: die Einrichtung eines

btx-gestützten AußendiensNnformse

tionssystems.

Der Beweis, daß sogar ein so gut durch-

organisiertes Unternehmen wie BMWmit

Btx in Sachen Verkauf und Service noch

bequem „beschleunigen" kann. Daß Sie

Btx auch privat nutzen können, haben Sie

sicherlich schon gehört

Möchten Sie noch mehr über den Btx-

Dienst der Post wissen? Rufen Sie an:

0130 0190 - bundesweitzum Nahtarif.

SÄ Post

- »,*: I

'
X’-i
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Von HEINZ HILDEBRANDT

Der Selbstversorgungsgrad bei

Gemüse ist in der Bundesre-

publik seit 1950 von damals 81

Prozent auf heute nur noch 35 Pro-

zent zurückgegangen. Bei Femgemü-
se beträgt der Anteil nur noch 25 Pro-

zent, die deutsche Produktion wurde
bei Tomaten, Gurken, Rosenkohl und
frühen Möhren sogar weitgehend
vom Markt verdrängt, nicht zuletzt

eine Folge der offenen Grenzen und
der über sie hereindrängenden aus-

ländischen Produkte. Lediglich bei

Grobgemüse, zu dem alle Kohlsorten

gehören, ist der deutsche Anteil mit

93 Prozent noch relativ hoch. Dieser

Anbaubereich ist auch nicht an der

sonst in der EG üblichen Überpro-

duktion beteiligt Trotzdem sehen

sich die Produktionsbetriebe auch
hier mit wachsenden, vor allem ar-

beitswinschaftlichen Problemen
konfrontiert denn die Personalko-

sten liegen in diesem Sektor zwi-

schen 35 und 60 Prozent. Auch die

Umweltdiskussion bleibt im Zusam-
menhang mit Düngung und Pflanzen-

schutzmitteln nicht ohne Folgen.

Ein neues System zur Jungpfian-

zenerzeugung, das sogenannte „Cul-

toplant-System“, verspricht hier eine

Lösung. Eshandelt sich dabeiumein

Hochleistungsverfahren zum Herstel-

len und Abpacken von umhüllten
Substrattopfen für Jungpflanzen-

zucht und deren automatische Aus-

pflanzung. Entwickelt wurde dies in

Zusammenarbeit zwischen der Ham-
burger Maschinenfabrik Hauni-Wer-

ke und dem Gemüseanbaubetrieb

F. W. Kjingelhöfer in Bielefeld-

Schröttinghausen. Hauni konstruier-

te eine Strangmaschine. die Torfhül-

sen mit 20 mm Durchmesser im End-

losverfahrvr herstellt, diese auf die

gewünschte Länge zwischen 30 und
130 mm abschneidet, automatisch in

KunststofFtrögerplattöi ablegt und
anschließend die Pflanzenhülsen mit

Samen belegt. Oie jungen Pflanzen

wachsen dann m den Hüllen heran

und werden erst ab einer bestimmten
Große auch im Freigelände ausge-

steckt. Das UirhuUungsmsterial aus

einem Sperialpapier, das in Art und
Festigkeit KatTeeiiiterpapieren ähn-

lich ist, verrottet dann rückstandsfrei

im Boden.
Das Cuitoplani-Verfahren ist als

Ersatz für die sonst übliche Direkt-

saalkultur gedacht und bietet gegen-

über diesen eine Reihe wesentlicher

Vorteile. Die Strangmaschine kann
bis zu 60 000 Pflanztöpfchen pro

Stunde hersteilen. Eine automatische

Anpflanzmaschine befindet sich zur

Zeit noch in der Entwicklung, aber

auch ohne sie lassen sich von Hand
rund 2000 Töpfchen pro Stunde aus-

pflanzen während aas bisher mög-
liche Maximum nur beietwa60Q liegt

Ein wesentlicher Vorteil ist auch
die höhere Flächenproduktivität bei

der Anzucht denn nur gutentwickel-

te Pflanzen werden gesteckt kranke
Pflanzen dagegen sofort isoliert. Zu-
dem sind durch das Vorverlegen der

Anzucht gegenüber der Direktsaat

frühere Ernten möglich. Der Umwelt-
schutz profitiert von der Tatsache,

daß die erforderliche chemische Dün-

gung und die Anwendung von Pflan-

zenschutzmitteln bereits auf kleinster

flache konzentriert bei den Jun^

pflanzen in den Kunststotfträggrn er-

folgt und daher nicht das Freilorul

durch Depotwirkung belastet Auch

Tnnglifthfr Erosionsschäden am Boden

werden durch die Pflanzung anstelle

der Aussaat vermieden.

Die Anwendung des Cultoplant-

Systems ist vorerst für den Freiten»}-

Gemüseanbau vorgesehen. \t>r allem

für Grobgemüse. Verwendungsmög-

lichkeiten ergeben sich jedoch auch

beim Gemüse-Unlerglasanbau- luer

beispielsweise bei Tomaten und Pa-

prika. Anstelle von Torf als Substrat

wird hierbei Steinwolle ven.ven».tei.

Daher entschieden sich bereits auch

holländische Anbauer, die insgesamt

rund 6000 HektarTomaten unter GU.;

aufSteinwolle produzieren. Tut die-«-*

Verfahren. Geeignet ist es auch tur

den Anbau von Zierpflanzen.

Aufweite Sicht ergeben sich auflci

rfpm Einsatzmöglichkeiten in der

Landwirtschaft allgemein. Erste VY:

suche mit Mais sind bereits angclau

fen. Zielrichtung tei hier ailerriin-.;--

weniger die mit Überproduktion be-

lastete europäische Landwirtsch.if!

sondern vor allem die in der Dritter*.

Welt, wo solche Verfahren zu wesent-

lich höheren Emteertrager. fuhren

konnten. Schließlich hat auch du

Forstwirtschaft schon Interesse us'.^v*

meldet, zum Beispiel aus Kanada, .in

man im CuJtoplant-Verfahrer. eine r.»

tionelle Methode zur Wiederauffor-

stung von Wäldern sieht.

Wenn Salat mit Schwefel versalzen ist
Das drohende Sulfit-Verbot in den USA läßt nun auch deutsche Behörden aufhorche

o

Von ARNO NÖLDECHEN

Nach Bekanntwerden zweier

Todesfälle und zahlreicher

Krankheitsfälle mit Übelkeit,

Durchfall. Asthma-Anfällen oder

Atemnot nach dem Genuß „frischer

Salate der in Amerika beliebt gewor-

denen „Salat-Bars“ wird die „US
Food and Drug Administration“

(EDA) einschneidende Verbote aus-

sprechen.

Es handelt sich um eine lange

schon überfällige Entscheidung, eine

Reihe von Sulfiten (die Salze der

schwefligen Säure), mit denen
Frischwaren, Salate, Obst undGemü-
se vor Schimmelpilzen geschützt wer-

den, zu verbieten. Das Sulfit-Verbot

wird, wie das „Föderal Register“ vom
14. August 1985 aufführt, Schwefel-

dioxid, Natriumsulfat und die in

Amerika häufiger benutzten Sulfite

(Natrium- und Kaliumbisulfit) sowie

die Disulfite einschließen. Einzelne

Salze oder Gemische wurden bei Le-

bensmitteluntersuchungen in soge-

nannten Frischwaren oder in den zu-

gehörigen Salatsoßen in Mengen bis

zu anderthalb Gramm registriert.

Sulfite reagieren mit starken Säu-

ren, im Magen beispielsweise mit

Salzsäure, stark .reduzierend“ . Dabei

können sich offensichtlich einige an-

dere Schwefelverbindungen bilden,

die zu schweren gesundheitlichen

Schäden führen.

Die bislang in Amerika beobachte-

ten Reaktionen weisen aufallergische
Erkrankungen hin: Asthma, Atem-
not, nessei- und quaddelartige Haut-

ausschläge. Über diese Erkrankun-

gen, die im Zusammenhang mit im-

munologischen Reaktionen stehen,

ist noch zu wenig bekannt Welche

Auslöser für diese Art von Körperre-

aktionen, die in den letzten Jahren

weltweit stark zugenommen haben,

verantwortlich sind, ist nicht genau
bekannt Da die Sulfite und Hydro-

gen- und Disulfite vielfältige Reak-

tionsmöglichkeiten besitzen, ist es

auch toxikologisch sehr schwer, ih-

ren Reaktionsprodukten auf die Spur
zu kommen.

In der Bundesrepublik ist weder
mit einem ähnlichen Verbot für Sulfi-

te zu rechnen, noch ist es nötig.

Schon seit Jahren ist das Besprühen
mit sulfithaltigen Salzen bei Gemüse
und Obst nach unserem geltenden

Lebensmittelrecht verboten. Zwar
dürfen in bestimmten Ausnahmefal-
len Lebensmittel Sulfite enthalten,

aber nurinMengen von wenigen Mil-

ligramm. Das gilt zum Beispiel für

Dörrobst, Kartoffelchips, Zucker,

Zwiebeln oder Meerrettich. Bei Kon-

serven sollen die Sulfite die Entste-

hung von Schimmelpilzen verhin-

dern. Wein wird nach wie vor ir. kon-

trollierten Mengen „geschwefelt“,

weil damit Fehlgärungen verhindert

und die Haltbarkeit der Kreszenzen -

jedenfalls unserem heutigen Gt-

schmacksempflnden nach - eingehal-

ten wird.

Aber unabhängig von dem ameri-

kanischen Sulfit-Verbot beobachtei

auch das Berliner Bundesgesund-
heitsamt die Sulfite kritisch. Zwar be-

steht hierzulande keine Notwendig-
keit, den Sulfit-Gebrauch zur Konser-
vierung von einigen Gemüsen oder
Obstsorten weiter einzuschränken,
aber es wird dennoch erwogen, die

Sulfit-Mengen im Wein weiter zu re-

duzieren

Die amerikanischen Erkenntnisse
zeigen jedoch auch auf. daß so wirk-
same Konservierungsmittel wie die

Sulfite insgesamt mit Skepsis zu be-

trachten sind. Aus gesundheitlicher
Sicht, wegen der emonnen Zunah-
men allergischer Erkrankungen in

den letzten Jahren wäre es vielleicht

angeraten, sich von vermeidbaren
Schwefelverbindungen in unseren
Lebensmitteln zu trennen

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
Zuviel Schadstoffe

Kernigstem (DW.) - Für eine dra-

stische Verringerung der Produk-
tion von Schadstoffen hat sieb die

Deutsche Geologische Gesellschaft

(DGG) ausgesprochen. „Die soge-

nannten Altlasten zwingen uns, das

Problem der Deponierung indu-

strieller Rückstände neu zu über-

denken“, erklärte der Göttinger Bo-

denforscher Albert Hermann auf ei-

ner Pressekonferenz der Gesell-

schaft. Der DGG-Vorsitzende Mar-

tin TCüstnpr machte allerdings klar,

daß es zu der ober- oder unterirdi-

schen Beseitigung der Abfälle auf

absehbare Zeit keine Alternative

gebe, zumal sich die Erzeugzung

von Schadstoffen nicht sofort ein-

stellen lasse. Die DGG befürwortet

die wissenschaftliche Untersu-

chung zur Eignung des Salzstockes

in Gerieben als Lagerstätte für nu-

kleare Abfalle.

Seltene Krankheit
Marburg- (lhe) - Mit einem Präpa-

rat der Behring-Werke konnte zum
ersten Mal auf der Welt die äußerst

spitgnp und als unheilbar geltende

Krankheit A-Transfemnämie er-

folgreich behandelt werden. Nach

Darstellung tschechischer Ärzte

sind weltweit bisher ledigüch vier

Patienten mit diesem angeborenen
Eiweißdefekt bekannt geworden.
Bei der A-Transfemnämie fehlt ge-

netisch bedingt das eisenbindende
Protein Transferrin, das unerläßlich
für die Bildung der roten Blut-

körperchen ist Eine Behandlung
mit dem Eiweißstofs Transferrin,
der eigens von den Marburger Beh-
ring-Werken für eine 20jährige Pati-
entin zur Verfügung gestellt wurde,
erwies sich als voller Erfolg,

„Sauberer Mülleimer*

Frankfurt (dpa! - Ein wachsen-
des Umweltbewußtsein hat der

Frankfurter Uraweltdezeroent
Heinz Daum bei der Bevölkerung
der Main-Metropole festgestellt Die
Bürger brächten von Monat zu Mo-
nat mehr schädliche Haushaltsab-
falle zu den 13 stationären und zwei
mobilem SammelsteUeft der Stadt
teilte Daum am Donnerstag mit
Waren es im Januar noch 381 Anlie-

ferungen, stieg die Zahl nach dar
Aufldarungskampagne „Sauberer
Mülleimer" im August sprunghaft
auf 1085. Seit Oktober 1983 sind
nach Angaben Daums in Frankfort
132 Tonnen giftigen Haushaltmülls
gesammelt worden.

Neues von Pluto

Bonn (R. K.) - Eine Atmosphäre
um Pluto haben möglicherweise die

beiden Astronomen N. Brosch und
H. Mendelson vom amerikanischen
Wise Observatorium nachgewiesen.
Sie beobachteten am 19. August die

Bedeckung eines lichtschwachen
Fixsterns durch den sonnenfern-
sten Planeten. Das Licht des Steins
wurde dabei über einen Zeitraum
von 60 Sekunden geschwächt ob-
wohl er nur für 14 Sekunden vöUig
hinter Pluto verschwunden war.
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Krupp Spezialmaschinenbau

Fahrzeugkran von Krupp
Grr&chf mit Spifzenausleger
eoie Höhe von 141 Meter

:

KölnerDom

500OMlyder größte und

von Krupp, meistert eine Traglast

von 500 Tonnen. Sein völlig

neues Fahrzeugkonzept ist ein

Beispiel für die Innovationskraft

von Knipp Industrietechnik*,

einem Unternehmen im Krupp*
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It Stellen Sie sich bitte vor. Sie müßten

n*. mit weit ausgestreckten Armen
^ eine schwere Last heben, zur Seite

schwenken und wieder absetzen.

Bne Gewaltprobe für Ihre Stand-
^ festigkeit, die deutlich macht,

wie kompliziert die statischen

Zusammenhänge bei einem Riesen-

* kran sind.

Krupp ein erstaunliches Tempo vor:

Der neunachsige Fahrzeugkran,
mit 100 Tonnen Gewicht, schafft

65 km/h auf der Straße.

Zur Kraft und Beweglichkeit kommt
die Formstabilität: Nur im perfekten

Zusammenwirken aller Faktoren

lassen sich bewegte Lasten sicher

beherrschen.

Antennen für Satellitenfernsehen.

Und vieles mehr.

Leistungen von Krupp sind stets das
Ergebnis eines kreativen Dialogs.

Krupp-Ingenieure entwickeln in part-

nerschaftlicher Zusammenarbeit
mit ihren Kunden Problemlösungen
für alle Bereiche unseres Lebens.

Schließlich hebt der 500 GMT eine So sorgen wir mit einer Vielzahl

maximale Last, die dem Gewicht Der Superkran ist ein Beispiel modernster Werkstoffe, Anlagen

? von etwa 400 Mittelklasse-PKW für Ingenieurleistungen von Krupp, und Systeme dafür, daß unsere

entspricht. Aber Kraft allein macht Wir bauen Meerwasserentsal- Wirtschaft nicht nur schneller voran-

noch keinen Meister. Hinzu kommt zungsanlagen, komplette Fabriken kommt, sondern auch sicherer,

die Beweglichkeit: In Standard- für Autoreifen, Triebköpfe für

äusstattung legt der Superkran von Hochgeschwindigkeitszüge, Krupp. Fortschritt aus Tradition.

<§> KRUPP



n
c

v
T

Im
se
De
we

AEG

10 WELT DES m SPORTS DISWSLT - Nr. 230 - Donnerstag, 3. Oktober ia&

TENNIS / Nach der Absage von Ivan Lendl blflht der Optimismus im deutschen Team - Westpfaal als zweiter Spieler nominiert

„Sonnyboy“
an der Seite

von Becker
sid, FranJdhrt

Er steht im Schatten von Boris
Beckerund unter großem Druck. „Es
wird erwartet, daß ich einschlage

sagt der 20 Jahre alte Hamburger Mi-
chael Westphal, deram späten Diens-
tagabend von Coach Niki Pille als

zweiter Einzelspieler für das Davis-

cup-Halbfinalspiel gegen die CSSK
nominiert wurde. Er hat jetzt die

Schlüsselrolle auszufüllen, mit der
Hanqorg Scbwaier beim 3:2 über die

USA in Hamburg so gut zurechtkam
(Sieg über Kricksteinj.

Pilic begründete seine Entschei-

dung, vor der er auch Boris Becker
befragte, so: „Qualitativ liegeneigent-

lich Scbwaier, Maurer und Westphal
auf einem Niveau. Ausschlaggebend
war, daß Michael im Moment wohl
die beste Form besitzt Zudem hat er

aufdem schnellenBoden Vorteile mit
seinem Aufschlag.“

Westphal gibt sich gelassen: „Ich

gehe nicht davon aus, daß ich beide

Spiele verliere.“ Gegen Medr hat er

noch nicht gespielt, gegen Smid ver-

lor erjedoch seine beiden bisherigen

Spiele.

Westphal stand in letzter Zeit oftim
Mittelpunkt der Kritik. Ihm wurde-
vorgeworfen (auch von Daviscup-
Kapitän Wilhelm Bungert), er sei in

seiner Berufsauffassung nicht konse-

quent genug und läse sich allzu häu-
fig ablenken. Westphal nennt das
schlicht „Quatsch“. Er sagt: „Vordrei
Jahren war ich das große Talent und
jeder hat erwartet daß ich ganz steil

nach oben gehe. Ich habe aber gese-

hen, wie schwer es ist vorwärts zu
kommen. Zum Tennis brauche ich

Spaß, deshalb lebe ich mein Leben.“
Das Ausgehen mit seiner Freundin
Jessica gehört für ihn dazu: „Ich muß
ja nicht jeden Tag um 10.00 Uhr trai-

nieren. Das geht auch zu anderen Zei-

ten.“

Möglicherweise aber ist ihm gerade
deshalb der große Sprung nach vorne
noch nicht gelungen ZurZeit steht er
auf Platz 54 der Weltrangliste, nach-
dem er in diesem Jahr auch durch
eine Adduktorenzerrung und eine El-

lenbogenverletzung zurückgeworfen
wurde. Westphal* „Ich will zunächst
einmal unter die ersten 30 der Weti-

rangliste. Da liegt zur Zeit meine
Marke.“

Kapitän Bungert tippt jetzt auf 4:1-Sieg
DW. Frankfurt

Entspannte Stimmung oder Ruhe
vor dem Sturm: Boris Becker konnte
völlig ungeplant und unerwartet
durch den Vordereingang ins Frank-
furter Hotel gehen, in dem da«
deutsche Daviscup-Team wohnt
Emo Autogrammjäger lauerte «hoi

auf „Ich bin ganz froh darum, daß es
so ruhig ist“, sagte der 17 Jahre alte

Wimbledonsieger, der bei seinen letz-

ten Auftritten in BerlinundMünchen
noch ernsthaft um seine Sicherheit
furchten mußte („das war schon le-

bensgefährlich“). Selbst beim Trai-
ning störte ihn nur das zu laute Klin-

geln eines Telefons. BeckersManager
Ion Tiriac: „Es ist wirklich unge-
wöhnlich, daß so wenig Trabei ist“

Nimmt das Tennis-Fieber ab, ist

das schon eine Reaktion darauf daß
das Spiel zwischen Becker und Ivan
Lendl, der Nummer eins des Weltten-
nis, nicht zustande kommt? Lendl
hatte seine Teilnahme an den Einzeln
wegen einer Eüenbogenverietzung
endgültig abgesagt, nur im Doppel
werde er vielleicht spielen können
(siehe auch „Standpunkt“).

Was jetzt im Vordergrand steht, ist

die völlig neueChancenabwägung in-

nerhalb der deutschen Mannschaft
Ohne Ivan Lendl ist Miloslav Medr,
Internationaler Deutscher Meister
dieses Jahres und Nummer 13 der
Weltrangliste. Nummer eins der
Tschechoslowakei!. Tornas Smid
(Platz 17 der WdtrangListe) bestreitet

das zweite EinzeL Sind das schon
zwei sicherePunkte für Boris Becker,

tungsfrohen Siegesstimmung sorgt

Boris Becks* im Training. Auf dem
eigens auf seine Spielweise abge-

stimmten Bodenwerden diekraftvol-

len Aufschläge des Wimbledonsie-
gers scheinbar noch schneller. Bek-

kers Trainingspartner Westphal resi-

gnierte gestern fest, nachdem ihm die

Bälleum die Ohren flogen. Vier Auf-

schläge von Bfckpr - und ein Trai-

ningsspiel war beendet. Entweder ge-

lang dem 17jährigen ein As, oder

Westphal scheiterte bei seinem Ver-

such, den Ball zurückzuschlagen.

Trainer NDri Püic: „An Westphal hegt
das nicht. Boris ist so gut“

in Kasparows

Unverhoffte Ruhe för den sonst von Fans
Entspannung beim Training In Frankfurt

umlagerten Boris Becken
FOTO:AP

Irann MichaelWestphal, derendgültig
nominierte zweite deutsche Spieler

(siehe nebenstehenden Bericht), ein
Einzel gewinnen, holt dasDoppelBo-
ris Becker/Andreas Maurer einen
Punkt?

Der Optimismus schießt jetzt ins

Kraut Günter Sanders, der Sportdi-

rektor des Deutschen Tennis-Bundes
(DIB), formuliert noch vorsichtig:

„Natürlich schielen wir jetzt auf das
Finale.“ WAhrim Bungert, der ehema-
lige deutsche Spitzenspieler und

Wimbledon-Finalist, geht als Kapitän

des Teams schon einen Schritt wei-

ter. „Jetzt wäre ich schon überrascht,

wenn wir verlieren. Ich glaube, wir
gewinnen 4:L Boris kann beide
Punkte holen. Michael einen. Sieg
schaffen, und im Doppel haben wir
auch gute Chancen“ Nur Beckers
ManagerTiriac spricht von einer „un-

heimlich schweren“ Aufgabe: J^ecir

und Smid sind mir sehr schwer zu
bezwingen.“

Für einen großen Teil diesererwar-

Fest steht, daß der Deutsche Ten-
nis-Bund nach der Absage von Ivan
Lendl unter noch größerem Erfolgs-

druck als bisher steht An diesem
Punkt wiegelt auch Wilhelm Bungert
etwas ab: „Soviel Glück haben wir so
bald nicht wieder. In diesem Jahr
läuft wirklich alles für uns. Vor allem
war günstig

, daß wir immer nur
Heimspiele im Daviscup haben. In
Zukunft wird das aber anders ausse-

hen. Und in den USA, in der CSSR
oder in Schweden zu gewinnen, das
ist natürlich viel, viel schwieriger.

Und wirdürfen in Zukunftauch nicht

davon yiisgphgw, daß alle Talente mit
17 Jahren schontop sind. Boris ist da
eine echte Ausnahme, bei ihm ist das
angeboren.“

Auch das finale würde (gegen
Schweden oder Australien) in der
Bundesrepublik stattfinden, wenn
Becker, Westphal und Maurer das
Team der CSSR besiegen konnten.

S lam)ctpunkt /Ivan Lendl und die verbalen Spekulanten
C pifil, Satz und Sieg - diese stereo-

kJtype Formel aus der Tennis-
Sprache hat hierzulande Eingang ge-
funden ins Bewußtsein der wachsen-
den Schar von Anhängern des klei-

nen Filzballes. Dank Boris Becker.

Spiel, Satz und Sieg - das steht ge-

wöhnlich am Ende eines Kampfes,
hier aber bereits davor, vor dem Da-
viscup-Spiel gegen die CSSR.

Mauern eines Ha»«»«, in das niemand
blicken darf Aus eigennützigem Kal-

kül, wirtschaftlichen, sportlichen,

mitunter auch politischen Motiven.

Das Spiel, das verwirrend undurch-
sichtige um Ivan Lendl, ist vorbei
Die Nummer 1 der Welt will, wenn
überhaupt, nur im Doppel spielen.

Sein Ellenbogen sei kaputt- sagt sein
Manager. Die großen Stars reden
nicht mehr selbst, was sie denken,
bleibt verborgen hinter gemanagten

Der Satz wird jetzt beherrscht von
verbalen Spekulanten. Wenn Lendl
seitWimblaion an der Verletzung lei-

det, wie konnte er dann noch in

flushing Meadow gewinnen? Wie
kann er im Doppel spielen, warn er

doch Schmerzen hat? Vielleicht will

er nicht spielen, weil er Angst vor

einer Niederlage gegen Becker hat,

was wiederum den Marktwert senkt
für geplante Show-Kämpfe gegen
McEnroe und Connors in der näch-
sten Woche. Vielleicht will sich der
Dollarmillionär wieder einmal nicht

unter die Fittiche seines Verbandes
begeben. Die Vergangenheit hat be-

wiesen, daß Lendl (ein Diploma-
tenpaß wurde ihm verweigert) emp-
findlich reagiert wenn es zu Baß-
wechseln zwischen seinem Kapital

und der politischen Sportbehörde in

Prag kommen könnte. Sei es drum.

Der Sieg für das deutsche Team, so
heißt es jetzt allenthalben, sei nun so

gut wie sicher, das Halbfinalspiel im
Daviscup sei entwertet, die rechte

Freude könne nicht mehr aufkom-
meiL Ein dummes Fazit nach Spiel,

Satz und Sieg vor dem osten Auf-
schlag. Der Daviscup ist ein Mann-
schafts-Wettbewerb. Wenn der beste

Spieler des Gegners verletzt ist oder

nicht will, kann das nicht die Bedeu-
tung des Kampfes schlechthin sen-

ken. Und: Das Spiel gegen die CSSR
reduziert sich nicht aufdie Auseinan-

dersetzung Boris Becker gegen ir-

gendwelche andere. Zwei Siege von
ihm (wer sagt überhaupt, daß das ein-

fach ist) bedeuten erst zwei Punkte.

Drei Punkte und damit Spiel, Sata

und Sieg könnten ja immer noch an
die CSSR gehen.

Zur Erinnerung: Boris Becker al-

lein hat auch nicht dasTeam derUSA
besiegt Da war noch Hansjörg
Scbwaiermit seinem überraschenden
Erfolg über Aaron Krickstein, derdas
Spiel gegen die CSSR erst möglich

nächte. que

Herausforderer Garn Kasparow
hat bei der Schochweitmafeter-

schoft in Moskau durch seinen

zweiten Sieg über Titelverteidi-

ger Anatott Karpow cusgegB-

chen. Nach der 11. Partie, die

Kasparow nach nur 25 Zügen ge-
wann, steht es 5,5:5,5, Karpow
braucht 12/1 Punkte, um seinen

Titel zu verteidigen. Großmeister

Ludek Pachmarm kommentiert

die Partie für die WELT.

Von LUDEK PACHMÄNN

Das ist eine Rarität in der Ge-

schichte der Schach-Weltmei-

sterschaften: Ein Weltmeister ver-

liert im Titelkampf nach nur 25 Zü-
gen so «ehnpn wie noch nie. Gewiß,

diese Niederlage war die Folge ei-

nes groben Fehlers im 22. Zug. Da
tappte Karpow in eine Falle, die er

eigentlichhattedurchschauen müs-
sen. Aberschon nach derEröffnung
stand der Weltmeister deutlich

schlechter.

Ich verfolgte die Partie überBild-

schirm-Text CBtx) mit ganz beson-

derem Interesse: Vor rund 30 Jah-

ren hatte ich inäerNraurindischen
Verteidigung den Aufbau mit 4-SfB

selbst wiedeholt angewandt und
die von Karpow gewählte Verteidi-

gung als ungünstig für Schwarz be-

zeichnet Hatte ich midi damals ge-

irrt? Diese Fragemußte ich mirjetzt
stellen. Der Verlauf der Partie gab

mir aber recht KarpowsSekundan-
ten-Team hat diesmal keine gute
Arbeit geleistet

Ob diese Partie zu einer Wende
im Moskauer Wettkampf wird, zei-

gen wahrscheinlich schon dienäch-

sten Spiele. Ich glaube, Kasparow
sollte jetztnicht zögen, er sollte das

Spiel entschlossen verschärfen. Der
neue Stark! (2:2 Siege) kann ihn ja

nicht befriedigen. Denn dem Welt-

meister reicht zum Erhalt des Titels

ein Unentschieden in denangesetz-

ten 24 Partien. ~

Die kommentierte Notation

(Weiß Kasparow, Nimaoindisch):

144 SR, ZjA e6,3.Sc3IM,iSß...
Falls sofort 4-Lg5, so ist nach c5,

5.e3? ein schlechter Zug - wegexDaS,
6Dc2 Se4L Und das ist der Sinn des
von Kasparow gewählten Aufbaus:
Dieser Sprmgervorstoßaufe4 ist nach
seinem 4. Zug unmöglich.

In der ersten Partie setzte der Welt-
meister mit 4. . . . c5 fort, hatte jedoch
mit 5Sg3 Da5, 6Dd3 Se4!?, 7-Dxe4

1«3*. Ldt keine guten Erfahrungen
gemacht Deshalb wechsehe &vpow
im 7. Spiel sw Rochade, rach
meinen aß» Analysen nicht dis beste
sein kann.

&Lg5cS, '
:r

In der bereits erwähnten 7. fttrtie-

spielte Ksrpcw t.-.dß. 6*3 Sbtt,-
7ÜDc2 bfl um - eine etwa« pesaive
Methode.

Des war meine damalige Sntcbk-
kui\£ Fans nun DaS, so kommt Weiß
nach 72jrf6? Lxc3+, &bxc3 Dw3+.
9.Sd2 gjcfS, ifl.Tbl! nebstT&3 »einem
starken Angriff

6. . . . extf, 7-exd H,UM dS. Mfcl
dxc4, 10.LXC4 SC6, 1LÖ-9 . .

.

Damit wird eine aus dem Damen-
»t bekannte Position erreicht, je-

Le7 gezogen hat1

1L...U7, Mel b* 11*3 Lb7.

111*3...
Dieser Zug- soll die sonst nach

14. . . . Sd5 mögliche Vereinfachung
vermeiden. Nun stunde Schwarz im

falle fh**^*6 Tug** nach l5.Sxd5 cxd5.

l&Ltö schlecht
U....Te8,15JU&...
Nun wäre Sd5 mit lö.SxdS exdS.

l7JDdS nebst 18.Lbl zu beantworten.
« «W i> fite«, ilSzdS Lxrf, ISJbLXgS

exdS,19£xd5DfB, 20J>a4fn TfittlM.

Der Bauer a7 ist noch nicht bedroht

da 2lXxe6 LxcÄ, 22JJxa7 mit Dxb2

beantwortet wird.

a.TcdK!)Ttt,22LDg4ti>...

Eine hübsche Falle, die Karpow
durchschaut 1

. Er sollte nun ent-

weder Tc7 oder TddS spielen. In bei-

den fällen setzt Weiß mit EJ.b4 fort

und behalt starken pasitioiwuen

Druck. „
32,... Ted«?). SUÄdlt!) J*R.

ZlTefrf Kh7, 25.Le4+ - auffcegebcn-

Weiß gewinnt nach 25— #•«

2&Tsd7 forciert noch eine Figur, denn

der T-Srifpr b7 darf nicht ziehen: Lao.

87Xaoc6 Dxcß, HJ.Txf? endet mit ei-

nem Matt
*

Nach dem Spiel gab es Ovationi n

für denjungen Herausforderer. Vier

Minuten lang klatschten die F.u-

scheuer begeistert Beifall. Die an-

wesenden Großmeister, die den

Wettkampf beobachten und auch

kommentieren, standen dagegen

vor einemRätsel. Sie hatten die Kal-

le, in die der Titelverteidiger ging,

sofort bemerkt: Karpow nahm das

Damenopfer reines Gegners an. oh-

ne zu erkennen, daßer nicht nur die

beiden Turme, sondern durch du-

folgenden Mattdrohungen noch

weiteres Material verlieren würdt*

jv
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KeinWunder.
Preiswerte dyrltndSpitzenleisttng.
Das Beste ist

gerade gut genug . .

.

Denn dyrlund-Möbel sind aus
edelsten Hölzern gefertigt

Sie sind aus Teak, Elche und
Palisander. Aus Holzarten,

die den dyrlund-Möbeln ihre

behagliche Wühnlichkeit
geben. Gut abgelagert und
gekonnt verarbeitet behal-

ten sie ihre unverkennbaren
Eigenschaften über Jahr-

hunderte. Teakholz gewinnt
sogar mit zunehmendem
Alter an Charakter. Denn
Maserungen und Oberflä-
chen zeigen von Jahr zu Jahr
mehr und mehr Struktur,

Warme und angenehmen
Mattglanz. Dies um so mehr
bei dyrlund-Möbeln, weil wir

auf dem internationalen
Holzmarkt nur die aller-

besten Partien erwerben.

dyriund: Natur,

von Meisterhand
geadelt
Doch die handwerkliche
Kunst erfahrener dyrlund-
Möbefschreiner in vielen

kleinen dänischen Hand-
werksbetrieben machen aus
dem geschätzten Geschenk
der Natur erst die dyriund-
Möbelkunstwerke. die Gene-
rationen überdauern. Und da
ist das gekonnte Handwerk
der Maschine überlegen.
Warum der Anteil extrem
hoher Handarbeit an der
Fertigung nach dyrlund-Maß-
stäben nicht nur sein muß.

Teak in bestechender Form -
Beispiel aus dem dyrlund-
Wohnmobelprogramm:
5-Srtz Sofa, B197cm
2-Siiz Sofa, B 158cm
Ruhesessd, ß 79an
Höhe 84cm
Couchtisch 8211A,
150x90cm
auch Ecktisch 8211B,
80x80cm
Schrankwand 8590
Fragen Sie nach dem
SonderprospehL
8258cm. T40cm. H202cm
Stehlampe 8045, H 150cm

sind geschliffene und
polierte, runde Ecken nicht

nur stabiler, sondern auch
menschenfreundliche,
wohnliche Handschmeichler.
Abgerundete Ecken als ein

typisches dyriund-Design-
Merkmal sind also kein will-

kürlicher. modischer Desi-

gner-Tick. sondern ein aus
Einsichten geformtes Ge-
staltungselement Ist es ein

Wunder, daß immer mehr
Menschen von dyriund über-
zeugt sind?

dyriund aus Kopenhagen,
ln folgenden Fachgeschäften
für skandinavische Möbel:

sondern absolute Forderung
ist. das wollen wir Ihnen gern
erläutern.

Sehen Sie sich beispielsweise
Verbindungen von Holzele-
menten an. Besonders, wenn
Ecken aufeinander stoßen..
Da ist nichts nur verklebt
oder verschraubt. Alles ist

massiv gezinkt oder ver-

dübelt um die Leimfläche
und Stabilität zu erhöhen.
Und soweit es möglich ist.

H 192 cm
Sekretär 8139

B 82 cm, T 46 cm.

Exdusrr - mit Udereiehtge

and Geheimfach

werden Stoß auf Stoß ver-

klebte Gehrungen vermie-
den. Das massive, waage-
rechte Eckteil eines Türrah-
mens etwa geht aus einem
einzigen massiven Holzstück
um die Ecke herum, und
dann erst sehen Sie die Ver-
bindung zum senkrechten
Rahmenteil. Das kostet zu-

gegebenermaßen ein wenig
Holzverschnitt aber dafür
nicht die Lebensdauer
unserer Möbel.

Investieren Sie
heute in dyriund-
Antiquitäten von
morgen.
Sehen Sie, die Rechnung ist

doch einfach. Statt dyrlund-
Möbel öfter billige Möbel zu
kaufen kommt nicht nur Sie,

sondern uns alle teurer zu
stehen. Denn erst die billige

Verarbeitungsweise, die
dyriund ablehnt, führt zu
häufigem Möbelwechsei und
zu teuren Möbelnachkäufen
und damit zum Raubbau an
der Natur. Ist es ein Wunder,
wenn dies mehr und mehr
Menschen auch so sehen?

Ist es ein Wunder, wenn wir
überzeugt und berechtigt
von preiswerten dyrlund-

Spitzenleistungen reden?
Aber damit nicht genug.
Unsere Preiswert-Philoso-

phie. die sich an der Qualität
mißt, ist noch mit einem wei-
teren Argument zu belegen.

rund, weil das natürlicher,
also haltbarer ist. Spitze
Ecken entstehen unumgäng-
lich bei maschinellen Her-
stellungsprozessen anderer
Möbel. Sie sind nicht gerade

Eßtisch, ellipsenförmig,
7745.

4

130>215x9Qcm auch
7743B 165/265x107cm
Stuhl 7867
Anrichte 7850, B150cm,
T 48cm, H 78cm
Tischlampe 8645/5, H 56cm

Holz in seiner
schönsten Form.
Es ist das Design. Doch lesen
Sie weiter, warum das so ist

Wir nannten als Beispiel für

haltbare Verbindungen den
Rahmen. Seine Ecken sind

schöner, halten weniger aus
und bieten »neuralgische«
Angriffspunkte für Zerstörun-
gen des Möbelstücks. Und
zudem führen scharfe Ecken
und Kanten nicht selten 2u
benutzerunfreundlichen
Konfrontationen. Dagegen

Viel Platz für Musik-
hintergeschlossenenJalousie-
türen. Stereowagen8485,
102x52cm, Höne66cm

dyriund. Das muß
man erlebt haben.
Wenn Sie erst einmallhren
dyriund-Händler besuchen
und ein dyrlund-Möbelstück
sehen, es anfassen, Türen
und Schubladen bewegen,
dann braucht es keine Worte
mehr, um Sie zu überzeugen.
Dann werden Sie feststeflen,

daß bei dyriund beispiels-

weise nebeneinander ange-
ordnete Schubläden-Fronten
blockverleimt sind, also eine

einheitlich ganze Holzstruk-

tur aufweisen. Dann werden
Sie erkennen, daß eine
geschlossene Türfläche sich

bei leichtgängigem Zurück-
schieben als eine Jalousietür

erweist, deren einzelne
Lamellen Sie erst auf den
zweiten Blick ausmachen
konnten. Und wenn Se dann
von der dyrlund-Faszination
in Holz ergriffen werden,
nennen Sie es bitte nicht ein
Wunder. Genausowenig wie
wir. Denn alles läßt sich er-

klären.

1000 Berlin 15. lAtoftnsfudtoafcieinarit

Knesabecfcstr. 38-48 -2000 Hamburg
1 . Hmt-Skandinavische Möbel.
GtockangtoBerwa» 15 -2000 Hamburg
n,$kandinaviacl»Einrichtungen.
ObamltanallM82 -20M Hamburg 65.

Skandbievischa Einrichtungen. EKZ
HaagbargSI 2000 Hamburg 70, Kiefer

+ TeekMesshr, Aftwrt-SchwmtMr-Ring
11 -TBJBmlstodUMöMBandixon.
Oatemtr. 31 2280 WastertancUSytt.
MfiftflthausScandta. Friadrtdwtr.M
2300KM, Co-op Einrichtungshaus.

KütefSstr. 7-9-2300KM/Mettanhot,
Sfcaw MflbaJ Brorin». SteflkhOlHlr.6
2370Rendsburg. Sorge. Manatadttra-
8a 11 -2400 Lübeck, Stonbo. Qutan-
bargrtr. 15 -2800 Bremen, Skaodinavi-

echoe Wohnatudto. Faulenstr. 24 - 2820
Bmqian 77/Btipohl, Beko-Wohnkuttur
lOMLeortOstMaaland. Möbel Schulte.

MOhlanstr. 1 1 1 - 3000 Hannover 1 , Grf-

.
get S*anrftn«vtechoMöbel GmbH, Jo-
achimstr. S - 3008 Garbsen. Shandtna-
vfaotar Möbebnarkt, Berenbostetor
Str. -3612 Langenhagen 7, Grigat
Skandinavische Möbel GmbH, Gewer-
begebtef Godsfiom-SDd, Berliner AJloe
13-15 -3100 Bergen, SchneiderBn-
richtungen.ßatmhotstr. 1-3-3300
Braunacliweig. MöbelKoch. GördeKrt-
gar Str. 38-40 -3400 Göttingen, Mfetsf-

möbml, Qoathaeflee 5 3500 Kusel.
OerekMertee, Unten Königstr. 79 •
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.tsnbargstr.21 -4000 Düsseldorf,

.DundH Möbetimport, Witatetr. 86/
Marcumstr. • 4020 Mettmann 2, Scan
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,

Skendlnaviachas Wohnen, halm-
bschstr. 79
4100 Duisburg 1. Hansen Skenriktmri-

sehe Möbel. Schwanenatr. 5-7 4150
Krefeld. Möbelhaus Skandtnavia. Uer-
dfeigerStr. 68-70 -4200 Bocholt, Wohn-
Ideen VaUiaOWestend se • 4300 Ba-
sen. Dans* Marler,Vtohoter Str. 31
AMOMüflwJm-Ruftr. Wohnstutho Dä-
nemark. Rtota-Ruhr-Zsntrum - <350
Recklinghausen, Möbelhaue Hott
Schrmtdar, Am Stetnttx - 4400 Münster.
Die Wohnmöbel. & Arthort'.Wtnd-

borstatr. 36 4500Qsnabröek.K0M8
Ständer. DMinger Str. 2S27-4600
Dortmund 1 , Einrichtungshaus BOker,
WsstenheHweg 110-40»Bochum.
WohnstudloDänama/KBriMatr. 48
4690 Gelsenldrchen, Scan Design

GmbH. Husämarmstr . *1 • «770 Soeot.

Möbel Gromtich. MarktstrJNAttonslr

4790 Paderborn, Nordische Wohnkul-
tur, Manenplatz/Konigspiatz - 400O
Bielefeld 1 . Grigat Skandinavische
Möbel GmbH. Wllhelmstr. 9-9A 4000
BJetafetd-Brackwede. Wohmdeen Vai-

hal. Südring 40 -5000 Köln 1. Dsnsk
Design GmbH, Hohonzoltemting 21 -23

5000 Köln 1. Dank Form, Mmontsnstr.
9-1 1 - 5100 Aachen. Dansk Mobelhua.
Peteratr. 44-46 - 5100 Aachen-Eilen-
dorf. MöbelKrüngan. Von-Costs-Sir
90-96 -9272 Wipperfürth, Möbel Was-
serfuhr -öno Koblenz. Dänische Mö-
bel. Casinostr. 15-19 • 5500 Trier,

Wahnideen Va/hal, St.-Baitwra-uter
1-2 5800 Wuppertal-Bannen, Danak
Intenor. ZwlngUstr. 15 5780 Arnsberg

-

Oeventrop. WohnkteeVathal.YMef-
straBe • 5900 Stegen 21 . Möbel Flender.

Postatr. 7-9 SOiOOlpe/BIggeaeO. Ein-

richtungshaus Löser. In der Wüste 1

6000 FrankfurtMatn, Dans* Form. Zü-
richhaus amOpemplatt - 6000 Frank-
furt. SkandtneräkeMöbler. Oderweg
29 6100 Dannstadt, Skan Form Möbel,
Gratenstr 39 6200 Wiesbaden. Däni-
sche Einrichtungen, Bahnhofstr. 67
0300 GteSen, Dens* Inferior. Kathan-
nengasee 19 -6300 GtaBen, Sonuner-
tad. Bahnhofstr. 62 - 0400 Fulda^ßn-
richtungshaua Kramar, Löheretr.6-6
6420 Laularbach, Einrichtungshaus
Kramer, Bahnhofstr. 74 - 6600 Mainz,
Möbel WHtha, Große Bteteha 52 6500
Mainz, OenskBotighus. Klrachgarten g
6500 Msrnz-Mombach. Wahnideen
Vaihaf, RtwineHae-Zantrum - 0600
Saarbrücken 3. Rivmr WohnEinrichtim-
gen. Bahnhofstr. 54 - 6700 Ludwigsha-
tan, Mahal LaubimrKQ. Ludwlgstr. 38
6760 Kateeralautem. Dantsh Design
Studio. Pariser Str. 180 - 6800 Mann-
heim Q 5. 4, Dansk Fbrm GmbH- 6000
Mannheim. Dänische Wohnkultur.
Q 7. 23-26 - 6900 Heidelberg,Skan-
Fom. Ringstr. 1 -7000 Stuttgart,
Danak Form GmbH, Kriagabargatr. 11

7CT0 Achem. Möbel Kbch. Kauptatr. 82
7750 Konstanz, a Serensen Einrich-
tungen, ZoUamstr. io 7800 FraBaurg,
Pochadt & Höhne, Am SchloB 4-7913
Senden, Möbel Mhoter. Ulmer Str. 50
7980 RavensburgAVeingartshof, Möbel
l%mdel-ooooMünchen2,Sean-Moh«-
llaGmbH. Seldistr.8 8000 München/
Trudering. Wohnstudio Kopenhagen,
VDasaerbuigerLandstr.282-6400 Re-
genaburg. Möbel Orablnskl Donau-
attrufer Str. 140 • 8800 Nürnberg. Dans*
Intarier, Katserstr. 18-20 - 8502 Wunsie-
dei, Höbet Ungtaub, Hofetstr. 4 8700
Wünburg. DanakMerk*. Berliner
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SPORT-NACHRICHTEN VOLLEYBALL / Finalrunde der Europameisterschaft Ober Polen erreicht

Weinend und wie in Trance beendete

das Spiel mit einem As
Das Spielgeschehen gHprHing? nahm pohüscher.NaticmaMiamer war. „Das

war mein VorteiLStewaren noch ner-

LEICHTATHLETIK/ Weltcup in Canberra

Stars denken an Urlaub,

nicht an Leistungen
r
-..dpsu Canberra des Jahres. Miteinem Etatvon wnge-

rechnet 7,5 Millionen Mark, der zur

Hälfte durch Fernsehgelder gedeckt

wird, wurden in den letzten zwei Jah-

Watson für Lauda
London (sSd) - Der Nordire John

Watson wird beim Großen Preis von
Europa am Sonntag in Brands Hatch
den 14. Lauf der Forraei-l-Wdtmei-
sterschaft für das McLaren-Team be-
streiten. Er ersetzt Niki Lauda, der
unter eher Handverletzung leidet

Langer auf Hatz elf
Ponte Vedra (sid) - Bernhard Lan-

ger, Sieger des Masters-Turniers,
nimmt in der aktuellen Geldrangliste
der Profigolfer den elften Hatz ein. Er
hat in dieser Saison bisher 271 044
Dolar Preisgeld gewonnen. Mit
542 321 Dollar fuhrt der Amerikaner
Curtis Strange.

Schwerer Sturz
(sid) - Die Silbervasen-Mann-

schaft der Bundesrepublik ist bei der
internationalen Sechstage-Fahrt der
Motorradfahrer in Alp (Spanien) ge-
platzt Stefan Bernhard (Bieberau)
mußte nach einem Sturz, bei dem er
schwere Prellungen erlitt, aufgeben.
Bereits am Dienstag war das
deutsche Trophy-Team auseinander-
gefallen. Bei den Trophy-Mannschaf-
ten fuhrt Italien vor der „DDR".

Ausreise verweigert
Seoul (dpa) - Auch 48 Stunden

nach der Ausreiseverweigerung
durch die koreanischen Behörden ist

für Judo-Bundestrainer Han Ho San
die Lange unverändert Der Trainer
wird festgehalten, weil er in seiner

Heimat angeblich Steuerschulden
hat Han Ho San lebt seit 1976 mit

der Weltmeisterschaft ln Seoul die

Ausreise verweigert worden.

400 m in 44,93 Sekunden
Canberra (dpa) - Der Amerikaner

Ray Armstead lief in einem internen

Ausscheidungsrennen für den Welt-

cup der Leichtathleten in Canberra
die Weltklassezeit von 44,93 Sekun-

den über 400 m. Er besiegte Walter

McCoy (45,12) und Andre Phillips

(45.17).

VOLLEYBAU
Europameisterschaften in den Nie-

derlanden. Damen, letzter Vorrunden-
spicllag. Gruppe 1: Bulgarien - Grie-
chenland 3:0. .DDR" - CSSR 3:1. -
Gruppe 2: Deutschland - Polen 3:1.

UdSSR - Frankreich 3:0. - Gruppe 3:

Italien - Rumänien 3:2, Niederlande -
Ungarn 3:0. - Herren. Gruppe 1:

UdSSR - Griechenland 3:0. Italien -

Schweden 2:3. - Gruppe 2: Polen -
Spanien 3:0. CSSR - Rumänien 3:1. -
Gruppe 3: Frankreich - Jugoslawien
3:1, Bulgarien - Niederlande 3:2.

TENNIS
Damen-Turnier in Fort Lauderdale

(Florida). I. Runde: Graf (Deutsch-
land) - Fernanden (USA) 6:1, 6:2. Nav-
ratiiova - Kinney (beide USA) 6:3, 6:2.

FUSSBAU
UEFA-PokaL l. Runde: Banik

Ostrau - Linzer ASK 0:1 (Hinspiel 0:2,

Linz weiter). - England. 1. Division
(Kachholspicl): Luton - Ipswich 1:0. -
Freundschaftsspiel: Hanau 93 - Ein-
tracht Frankfurt 1:7.

HANDBALL
Bundeall ga, Männer, 4. Spieltag:

TuSEM Essen - Weiche-Händewill
24:15.

BASKETBALL
Btmdesllga, Männer. 3. Spieltag:

ASC Göttingen - Bayer Leverkusen
70^74.

Renate Riek
ULLAHOLTHOFF, Enschede

Für Renate Riek war es am
schlimmsten. Nicht, weil sie die

Kleinste in der VoDeyball-National-

mannschaft ist Sondern weil in ihren

zarten Händen das Schicksal des gan-
zen Verbandes lag. Renate Riek ist

die Stellspielerin der deutschen

Mannschaft, die Spiehnacherin. 25

Jahre alt, 1,70 Meter groß, mit 320

Einsätzen Rekordnationalspielerin.

Sie ist der Kapitän, sie dirigiert, initi-

iert die Angriffe, trägt die Verantwor-

tung und ist auf dem Spielfeld der

verlängerte Arm von Trainer Andrz^j

Niemczyk. Kurz: Sie ist unersetzlich.

Und sie war große Klasse, als es für

ihre Mannschaft um den Einzug in

die Endrunde der Europameister-

schaft ging. Beim 3:1-Sieg gegen Po-

len war sie Dreh- und Angelpunkt des
deutschen Spiels. Doch als es vorbei

war, als die Anspannung sich löste,

schien sie einem Zusammenbruch
nahe. Trainer Niemczyk wollte sie im
vierten Satz auswechseln, wollte ihr

eine Ruhepause gönnen. Doch Rena-

te Riek schien wie in Trance, war
nicht ansprechbar. Jch habe sie drei-

mal gerufen, aber sie hat mich nicht

gehört“ Niemczyk schaffte es

schließlich doch, sie vom Feld zu ho-

len, doch Renate Riek war nichtmehr
Herr ihrer Gefühle. „Sie ist völlig aus-

geflippt war gar nicht mehr zu beru-

higen.“ Renate Riek war in Tränen
aufgelöst weinte hemmungslos.
Selbst als sie kurz vor Schluß wieder
aufdas Spielfeld ging, liefen ihr pau-

senlos die Tränen über das Gesicht

sie noch überdeutlich wahr. Sie kam
ins Feld zurück, parierte einen An-
griff bravourös und beendete unmit-

telbar danach das Spielmiteinem As,
einer direkt verwandelten Angabe.

Danach war sie nicht mehr zu haben.

Sie hatte fest Übermenschliches ge-

leistet und wußte plötzlich nicht

mehr, wohin mit all den angestauten

Ängsten und Zweifeln. Doch sie war
nicht die einzige. Gudrun Witte hüpf-

te und jauchzte fassungslos: „Ich

hab's gewußt Ich hab's geträumt!“

Vier Jahre lang ist die Mannschaft

mit ungeheurem Aufwand auf diese

Europameisterschaft vorbereitetwor-

den. Hunderte von Trainmgstagen
und -spielen, Turniere, Meisterschaf-

ten, mehrere himriprttauspnrf Mark.

Es hat in der Vorbereitung an nichts

gefehlt „Und dann hängt es an einem
einzigen Spiel“, schüttelte Verbands-
präsident Roland Mader den Kopf.

„Was von so einem Spiel alles ab-

hängt: Der A-Kader, die Weltmeister-

schaft, unsere ganze Entwicklung.

Nicht auszudenken . .
.“

Es hat geklappt weil alle wußten,
worum es ging, imd weil sie es schaff-

ten, steh im Spiel von ihren Ängsten
zu befeeien. Spielerisch waren die

Polinnen gleichwertig, doch der ent-

scheidende Vorteil lag trotz des ho-

hen Erfolgsdruckes in der psychi-

schen Stabilität der deutschen Mann-
schaft Weil die Polen noch mehr
Angst hatten. „Sie wußten, daß ich

alles von ihnen weiß“, erklärtAndraej

Niemczyk, der noch vor zehn Jahren

vöser als wir, weil sie wußten, daß ich

sie genau kraue.Außerdem waren sie

überrascht, weil sie nicht wußtet, wie

viele Kombinationen wirspielenkön-
. neu.“

Die Vorrunde verlief also nach

Wunsch. Doch unmittelbar nach

Spielende tauchten Probtone auf

Ute Hankeis hatte tagelang Schmer-

zen im Knie verschwiegen, deren Ur-

sache sich jetzt als Schkimbeutelent-

zündung entpuppte. Andrea Sau-

vigny bat trotz «nes Ermüdungs-

bruchs im Fuß imter großen Schmer-

zen eine glanzvolle Leistung ge-

bracht, Sigrid Terategge war nach
dem Spiel völlig erschöpft. Der gestri-

ge Ruhetag bat die dringend notwen-

dige Erholung gebracht, doch erst

heute nachmittag wird steh heraus-

steilen, ob die drei Stammspielerin-

nen gegen die CSSR (17.00 Uhr) wie-

der einsatzfähig sind. Vier Spiele ste-

hen bis Sonntag noch auf den Pro-

gramm (Freitag gegen die „DDR“,
Samstag gegen Italien, Sonntag ge-

gen Holland). Erst dann wird ent-

schieden sein, ob die Träume von der

Bronzemedaille verwirklicht werden.

Die Voraussetzungen sind ungünstig:

Mit (fc2Punkten und 0:3 Sätzen ist die

deutsche Mannschaft letzte der Final-

gruppe, weil das Vonundenergebnis

gegen die UdSSR übernommen wur-
de. Der Vorteil: Eins von zwei schwe-

ren Spielen ist schon absolviert,

bleibt nurnoch die „DDR“ als schein-

bar übermächtiger Gegner

Australiens -Hauptstadt verströmt

Langeweile. Schön aus diesem Grund
.wäre Canberra der geeignete Schau-

platz für das Bade des umstrittenen

Weltcups der Leichtathleten, der
morgen begännt Vor dieser vierten

Auflage gab selbst „DDR“-Cheftrai-

ner Werner TTelenberg zu: „Wir neh-
men zwar grundsätzlich ah allen Offi-

ziellen Veranstaltungen der interna.

tionalen Verbände teü. Doch es ist

gut möglteh, daß all jene Athleten im
Vorteil sind, die jetzt schon mit der
Vorbereitung auf die Europameister-

schaft im nächsten Jahr in Stuttgart

beginnen konnten. Aufjeden Fiall lei-

den die Chancen der hier startenden
Sportler auf gute Ergebnisse in der
TTaTlf>n.<g>iarm "

Auch Dreispnmg-Weltrekordler
Willig Banks (USA) stimmte in den
großen Chor der Weltcup-Kritiker

ein: „Ganz ehrlich,amliebtenwürde
ich hier nicht mitmachen. Aberwenn
ich ausgestellt werde, betrachte ich es
als meine Pflicht, dann auch fürmein
Land anzutreten.“ Hauptärgemis ist

der spate Termin. „Normalerweise
wäre ich jezt schon vier Wochen im
Urlaub“, klagte Vizeweltmeister Luis
Delis (Kuba), sät Jahren einer der

ist das hier Urlaub mit einem einge-

baute: Wettkampf“

Allein sportpolitische Gründe ga-

ben den Ausschlag für die Vergabe
des 1977 in Düsseldorf erstmals aus-

gerichteten Weltcups in die auf dem
Reißbrett entstandene 250000-Ein-

wohner-Stadt Canberra. Präsident

Primo Nebiolo (Italien) und seineMit-

streite1 im Leichtathletik-Weltver-

band (IAAF*) konnten es sich nicht

leisten, den fünften Kontinent bei der

Verteilung von sportlichen Großer-
eignissen völlig zu übergehen. Um
den australischen Winter zu meiden,
einigte man sich auf da« erste Okto-
ber-Wochenende, wo die Temperatu-
ren tagsüber mehr als 20 Grad errei-

chen.

Für die Veranstalter inCanberra ist

der Weltcup, über dessen ersatzlose

Streichung in Ost und West zuletzt

viel diskutiert wurde, das Ereignis

ren die Voraussetzungen für drei per-

fekt durchorganisierte Wettkampfta-

ge geschaffen. Das glänzend ausge-

stattete Bruce-Stadion wird vermut-

lich mitje 21 000 Zuschauern dreimal

ausverkauft sein (Einnahme: 1,5 Mit

liosen Mariä.

Sportlich ist nur von den Mann-
schaften der „DDR“ und der UdSSR
hohe Qualität zu erwarten, die Vertre-

ter der restlichen sechs Teams wer-

den oft lamm über die Rollevon Feld-

füllern hirwuislmmmpn.
.
Zahlreiche

Absagen, oft mit selbst von den Dele-

gationsleitern angezwei&lten Verlet-

zungen begründet, haben die Chan-

cen der USA sowie der Auswahl-

mannschaften „Rest von Amerika“
und „Rest von Europa“ schon im Vor-
feld zunichte gemacht Die Erdteil-

teams von Asien, Afrika und Oze-

anien sind ohnehin nur Garnitur. Als

Cupverteidiger gehen die Europa-
Auswahl bei den Männern und die

„DDR“ bei den Frauen nach ihren

Siegen 1981 in Rom an den Start

„Nach ihrem Doppelsieg beim Eu-

ropacupFinale in Moskau ist die So-

wjetunion auch hier wieder f^vorit“,

Als letzte Mannschaft traf die Eu-
ropa-Auwahl in Canberra ein. in. der

mit Coe, Cram, Cava, Puica,Cristian-

sen und Budd gleich ein halbes Dut-

zend Weltstars fehlen. Die Krise der
Leichtathletik in der Bundesrepublik
spiegelt sich in der Tatsache wider,

daß nur füixf Vertreter die Reise nach
Australien mitmachen. Europamei-
ster Harald Schmid (400 m Hürden
und 4x400) und Klaus Just (4 z 400)

waren vonBeginn an nnmmfcrt, Jörg

Vaihinger (4 x 400), Sabine Braun
(Weitsprung) und Monika Schäfer

(3000 m) kamgn nur als Ersatz zu der

Ehre, den Rest von Europa zu reprä-

sentieren. Dabei nghnwn sie ihre Lei-

stungen nicht sonderlich wichtig.

„Wir machen anschließend auf Ko-

sten des europäischen Verbandes
noch eine Woche Urlaub auf Hawaii

und in San Francisco, darauf freue

ich mich“, steckte Sabine Braun ihre

Prioritäten ab.

einem deutschen Faß in der Bundes-
republik, ihm war am Montag nach

Walter Röhrl endlich wieder vor einem Sieg: „Die Sache ist gelaufen.“
dpa, San Remo

„Die Rallye ist zwar noch nicht zu

Ende, aber normalerweise ist uns der
Sieg nicht mehr zu nehmen.“ Nach
der dritten Etappe der Rallye San
Remo ist für Walter Röhrl und Bei-

fahrer Christian Geistdörfer der eiste

Weltmeisterschaftssieg seit dem Er-

folg Anfang 1984 in Monte Carlo in

greifbare Nähe gerückt Nach 34 von
44 Sonderprülangen dieses zehnten

Laufs zur Rallye-Weltmeisterschaft

führten der Regensburger und sein

Münchner Beifahrer mit ihrem 500

PS starken Audi Sport Quattro be-

reits fünfeinhalb Minuten vor dem
neuen Weltmeister Timo Salonen aus

Finnland auf Peugeot 205 Turbo.

Nachdem Salonen am Abend zu-

vor durch einen Reifendefekt um
drei Minuten zurückgefallen war,

hätte es Röhrl normalerweise etwas

langsamer angeton lassen können.

Doch der stark fahrende Audi-

Werkspüot, der diese Traditions-Ral-

lye in den ligurischen Seealpen und

in der Toskana vom Start weg ein-

drucksvoll dominiert hatte, schaltete

keinen Gang zurück. Mit Sonderprü-

fungs-Bestzeiten am laufenden Band
(auf elf Prüfungen war Salonen nur

einmal schneller) baute er seine Füh-

rung auf der dritten Etappe von Sie-

na zurück nach San Remo weiter aus.

„Wir haben bei Salonen zwar gese-

hen, daß schon ein Platter reicht um

viel Zeit zu verlieren“, meinte Röhrl,

„aber wenn das Auto weiter so gut

geht kann nichts mehr passieren.“

Weltmeister Salonen rechnet sich

keine Chancen mehr aus, Röhrt auf

der letzten Etappe noch emzuholen.
„Die Sache ist gdaufen“, erklärte der

Finne, der in dieser Saison bereits

fünf WM-Läufe gewonnen hat „wir
testet jetzt sogar schon einige neue
Dinge an unserem Auto.“ Sein
Landsmann Markku Alen, der mit

dem Lancia RaHy noch weiter abge-

schlagen auf dem diäten Platz liegt

fahrt offensichtlich auch langst nicht

mehr mit vollem Einsatz: „Es wäre
dumm, noch viel zu riskieren, um
dann Dritter zu werden.“

Überschattet wurde die dritte

Etappe von einem Unfall des Italie-

ners Dario Cerrrato, der von der

Fahrbahn abkam und in die Zu-

schauer fuhr. Die genaue Anzahlder
Verletzten ist noch nicht bekannt

besten Diskuswerfer der Weit Und
Hochsprung-Weltmeisterin Tamara, sagt „DDR“-Cheftrainer Trelenberg.
Bykowa (UdSSR) gesteht „Für midi
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„Enterprise S"
Ein Schach-Computer, der durch seine große

Leistung überzeugt - Spitzenspieler ebenso

wie gelegentliche Feierabendspieler.

Und das bietet Ihnen der „Enterprise S“:

16 Spielstärken, 300 Eröffriungspositionen.

AufsieHen/Prablemlösungen, Uberprüfen

der Figurenposilionen. Bis zu 4 Halb-Züge

können zurückgenommen werden. Memory/
Speicherfunktion. Auf Anfrage gibt der

Computer Ratschläge für den nächsten Zug.

Zwei Gegner können spielen, während der

Computer die Richtigkeit der Züge überprüft

Rochade. En Passant schlagen, Bauern-

umwandlung. Seitenwechsel. Klang/Ton

abschaltbar, ca. 100 Stunden Spieldauer bei

Batteriebetrieb, Netzanschluß 9 V möglich.

Preis für WELT-Abonnenten:
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und 14% Mehrwertsteuer)

An: DIE WELT. Leser-Service.

Postfach 10 OS M, 4300 Essen 1
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Bitte liefern Sie mir den

Sdiodi-Computer „Enterprise S"
zum Preis von DM 298,-.
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Axel Springer Verlag i liegt bei.
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Hierwürde

Frau Lillyauchgerne
maldieHändevon

390.000modebewußten
Frauen zwischen

15und45 Jahrenmit

einerNeueinführung

schönspülen.

Der Markt.
Die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung Berlins wird von neuen,

starken Impulsen bestimmt
Hier genießen und verbrauchen

täglich über 1,9 Millionen Menschen
alles, was das Leben schöner macht
Und zwar in 12 Bezirken, jeder selbst

so groß wie eine,GroßStadt
Die Kaufkraft der Berliner ist für ein

Ballungsgebiet typisch überdurch-

schnittlich. ln höheren Einkommens-
bereichen wird mehr verdient als im
Bundesdurchschnitt. Der Berliner

Markt ist eine feste Größe.Ohne
Randgebiet-Irritationen. Ideal fürden
großen Test. Oder für ein fixiertes

Absatzgebiet Im Hinblick auf Kosten-
Nutzen-Strategien.

MARKT BERLIN. ME FESTE GRÖSSE.
42 SEITEN NACHSCHIAGBAREARGUMENTE ABRUFBEREIT: 030/25913764.

Die Medien.
Die Medlenausbrertung Berlins ist

deckungsgleich mitdem Markt
Berlin. Das ist einmalig. Nirgends
können Sie kostengünstiger, diffe-

renzierter und gezielter auf Ihr

Produkt aufmerksam machen, es
aktualisieren, es testen. Die vorhan-
dene MedienStruktur ist signifikant

vergleichbar mit der des Gesamt-
marktes, Werbeergebnisse in Berlin

sind deshalb auch auf das übrige

Bundesgebiet übertragbar.

AmUsBemaiMcAalt UarfcMnfo Berlin.

NMaheder Berliner Morgenpost. Beniner Werse-
funk GmbH, B2. a kt- Berlin. Voikabian Benin.
VfiREtNÖTE VERKEHRS-REKLAME - VW Berek.
Fordernde Miigtomr: Forncflungagidle für den
Handel e V, Industrie- und Hnnoetehammern Berlin
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Kühler Empfang für
Gorbatschow in Paris
tfatutamqvonSritel
nur das Vorhandensein von Strafla-

gern in der Sowjetunion und die In-

haftierung von vier Millionen Men-
schen als „absurd“ bezeichnet, son-

dern sich ai»»h jede Einmischung in

die inneren Angelegenheiten seines
T jnHog verbeten. Den Juden gehe es
in der Sowjetunion sehr viel besser
als in itiflnHuan westlichen Ländern.
Und was die Menschenrechte im poli-

tischen und sozialen Bereich aiigehe,

so hätten es die Arbeiter in der So-

wjetunion wesentlich leichter als ihre

Kollegen im Westen.

Im Elysee-Palast dagegen war vor
der Ankunft des Parteisekretärs noch
Hnmal bekräftigt worden, daß Präsi-

dent Mitterrand sehr wohl das Thema
der Menschenrechte zur Sprache
bringen werde, da es „die permanente
Besorgnis der französischen Politik

überall in der Wett“ sei

Moskauerin, auf dem Kutusovsky-
Prospekt winkt auf die Frage nach
dem TV-Interview energischab: Jch
habeaufdas zweiteProgramm umge-
sctedtet, dort gab esdie 1Mbskauerin‘,
eine Frauenclubsendung.“ - Ein Ta-
xifahrer meint „Ich wollte die ange-
kündigte Mozart-Serie sehen, Gorba-
tschows Reden kennen wir ja.“

Gorbatschow hatte ferner in dem
Fernseh-Interview in der üblichen

massiven Form auf die Gefahr der

Aufstellung neuer Waffen in Europa
hingewiesen und sich gegen die ame-
rikanischen Weltraumplane ausge-

sprochen, wobei er von der „Pflicht

jeder verantwortungsbewußten Re-

gierung“ sprach, „sich gegen die

SDI-Pläne auszusprechen“.

Die Sowjets haben dem Verneh-
men nach die Erwartung geäußert,

daß es zu einer entsprechenden fran-

zösisch-sowjetischen Erklärung in ei-

nem gf>mptn<am«»fi firhlnfllrnmmiini-

qu6 kommen möge. Von einem sol-

chen Kommunique aber rückt der

Elysee-Palast deutlich ab. Statt des-

sen wird es, was eine Seltenheit in

den französisch-sowjetischen Bezie-

hung»! ist, eine gemeinsame Presse-

konferenz beider Staatsmann«: am
Schluß des Besuches geben, auf der
jede Partei Ihren Standpunkt separat

vortragen wird.

Drei Negativ-Reaktionen aus der
sowjetischen Bevölkerung am Mor-
gen nach dem Interview. - Kein Zwei-
fel, KP-Chef Michail Gorbatschow
bat großes publizistisches Geschick,
umgänglich«» Manieren und versteht
es, Scherze sogar über das sowjeti-

sche System, zu machöu Kürzlich gab
er erst ein „Urne“-Interview und nun
eine Live-Sendung mit d*»m französi-

schen Fernsehen vor seinem Frank-
reich-Besuch. Doch der neue Herr im
Kreml versteht sich, mphr darauf auf

westliche Zuhörer zu wirken als auf
seine Landsleute.

Natürlich haben auch Millionen so-

wjetische Zuschauer das vorher nicht

angekündigte Interview, dasum 22.00

Uhr (Moskauer Zeit) ausgestrahlt

wurde, gesehen. Doch da „Sensa-

tionswert“ dieses unzensierten Inter-

views mit drei französischen Femseh-
joumalisten, das im Kreml flnfgpn^ra-

men wurde, liegt eher bei den westli-

chen Beobachtern. Der monnale So-
wjetbürger bleibt unbeeindruckt

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau
„Madame“, erklärte die russische

Hausmeisterin vorwurfsvoll, „warum
sollte ich so spät abends mir noch den
Genossen Gorbatschow im Fernse-
hen ansehen, ich bin eine hart arbei-

tende Frau.“ - Eine schwerbepackte

Gemessen an Moskauer Brauchen
ist es zwar neu, daß das Sowjetvolk
Zusehen und mithören fearm, was
westliche Korrespondenten fragen.

Denn normalerweise verlaufen inter-

nationale Pressekonferenzen nur
nach dem Schema schriftlich einge-

reichter Antworten. Diese weiden im-
mer mit einem gewaltigen Wort-
schwall abgedeckt, und wenn es dann
umden Kern politischer Fragen geht,

weiden sie je nach Brisanz mit einem
Scherz abgetan, oder man antwortet
überhaupt nicht Insofern bestach

dieses Gorbatschow-Interview schon,

als dieser geschickt, ohne jegliche

Hilfestellung locker aus dem Stegreif

antwortete. Doch macht das irgendei-

nen Unterschied von politischer Be-
deutung?

Neuer Agitationsauftrag

aus Moskau an die SED
Wörner plädiert für

Stimmung gegen SDI soD In SPD and FDP verstärkt werden
j

Em^nifüngshmdeiTüsse werden beseitigt / WELT-Inteniew

HANS-RKARUTZ, Berlin

Die SED-Spitze hat auf „enge Ar-
behskontakte" und „ständige uber-
pinStimmung des Schrittmaßes“ zwi-
schen den beiden knrrrrmiriig|-i«y’h«m

Generalsekretären Michail Gorba-
tschow und Erich Honecker hinge-
wiesen. Diese ungewöhnliche Be-
merkung in enwn Artikel »her ein
Treffen hoher „DDR“- und Sowjet-
Politiker in Ost-Berlin dient offenbar
dazu, alle Spekulation»! über angeb-
liche „Sonderwege“ Honeckersim in-

nerdeutschen Verhältnis und in sei-

ner West-Politik überhaupt zu been-
den. Somit sind auch alle Zweifel be-

seitigt, daß Ost-Berlin den unmißver-
ständlichen Auftrag hat, aufBonn im.

Sinne einer Anti-SDI-Rtfmmimg ein-

zuwirk»! und derartige Strömungen
in SPD und auch FDP zu verstärken.

Die erwähnte Formulierung findet
sich in ausführlichen Bericht
überein Essen, das „DDRVAußenmi-
nister Oskar Fischer anläßlich des be-

vorstehenden 10. Jahrestages des
FreundsdiaftsVertrages zwischen
Ost-Berlin und Mnsbui gab. Dieser
Pakt war am 7. Oktober 1975 im Bei-

sein von Leonid Breschnew in Ost-

Berlin besiegelt worden und bindet
den anderen deutschen Staat „auf
ewig“ an die Sowjetunion. In dem
dreispaltig»! Artikel unter der Über-
schrift „Bündnis DDR-UdSSR allzeit

bewährt“ heißt es nach einer Würdi-
gung der beiderseitigen Beziehungen
der vergangenen »hn Jahre unver-

mittelt: „Die Treffen und engen Ar-

beitskontakte der Generalsekretäre

Erich Honecker und Michail Gorba-
tschow gewährleisten die ständige

Übereinstimmung des Schrittmaßes,

mit dem beide Parteien, Staaten und
Völker voranschreiten.“

ser Passage, die keinem der beiden

Redner direkt zuzuordnen sind, auch

als versteckte Aufforderung an die

„DDR'-Sexte. sich derNotwendigkeit

der erwähnten .j&cbeilskantakte“

stetsbewußtzu sein- Zudem verwun-
dert, «faB von unbestimmten „Tref-

fen“ in der Plural-Form die Rede ist,

<fenn bisher gab es offiziell lediglich

ww Begegnung izn Sommer, als Ho-

necker als erster Staatschef im War-

schauer Palrt nach Moskau reisteund
Gorbatschow im Verlaufseiner Reise
nnlSBlirh der Einweihung eines Anti-

fa-Museums trat Eine weitere Begeg-

nung fand im März 1985 bei den Trau-

erfeierlichkeiten für . Konstantin
Tschemenko statt Die noch bei An-
dropows Amtsübernahme erfolgte,

baldig*» Reise einer großen Partei-

und Regüsnmgsdelegatun dar

„DDR" zu Gorbatschow nach Mos-
kau, kam bisher nicht zustande. Ob
der neue Chef im Kreml noch vor

dem sowjetischen Partstag im Früh-

jahr 1986 zu einem Freundscbaftsbe-

such nach Ost-Berim reist, ist offen.

In diplomatischen Kreisen in Berlin

war es nicht für ausgeschlossen ge-

halten worden, daß Gorbatschow den
bevorstehenden 36. Jahrestag der
„DDR“ am 7. Oktober seinerseits zu
einem Besuch genutzt hatte

Aus dem Zusammenhang ergibt

sich nicht, ob Fischer oder der sowje-

tische Gast, Abrassimow-Nachfolger
und Botschafter Wjatscheslaw Kot-

schemassow, diese Bemerkung ge-

Honecker sähst ist zunächst wie-

der in ein blockfreies Land (Jugosla-

wien) gereist und fliegt kurze Ziest

spater nach Griechenland, die südöst-
liche NATO-Flanke. In »mqyn inter-

view mit führenden Belgrader Zei-

tungen, das gestern vom „Neuen
Deutschland“ veröffentlicht wurde,
unterstreicht Honecker wiederum
sein Interesse an guten Beziehungen
zu Bonn. Er bekräftigte jedoch auch
die Endgültigkeit der deutschen

macht haben. Es heißt lediglich, die

beiden Politiker hätten „in ihren An-
sprachen“ diesen Sachverhalt gewür-
digt

Offenbar diwrt die Aufnahme die-

Spaltimg, wie er sie sieht „Europa
kann gut mit der Existenz von zwei
deutschen Staaten leben, msbesonde-
re nach den leidvollen Erfahrungen,

die es in zwei Weltkriegen mit dem
.Deutschen Reich* gemacht hat“ Die
Beziehungen zwischen Bonn, und
Ost-Berlin seien ein „wichtige- Teil

der gesamteuropäischen Zusammen-
arbeit“.

Ihr Wertpapier-Sparbuch
In bleibenden Werten zu denken, lohnt sich immer. Auch beim Sparen.

Das VERBNSBANK-Ansoarkonto eröffnet Ihnen eine besondere bequeme Art zu stetigem

Vtermögenszuwachs und solidem Wertpapier-Besitz. Es verwandelt Ihr ganz normales Spargeld

automatisch in höherverzinstes WertpapieMfermögen. Wie geht das?

Ganz einfach. Sie überweisen jeden Monat einen bestimmten Betrag auf das Ansparkonto. Sobald Ihr Spargeld

mit Zinsen den Betrag von einigen hundert Mark erreicht hat, legen unsere Wertpapier-Experten Ihr Geld
in höherverzinslichen VERBNSBANK-Pfandbriefen und -Kommunalobligalionen an.

So kommen Sie ohne Mühe zu höherer Rendite und einem ertragreichen Depot erstklassiger, festverzinslicher

Wertpapiere. Ein Vtermögen, mit dem Sie vieles verwirklichen können, z.B. das Studium
der Kinder, eine Altersversorgung usw.

Sie können sich in jeder unserer 400 Niederlassungen

persönlich beraten lassen, gerne auch telefonisch:

München (0 891 21 32-59 39, Fnankturt (0 69) 21 74-214,

Düsseldorf (Q211) 8986-289/290, Hamburg (040) 30809-163.
Oder schriftlich mit der Info-Ecke.

BAYERISCHE
VEREINSBANK
AKTIENGESELLSCHAFT

DW.Bann
Bimdesverteiriigungsminister

Manfred Wörner (CDU) hat in einem
WELT-Interview klargestellt, daß vor
der RealisierungderjetztimKabinett
beschlossenen Wehrdienstverlänge-
rung das Problem der „Wehrgerech-
tigkeit“ befriedigend gelost werden
müsse. Zunächst

. einmal sollen die
Tauglichkeitskriterien überprüft und
verändert werden. Mit dem Bundes-
Verteidigungsminister sprach Rüdi-
ger Moniac.

WELT: Achtahn Monate Grund-
j Wehrdienst von Mitte 1989 an bat

|

das Bundeskabinett heute be-

[

schlossen. Gibt es keinen anderen
Weg zur Sicherung der Landesver-
teidigung?

Wörner. Wir haben alte denkbaren
anderen Möglichkeiten untersucht
Wir sind zu dem Ergebnis gekom-
men, es gibt keinen anderen Weg. Al-
lerdings wird vor der Verwirklichung
dieser Maßnahme, das heißt bevor
der erste Wehrpflichtige mit18 Mona-
tm Dienstzeit einrückt, Wehigerech-
tigkeit hergestellt werden müssen.
Erst danach sollen die Jahrgänge
weit stärker aosgeschöpft werde),als
das gegenwärtig der Fall ist

WELT: Offenbar steht die Koaliti-

on nicht geschlossen zur Verlänge-
rung auch des zivilen Ersatzdien-

stes?

Wörner: Wir haben, wie Sie an den
Ergebnissen feststellen können, in

der Kabinettsentscheidung einen
Weg gefunden, der einmal den Be-
dürfnissen der Streitkräfte und da*
Verteidigung Rechnung trägt, und
der zum zweiten die Koalition auch in

der Frage Verlängerung des Zivil-

dienstes einigt Diese Entscheidung

rühmte Meniskusopenatiotn, die Wir-

bdsäutenverikrümmung oderauch ei

he geringe Einschränkung der Wehr-
fähigkeit kehre Rolle mehr spielen.

Wir werden zum zweiten dieginheru-

Amgshindenusse reduzieren, also

Verheiratete einberufen, wie das bis

.1975 der FU1 war. Wir werden die

Freisteüungsquoten für den Zivil-

und Katastrophenschutz mindern auf
ehre Größenordnung von jetzt 27000
sraf 10000. Wir werden dann, das ist

ganz wichtig, Leute, die ihren Wohn-
sitz im rtvfomm oder die ih-

ren Wohnsitz außerhalb des Gel-

tungsbereiches des Wehrpflichtgeset-

zes -nehmen, ohne sich ordnungsge-
mäß abzumäden, bis zum 32. Le-

bensjahr einberufen, nicht mehr wie
beute nur Iris zum 28. Wir weiden
Deutsche, die im Ausland ihren
Wohnsitz hären, aber sich faktkfa im
Inland drei Monate und länger auf-

halten, ebenfalls ziehen. Wir werden
dann kontmnferiich ältere Wehr-
pflichtige aus den starken Jahrgän-
gen einberufen. Wir werden die Ent
wickhingshelfer nur dann fröstelten,

wenn sie zweieinhalb Jahre Dienst

leisten. Dies soll alles geschehen, be-

vor die Verlängerung des Wehrdien-
stes in Kraft tritt

Den HaagtKem
Vertrag über
Stationierung

V

WELT Werden . Wehrpflichtige
nach ihrem Dienst in der Bundes-
wehr künftig in irgendeiner Weise
gegenüber nicht Gedienten Vortei-

le vom Staat erhalten? Etwa durch
ein höheres Entlassungsgeld oder
(huch Steuerbefreiung?

des Kabinetts findet die Billigung

beider Fraktionen und damit der Ko-
alition.

WELT: Was will die Regierung tun,

um die von vielen geforderteWehr-
gerechtigkeit, von de- Sie auch
schon sprachen, noch weiter zu
verbessern?

Wörner: Wir werden zunächst einmal

die Tauglichkeitskriterien überprü-

fen und herabsetzen. So wird die be-

Wornen Dies zählt zu den Vorschlä-

gen, die in den Koalitkm^aktionen
diskutiert werden, die in den mir von
der Regierung erteilten Prüfungauf-
trag eingeschlossen sind. Mehr kann
und will ich dazu im' Augenblick
nicht sagen. Das muß sehr sorgfältig

geprüft und natürlich auch im Kabi-

nett und vor allem mitdem Emanzmi-
nister besprochen werden.

WELT: Haben Sie zu dioawn Pro-

blem einen persönlichen

Standpunkt?

Wörmes: Ja, aber darüber rede ich

nicht

Argumente aus Bonn
gegen DGB-Vorwürfe
Staatssekretär Vogt beklagt „systematische Desinformation*

GÜNTHER BADING, Bonn
Als „Sammlung von Verdrehun-

gen, Auslassungen und Unterstellun-

gen“ bat der Parlamentarische Staats-

sekretär im Bundesarbeäsministeri-

um und Vorsitzende der Rheinischen

Sozialausschüsse (CDA), Wolfgang
Vogt, die Vorwürfe des Deutschen
Gewericschaftsbundes (DGB) an die

Adresse der Bundesregierung be-

zeichnet Seine Antworten auf die

„systematische Desinformation“:

• Zum DGB-Vorwurf der angebli-

chen „beschäftigungspolitischen Ta-
tenlosigkeit de* Bundesregierung“

schreibt Vogt „Der Vorwurf ist ab-

surdund ^unhaltbar. Keine Regierung

hat die aibeitsmarktpcüitischen In-

strumente so umfassend und wir-

kungsvoll eingesetzt wie die jetzige

Bundesregierung." Im einzelnen

zählt er auf:

- Die Mittel für aktive Arbeits-

marktpolitik sind seit 1982 um ein

Drittel von 6,9 Milliarden auf9,2 Milli-

arden M" rk erhöht worden.

- Die Ausgaben für berufliche Fort-

bildung sind von 3,78 auf^Milliar-
den Mark gestiegen.

- Die Mittel für Arbeitsbeschaffungs-

maßnahmen sind 1982-85 um 185

wie die dringend notwendige Qualifi-

zierung von Arbeitslosen baue die

Bundesregierung ihre Arbeits-

marktpolitik aus. Dafür wird eine

dreiviertel Milliarde Mark bereitge-

stellt.

• Zum DGB-Vorwur£ daß die Ar-

beitslosigkeit steige und die Arbeits-

plätze abnähmen, heißt es:

- Dervon der SPD-Regierungzuver-
antwortende Anstieg der Arbeitslo-

sigkeit ist gestoppt Die Zuwachszah-
len wurden von plus 43 Prozent 1981

und plus 44 Prozent 1982 nach der
Itegferungsübenfahme Bundeskanz-
ler Kohls auf nur noch 23 Prozent

1983 und 0,3 Prozent 1984 gesenkt

DGB-„HorrorzahI“

Prozent auf 2,48 Milliarden Marie ge-

stiegen: die Teilnehmerzahl nahm
von 27400 auf 97000 zu (plus 254

Prozent).

- Die Arbeitsbeschaffbngsznaßnah-

men für Jugendliche unter 25 Jahren
nahmen um 212 Prozent zu.

- Der Lehrsteüemekord von 1984mit
706 000 neu abgeschlossenen Ausbü-
dungsverträgenbedeuteteineZunah-
me um 12 Prozent (1982 bis 1984).

- Die SPD-geführte Bundesregie-
rung habe jahrelang von «unem Vor-
ruhestandsgesetz geredet, aber nichts

- Die Behauptung des DGB, daß tat-

sächlich 3,4 Millionen Menschen oh-

ne Arbeit seien, obwohl nur Mil-

lionen registriert seien, nennt Vogt
efnp „Hbrrorzahl“. Er erinnerte an die

Anssage der früheren SPD-Staatsse-

kretärin Anke Fuchs, „für die Ar-

. beitsmarktpolitik ist die Zahl der re-

gistrierten Arbeitslosen maßgärend.
Es ist davon auszugehen, daß jene,

die an einer Arbeitsaufnahme ernst-

haft interessiert sind, sich beim Ar-

. beitsaxnt melden."

getan. Jetzt konnten mehr als 275 000

Arbeitnehmer, die älter als 58 Jahre
sind, davon Gebrauch machen.
- Auch bei der Rückkehrförderung
habe die SPD-Regtening immer nur
geredet Diese Bundesregierunghabe
gehandelt: Rund 140 DOO ausländi-

sche Arbeitnehmer haben vom
Rückkehrfordemngsgesetz Ge-
brauch gemacht, rund 350 000 «eien

freiwillig zurückgekehrt.

Mehr Teflzeitarbeitsplatze

- Durch das Beschaftigungsförde-

rungsgesetz werden. Einstellungs-

hemmnisse abgebaut Befristete Ar-

beitsvertrage können leichter abge-

schlossen werden, die Zahl der Teil-

zeitarbeitsplätze soll steigen. Zwar
polemisiere der DGB dagegen - tat-

sächlich aber machten gewerk-

schaftseigene Unternehmen von dem
Gesetz Gebrauch. So habe die co op-

Niederiassung Nord in einer Anzeige
im „Hamburger Abendblatt“ am 14.

September befristete Arbeitsverhalt-

nisse angeboten.
- Durch die gestern im Kabinett be-

schlossene Novellezum Arbeitsförde-

rungsgesetz, von der jährlich 400 000
Arbeitnehmer begünstigt wenden, so-

- Die Zahl der Arbeitsplätze nehme
zu: im zweiten Quartal 1985 um
155 000 gegenüber dem Vergleichs-

Zeitraum des Vorjahres.

• Der DGB behaupte, es werde eine

„Politik für wenige“ gemacht
- Nach Berechnungen, der Bundes-
bank haben sich die Einkommen von
Arbeitnehmern und die der Unter-

nehmen von 1979 bis 1984 im Gleich-

schritt-um 22 Prozent - erhöht

- Durch die verfehlte SFD-Politik ist

der Schuldendienst zum drittgrößten

Ausgabenposten im Haushalt gewor-
den. Dieses Geld fehlt in anderen Be-
reichen. Vogt „Schuldenpolitik be-

deutet mehrfache Umverteilung von
unten nach oben. Diesen Prozeß ha-

ben wirgestoppt"

- Preisstabilität 1982 betrug die In-

flationsrate 5,4 Prozent, 1984- nur
noch 2,4. Die Kaufkraft der Arbeit-

nehmer erhöhte sich dadurch um 15

Milliarden Mark, die der Rentner um
sechs Milliarden.

• Auf den DGB-Vorwurf „Beuern
und Feuern wird staatlich abgeseg-

net“ erwiderte Vogt Nur das Heuern
werde durch Haft tttfqnhaflignngsfnr-
derungsgesetz erleichtert „Der Kün-
digungsschutz wird nicht berührt“

• Die angebliche „neue Armut“ sei

in Wirklichkeit die alte Armut der

SPD. Von 1989 (1,4 Millionen) sei die

Zahl der Sozialhilfeempfänger auf2,3
Millionen angewachsen.

• Zum Vorwurf .Sozialabbau“:
Wahrend die SPD-Kegierung 94^3

Milliarden Mark im Sozialbereich
gespart habe, seien es unter
CDU/CSU-Verantwortung im ver-

gleichbaren Zeitraum nur 58,8 Milli-

arden gewesen.

DW.DeuHaa»
Falls iwvh die niederländische Ko*

litionsregierung am 1. November für

eine Stationierung der vorgesehene^
48 amerikanischen Cruise Mksüe* Im
Rahmen der NATO-Nachrüstuug ent -

scheiden sollte, wird dies inderForm
eurer Übereinkunft - und nicht ver-

traglich festgelegt - zwischen D®
Haag und Washington geschehen.

Dies teilte der. ebristdemrferatgehe

niederländische . Premieanödster
Lubbers dem Parianreflt. mil Eine
solche Übereinkunft, etwa über den
Austausch diplomatischer Koten,

würde fünf Jahre lang gelten und
könnte danach von einem der beideal

Länder unter Beachtung einer Frist

von einem Jahr kündbar sein. Er füg-

te hinzu, die Niederlande wollten sich

beim Eissatz -dieser Atomwaffen ein

Mtspracberecht sichern. Den USA
dürfe nicht gestattet sein, diese Waf-

fen unabhängig und ohne Kontrolle

einzusetzen.

Neue Arbeitsplätze

in der Metallindustrie
DW. Köln

Fast 160 000 Menschen haben nach

Angaben der Metallarbeitgeber seit

dem Ende des siebenwöchigcn

Streiks um die 35-Stunden-Woche im

Sommer vergangöte11 Jahres in der •

Metallindustrie einen neuen Arbeits-

platz gefonden. Nach Angaben des .

Hauptgeschäftsführers von Gesamt

Dieter Kirchner, sind 30 0Ü0

Angestellte und 130 000 Arbeiter seit

Juni 1984 neu beschäftigt worden.

Dieses „Spitzenergebnis“ sei Ausfluß

einer verbesserten Konjunktur und

einer zurückhaltenden Lohnpolitik

und nicht, wie die IG Metall argumen-

tiere, Ergebnis von Arbeitszeitverkür-

zungen. Kirchner: Mit diesem Ergeh-
|

nis sei „ein durchschlagender Beweis-

dafür erbracht worden, daß sich eine
,

angebotsorientierte Tarifpolitik auch
;

aufdem Arbeitsmarkt auszahlt''.

Übergangsfrist

bei Kabelgebühren
AP. Bonn

Besitzern von EmfamilicnhauM-m
soll bei der Verkabelung eine VW\-
gangsfrist mit geringeren Gebühn-u
emgeraumt werden. Einen entspre-

chenden Kompromiß haben nachAn
gaben der CSU-Landesgruppc
Bundestag Postminister Christian

Schwarz-Schilling und Abgeordnete
der Unions-Fraktion beschlossen

Nach dieser Übereinkunft soll derje-

nige, der seinen Antrag auf Kabelan-j

Schluß bis zum 30. Juni 1986 stellt

und den Anschluß bis zum 31. De-

zember 1987 erhält, nur die bisherige

Gebühr von 500 Mark zahlen müssen
Über neue Gebührenvorschläge wird
am 10. Oktober im Postverwaltungs-

rat beschlossen. Nach Schwarz-Schil-

lings Vorschlag soll die Gebühr spä-

ter 750 Mark betragen.

Neuer Streit zwischen

Alt und Südwestfunk?

DW. Bonn
Der Vorsitzende der westfalischen

CDU, Kurt Biedenkopf, ist das Opfer
eines Abhörskandals geworden. Der
CDU-Politiker ist nach Informatio-

nen der „Bild"-Zeitung am Autotele-
fon belauscht worden. „Bild“ wurde
ein Tonband zugespielt das ein Ge-
spräch Biedenkopft mit dem CDU-
Landesgeschäftsführer Meyer wie-
dergibt.

In dem Gespräch informierte

Meyer Biedenkopf darüber, daß
„Report“-Moderator Franz Alt an ei-

ner Enthüllungsgeschichte über die
Verfilzung zwischen der SPD und
dm Gewerkschaften im Ruhrgebiet
arbeitet Aus den Informationen geht
hervor, daß sich zwischendem Mode-
rator und dem Südwestfonk ein
neuer Streit anbahnt Mieyer erklärte

Biedenkopf die Verantwortlichen
des Senders wollten die Geschichte
Alts nicht senden. Biedenkopf bestä-
tigte „Bild“ den Inhalt des Gesprächs
und zeigte sich zugleich empört dar-

über, daß die Unterhaltung belauscht
wurde. Der CDU-Politiker „Das ist

unerhört“ 1975 war ein Telefonge-
spräch zwischen Biedenkopf und
Bundeskanzler Helmut Kohl abge-
hört worden.

Berufung nicht mehr
auf Lebenszeit

gb&BOnn
Präsident und Vizepräsident der

Bundesanstalt für Arbeit" werden
künftig nach acht, höchstens: aber
zwölf Jahren abgelöst werden. Diese
Veränderung dar Amtszeit ist in der
Novellezum Arbeitsförderangsgesetz
(AFG) enthalten, die gesternvom Ka-
binett verabschiedet worden ist Bis-

her wurden die Spitaenveatreter der
Bundesanstalt auf Lebenszeit beru-

fen. Mit der Neuregelung, die wenig-
stens eine Annäherung an den aus
beamtenrechtlichen Gründen nicht
anwendbaren Status des politischen

Beamten bringt, wird es möglich sein,

Präsident oder Vizepräsident nach
acht Jahren in den Ruhestand zu ver-

setzen. Nur eine einzige Verlänge-
rung um die halbe Amtszeit, also ins-

gesamt höchstens zwölf Jahre, ist

möglich.

v • -
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|3?e;- 2u dieser Erkenntnis sind jetzt
-die Richter des Landesarbeitsge-
^ricWs Hpun gekommen. Da hatte

f
-
®in Betriebsratsvorsitzender semen

^Arbeitsplatzvhne genehmigten Ur-
^Taab .v^dässen. Die darauf erfolgte
”
-schriftliche Abmahnung durch den
.Arbeitgeber wurde von den Rich-

; tem beanstandet

/'Was wäre wohl geschehen, wenn
ein simpler Arbeitnehmerso gehan-

. dielt hätte? Wären die Richter (iaim
- huch zu der Ansicht glommen,
daß die danmfhin wahrscheinliche
fristloseKündigungunwirksam ist?

/ Ziemlich unwahrscheinlich. Der
Betriebsratsvorsitzende indes, der
Seinen Arbeitsplatz verläßt, um an

-einer „Solidaritätskundgebung“
teflzunehmen, hat die Richteroffen-

: bar tief beeindruckt. So daß sie gar
nicht darauf gekommen ginri Haft

das Gesetz Freistellungen für derlei
Veranstaltungen nicht vorsieht

Aber vidieicht wollten sie auch
ßar nicht darauf kommen; Arbeits-

• gerichte, davon weiß jeder Arbeit-
geber ein Lied zu singen, tendieren
zumindest in den beiden ersten In-
stanzen eindeutig nach Und
weil dieser- Arbeitgeber, in der
Sache recht hat, haben die Richter
ihre Ablehnung an derFoim aufge-
hähgt: „Der Betriebsratsvorsitzen-

de sollte sich durch vorbildliches
Verhalten auszeichnen“, hieß es in

der Abmahmmg, und dies hptte der
Kanaoervorsitzende abgelehnt -
Betriebsräte hättennicht die Aufga-
be, bessere Arbeitnehmer zu sein.

Das ist wohl war. Aber offenbar
sind manche Arbeitsrichter unfä-
hig, m erkennen, daß auch Be-
triebsräte die Aufgabe haben, kor-
sekte Arbeitnehmer zu sein.

Impulse?
HH-Dem Deutschen Institut für

Wirtschaftsforschung (DIW) ist si-

cher zuzustimmen, wenn es die
konjunktuipolitischen Impulse der
Steuerreform niedrig hängt Eine
Regierung,die bei Amtsübernahme
vor drei Jahren unter den Hypothe-
ken neben der hohen Arbeitslosig-
keit auch einen gewaltigen Schul-

denberg vorfand, muß auf schma-
lem Grat zwischen dringend not-
wendiger Steuerentlastung und
ebenso notwendiger Haushaltssa-
nierung wandeln. Zwar hätte man
Kohl und Stoltenberg für ihre erste

Reform einen beherzteren Zugriff

gewünscht, etwa die vor allem von
der FDP favorisierte Entlastung in

einem Schritt, um das Ergebnis
fühlbarer zu machen. Aber die Ent-

scheidung ist nun für die Zweistu-
fenlösung gefallen. Die dadurch be-

dingten flmnahnennSBc machen
nhnphin fo einigen Länderhausbal-
ten finanzielle Kraftakte erforder-

lich. Wenn das DIW außerdem die

geringe Entlastung niedriger Ein-

kommen bedauert, so ist daran zu
erinnern, daß sich die Progressions-

opfer naturgemäß in den oberen
Emkomroensetagen aufhalten.

Augenfällige Disparitäten
Von DOMINIK SCHMIDT

ist das nun mal in der prakti-

j sehen Politik; Von den hehren
nspriichen,-die bis zum Überdruß
ri jeder sich bietenden Gelegenheit

»rmuliert werden, bleibt oft genug
icht viel übrig, wenn imRahmen der
agesarbeit diä Umsetzung gefordert

t Besonders augenfällig werden
erlei Disparitäten im wirtschafUi-

len Bereich- Erhebliche Lückenhm
ch aufzwischen Theorieund Praxis.

)as gilt für alle Ebenen der Politi-

ken Bühne.

In Niedersächsen indes häufen

.ch gerade in jüngerer Zeit dreSün-
lenfälie wider marktwirtschaftlichen

;ning*m das^föel'def fielen

pwaiktteräfte? lassen bei Verfechtern

der Marktwirtschaftslehre Unbeha-
gen aufkonunem.zudem laufen die

verantwortheheri Politiker /Gefahr,

zumindest'; partieU; an Glaubwürdig-

keit zu vertieren. Daran ändert auch

derUihstaöd nichts, daß sich die Be-

trofffeheiiC wje Wirtschäftsrnmisterin

Birgit Breuiel, zu solchen Wider-

sprüchlichkaten bekennen.

.
Der .gestern von Fmanzminister

Buricfeard'Sitztm niedersächsischen
Pariament eingebrachte Haushahs-

pläneritwurf für 1988 bleibt davon
mrht unberührt. Der Minister ließ

frpjtMih Zweifel daran, daß der Ent-

wurf „ergänzungsbedürftig“ seiund
nannte als Stichworte unter anderem

den ;Stahlstandoit Georgsmarien-

hütte“"und die „Fischverarbeitungen

Cuxhaven“. Aus Struktur- und ar-

beitsmaiktpotitischen Gründen labe

sich in diesen Fällen für die Landes-

regierung- Bandlungsbedarf ergeben,

die an' den Haüshalt „unabweisbare

Altforderungen“ stellten.

Begründung des Ministers in

alißh Ehren.-.-' unumstritten ist die

Zwangsläufigkeit der Hergabe öffent-

licher Mittel für beide Komplexe bei-

leibe nicht Zu befürchten nämlich

ist daß an Symptomen kuriert wird,

wo eine Radikalkur erforderlich, wä-

re. *EiTi weiteres kommt hinzu; das

Moment der Erpreßbarkeit Noch im-

mer scheint der Hinweis auf Vertust

von Arbeitsplätzen dieaus der Sicht

der Drohenden gewünschte Wirkung

zu erzielen.

Den Erhalt des Standorts Georgs-

marienbütte- zum Beispiel „er-

kauft“ sich das Land mit einem Be-

trag, der die lOMMonen-Mark-

Grenze übersteigt Nach dem Schei-

tern der Fusionspläne zwischen

Kropp, Klöckner und dem australi-

schen Rohstofikonzem CEA woDte

Klöckner das veriusttrachtige Proffl-

stahlwerk schließen. Gut 2000 Ar-

beitsplätze standen zur Disposition.

Die Zusagen der Landesregierung, fi-

nanzielle Mitverantwortung zu über-

nehmen, bewog Klöckner, das Werfe

weiter zu betreiben.

Ohnehin hatte das Land bereits 13

•MillionenDM für Georgsmarienhütte

an KIndmer überwiesen. Weitere 35

MillionenDMwerdenjetztfolgen,um
die Modernisierung des Betriebs~da-

bei geht es um den Bau einer Strang-

gießanJage - voranzutreiben. Damit
nicht genug. Über die Niedersach-

sische Landgesellschaft (NI/3), die

dem Landwirtschaftsministerium zu-

geordnet istwurde ein Grundstücks-
gescbäfl-ins Auge gefeßt dem der

013181^ einer indirekten Subven-

tion nahekommt

D ie NLG, die sich um die Forde-

rung derLandwirtschaftund des
ländlichen Raums kommen soll, er-

wirbt von Klöckner ein rund 500 000

Quadratmeter großes Grundstück,

den Piesberg bei Osnabrück. Dafür

erhält Klöckner60 MillionenDM. Der
Piesberg soll später, so die Planun-

gen der Landesregierung, für Depo-

nie-Zwecke und als Rohstoffquelle

(Gewinnung von Gestein für den

Straßenbau) genutzt werden. Dem
Subventionsvorwurf begegnet Her-

.
ynann Knnrikämper, Betriebsrat 'bei

Klöckner-Georgsmarienhütte und
CDU-Landtagsahgeordneter, auf sei-

neArt; Niemand könne einUnterneh-
men daran hindern. Vermögensantei-

le zu veräußernund dieses Geld dann

zu investieren.

Ob Brüssel die Transaktion ähnlich

beurteilt steht noch dahin. In einem
anderen Fall jedenfalls hat die Kom-
mission der Europäischen Gemein-

schaft wohl Bedenken. Dabei geht es

um den Erwerb der Fischfabrik „See-

adler“ in Cuxhaven, die das Land

1983 von der Unilever-Tochter „Nord-

see“ Deutsche Hochseefischerei für

30 Millionen DM gekauft hatte.

Gleichzeitig aber wurde vereinbart,

daß die „Nordsee“ gegen eine Miete

von 500 000 DM pro Jahr die Fabrik

weiter nutzen kann.

Die EG-Kommission nimmt vor al-

lem Anstoß an der für dieses Invest-

ment zu niedrigen Rendite von 1,66

Prozent DerVerdacht liegenahe, daß
ring Land weniger den Kauf des Be-

triebs im Sinne hatte, sondern viel-

mehr eine versteckte Beihilfe leistete.

Dies aber widerspreche dem EG-Ver-
trag. Die Landesregierung weist die-

sen Verdacht weit von sich, wenn-

gleich kein Hehl daraus gemacht

wird, daß die „Rettung einiger hun-

dert Arbeitsplätze“ in Cuxhaven im

Vordergrund des Geschäfts stand.
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Deutsche Außenhändler zweifeln am
|

Der deutsche Markt liefert

|

nun Zeichen der Zuversicht
Erfolg der Tokioter Interventionen

FRED de LATROBE/H.-J. MAHNKE. Tokio/Bonn

Die Parität desYenzum Dollar erreichteam Mittwoch 213 Yen. Daswar
der höchste Stand der japanischen Währung seit viereinhalb Jahren. Er

lag um gut zehn Prozent über dem Stand vom 20. September. In Kreisen

der Banken Tokios rechnet man damit, daß sich der Höhenflug des Yen in

den nächsten Tagen undWochen noch bis zu einer Parität von etwa 200 zu
eins fortsetzen wird.

Allerdings war auch die Interven-

tion der Bank von Japan mit Dollar-

verkäufen die massivste unter den
Zentralbanken. Schon in den ersten

drei Tagen nach dem Treffen der Fün-
fergruppe in New York am 22. Sep-

tember verkaufte die BankvonJapan
1,5 Milliarden Dollar. Der Gouver-
neur der Zentralbank, Satoshi Su-
mita, erklärte, er werde die Interven-

tion zur Stärkung des Yen-Wertes
fortsetzen.

Die Erklärung Sumidas, daß er ein

weiteres Steigen des Yen gegenüber
dem Dollar in den kommenden Wo-
chen zu sehen wünsche, wirkte sich

psychologisch ebenfalls auf eine

Stärkung der japanischen Wahrung
aus. Der Gouverneur schloß aller-

dings eine Senkung des Diskontsat-

zes, der jetzt bei fünfProzent steht, in

absehbarer Zeit aus. Eine solche Maß-
nahme war im Gespräch gewesen, da
damit die Importe angeheizt weiden
könnten.

In Japan war der überhöhte Dol-

laiwert als die Hauptursache des
wachsenden amerikanischen Han-
delsbilanzdefizits gesehen worden.

Mit einem stärkeren Yen hofft Tokio,

die japanischen Exporte bremsen, die

Importe steigern und damit den Han-

AUF EIN WORT

59 Das Handwerk ist

dabei, den sprichwörtli-

chen goldenen Boden
unter den Füßen zu ver-

lieren. Das Fundament
aus Eigenkapital ist aus-

gezehrt und brüchig.

Wenn die dem Hand-
werk eigene Vitalität

und Flexibilität das

Überleben nicht mehr
garantieren, ist es höch-

ste Zeit, daß der Staat

endlich einen Rahmen
schafft, in dem diese

Tugenden wieder

Früchte tragen. 9?

Eberhard Heinke, Vorstand der West-
deutschen Genossenschafts-Zentral-
bank eC, Düsseldorf TOTO: IHEWB.T

Hüttenvertrag

ist perfekt
HH.Bonn

Die Anschlußregelung zum Hüt-

tenvertrag ist perfekt Nach der Zu-

stimmung der nordrhein-westfälir

sehen Landesregierung hat gestern

auch die Bundesregierung eine poli-

tische Erklärung zur finanziellen

Flankierung der von Kohle und Stahl

für die Zeit von 1989 bis 2000 geplan-

ten Regelung getroffen. Anders als in

dem bis 1988 geltenden Vertrag soll

die staatliche Kokskohlenbeihilfe, die

den inländischen Kohlepreis etwa auf

Weltmarktniveau senkt, pJafoniert

werden. Darin wird auch ein Beitrag

zum Subventionsabbau gesehen. Die

Neuregelung soll nach drei Jahren

(1989 bis 1991} überprüft werden.

delskonflikt mit den USA entschär-

fen zu können. Nach Schätzungen

könnte das für dieses Jahr aufetwa 50

Milliarden Dollar veranschlagte Han-

delsbilanzdefizit der Vereinigten

Staaten mit Japan um fünf bis zehn

Milliarden Dollar gesenkt werden,

wenn die Parität des Yen zum Dollar

auf 200 zu eins stiege.

In japanischen Bankkreisen

herrscht allerdings beträchtliche

Skepsis darüber, ob der Yen auf die

Dauer stark bleiben wird. Die Mehr-

heit sieht die gegenwärtige Interven-

tion als eine politische Maßnahme an,

die eine protektionistische Gesetzge-

bungdes amerikanischen Kongresses
verhindern soll. Für die Zeit nach der
KongreßSitzung wird daher wieder

mit einer rückläufigen Entwicklung

der Parität gerechnet

Die eigentlichen Ursachen derTen-

denz zu einem starken Dollar hatten

sich nicht geändert Der Abfluß japa-

nischen Kapitals in die USA hätte

sich in den letzten Tagen wegen des

jetzt günstigeren Kurses noch ver-

stärkt Das japanische Zinsniveau

liegt noch um etwa 4,5 Prozent niedri-

ger als das in den USA
Deutsche Devisenhändler sehen in

den anhaltenden Kapitalabflüssen

PRODUKTION

ein erhebliches Problem für die Bank
von Japan. Allerdings mußte die

Bank nur in den ersten Tagen Dollar

abgeben, um den Kurs unter Druck
zu halten. Seitdem hätten verbale

Bekundungen ausgereicht um den
Yen weiter aufzuwerten. Allerdings

wird darauf hmgewiesen. daß es sich

Tokio nicht leisten könne, daß der

Kurs des DollargegenüberdemYen -

von technischen Reaktionen einmal

abgesehen - wieder steigt

In Kreisen des deutschen Außen-
handels wird der Einfluß der jüng-

sten Kursveränderungen aufdie Han-
delsströme zwischen den USA und
Japan nicht sehr hoch veranschlagt
Beim Bundesverband der deutschen
Industrie (BDD gibt man sich hin-

sichtlich der japanischen Maßnah-
men zur Marktordnung weiterhin sehr

skeptisch. Nach den bisherigen Er-

fahrungen sei die Sorge berechtigt

daß es nicht zu einem nennenswerten
Abbau der hohen japanischen Über-

schüsse kommen werde.

Beim DIHT wird davon ausgegan-

gen, daß die jüngsten Beschlüsse

nicht wieder zuriiekgenommen wer-

den können. Japan-Kenner weisen

daraufhin, daß es innerhalb des Kabi-

netts in Tokio auch gegensätzliche

Strömungen gebe. Ministerpräsident

Nakasone wird unterstellt, daß er

auch aus außenpolitischen Gründen
den Überschuß im Handel mit den
USA abbauen möchte. Dagegen wird

im Industrieministerium eine andere

Meinung vertreten.

I J. GEHLHOFF, Düsseldorf

! Nach mageren Vorjahren rechnen

j
die deutschen Stahlhändler für 1985

i mit einer drei- bis vierprozentigen

\
Wachstumsrate ihres Lagerabsatzes

j

an Walzstahl und Röhren auf dem
• Inlandsmarkt Für 1986 erwartet die
' Branche eine Fortsetzung der „guten

;

Mengenkonjunktur1
' mit abermals

|

drei Prozent Plusrate. Ernst Hoeher,

;
Vorsitzender des Bundesverbandes

i Deutscher Stahlhandel (BDS), be-

i

griindet diesen positiven Lagebericht

|
zum Auftakt der BDS-Mitgliederver-

|
Sammlung in Neuss vor allem mit

. folgenden Punkten:

In den letzten Monaten habe sich
1 die Beschäftigung in den für den
i Stahlhandel wichtigen stahlverarbei-

tenden Branchen mit Ausnahme der
Bauwirtschaft spürbar verbessert -

|

dies zumal bei Maschinenbau und

I

EBM-Xndustrie, aber auch in weiten
' Bereichen des Handwerks. Der hohe
; ImportanteU am deutschen Stahl-

;
markt habe sich im laufenden Jahr

j

bisher wenigstens schon auf 39,3

:
(40,3) Prozent vermindert.

' Die Auftragentwicklung bei den
: Stahlverarbeitem lasse bereits heute

|

bis Mitte 1986 „und teilweise darüber
i hinaus“ eine Fortdauer der lebhaften

;
Wirtschaftskonjunktur erkennen.

i Entsprechend fest, konstatiert der
• BDS-Vorsitzende, seien derzeit die

i Preise der deutschen Stahlproduzen-

J

ten. Auch dies mit Aussicht auf Be-
i ständigkeit, da eine mögliche Ab-

|

Schwächung der Stahlexporte vom
. Heimatmarkt überkompensiert wer-

den dürfte und auch die geplante

nächste Produzenten-Preiserhöhung

per Anfang 1986 nicht in Frage stelle.

In die eigenen Reihen (reichlich

800 Unternehmen mit 30 000 Beschäf-

tigten, 22 Mrd. DM Umsatz und 8,4

Mfll. Tonnen Lager* von 22 MilL Ton-

nen Gesamtabsatz) richtet Hoeher

zum Varbandstag vorallem eine Mah-

nung; Die verbesserte Marktverfas-

sung befreie die Händler keineswegs

von der Notwendigkeit ihre zumal

bei kleinen Auftragslosen weithin

noch nicht kostendeckenden Margen
mit höheren Verkaufepreisen ab La-

ger endlich wieder in eine gesunde

Relation zur Leistung zu bringen.

Mat einiger Hoffnung besonders
731m Subventionsende mit Ausklang

von 1985 begleitet der BDS weiterhin

aktiv die Bemühungen der EG-Kom-
mission um Wiederherstellung des

Gleichgewichts auf dem EG-Stahl-

markt Ermutigende Schritte zur

Rückkehr auf einen freien Stahl-

markt mit diskriminierungsfreiem

Wettbewerb sieht Hoeher darin, daß
die EG-Kommission nach Jahren

ständiger Dirigismus-Verschärfung

ab 1986 erstmals Lockerungen des

Krisenkorsetts durchsetzen will:

Aufhebung der Produktionsquoten

für Walzdraht, Betonstahl, verzinkte

und „sonstige beschichtete" Bleche

und damit für etwa 30 Prozent der

bisherigen „quotierten Produktion“.

Fenier Aussetzung der amtlichen

Mindestpreise für sämtliche bisher

davon betroffenen EG-Stahlproduk-

te.

Im Zweimonats-Vergleich geht

der Trend weiter nach oben

WIRTSCHAFTS•JOURNAL

HANSJ. MAHNKE, Bonn
Die Produktionsentwicklung in

der Industrie liegt weiter im Auf-
wärtstrend. DieseMeinung wird vom
Bundeswirtschaftsministerium ver-

treten, obwohl nach den vorläufigen

Berechnungen des Statistischen Bun-
desamtes die Industrieproduktion im
August gegenüber dem sehr hohen,

inzwischen noch einmalum einen In-

dexpunkt nach oben revidierten Ju-
li-Ergebnis saisonbereinigt um drei

Prozent gesunken ist Die Erzeugung
im verarbeitenden Gewerbe sei dabei
um 2,5 Prozent eingeschränkt wor-
den. Nach dem ungewöhnlich star-

ken Anstieg im Vormonat registrierte

das Bauhauptgewerbe wieder eine

deutliche Abnahme seiner Aktivitä-

ten um zehn Prozent

Bei diesen Monatsdaten müsse be-

rücksichtigt werden, daß die Saison-

bereinigung die Einflüsse der von
Jahr zu Jahr wechselnden Ferienter-

mine nur iip7urricbpnd ausschalten

kann. So sei die Produktionstätigkeit

HANDWERK

im Juli durch Schul- und Werksferien

weniger als üblich belastet worden.
Dagegen sei im August dieses Jahres
die entgegengesetzte Entwicklung
eingetreten.

Wird die Analyse auf einen Zwei-
monats-Vergleich (Juli/August ge-

genüber Mai/Juni) abgestellt, so zeige

sich für das produzierende Gewerbe
insgesamt eine weiterhin aufwärts ge-

richtete Tendenz, die Produktion ha-

be um zwei Prozent zugenommen.
Lediglich im Verbrauchsgüterbe-

reich sei das Produktionsniveau un-

verändert geblieben. Die Bautätig-

keit sei um 8,5 Prozent ausgedehnt
worden.

Das produzierende Gewerbe mel-

det einen Zuwachs von 4,5 Prozent

gegenüber der gleichen Zeit des Vor-

jahres, dabei wiesen die Hersteller

von Investitionsgütern mit plus zehn
Prozent den höchsten Anstieg aus.

Einen Rückgang, und zwar um acht

Prozent, meldet lediglich das Bau-
hauptgewerbe.

Anhaltende Baisse zwingt

zu neuen Entlassungen
HANS BAUMANN, Essen

Die deutschen Handwerksbetriebe

werden auch 1985 gezwungen sein,

weitere Mitarbeiter abzubauen, um
einen erneuten Brtragsritekgang zu

vermeiden. Wie das Rheinisch-West-

falische Wirtschaftsforschungs-Insti-

tut (RWI), Essen, in einer Konjunk-

turanalyse feststellt, mußte sich das

Handwerk bereits im ersten Halbjahr

1985 von rund 66 000 Mitarbeitern

trennen, womit sich die Gesamtzahl

der Beschäftigten um zwei Prozent

vermindert hat Die schon in Vergan-

genheit festgestellte Substitution von
Vollarbeitskräften durch Auszubil-

dende wird nach Meinung des RWI
1985 fortgesetzt

Wesentlicher Grund für die anhal-

tende Wachstumsschwäche des

Handwerks ist nach RWI die geringe

Erholung der Binnennachfrage Vom
florierenden Export profitiere das

Handwerk nicht Vom Zuwachs der

privaten Verbrauchsabgaben gehen

vor allem
, aufdas Konsumgüterhand-

werk keine expansiven Impulse aus.

Ein großer Teil der zusätzlichen Aus-

gaben fließt nach Angaben der For-

scher in Bereiche von denen das

Handwerk nur wenig profitiert, wie

etwa bei Mieten, Emergie oder Kraft-

fahrzeuge die rund 40 Prozent der

Mehrausgaben auf sich vereinen. Le-

diglich die Kraftfahrzeugmechaniker

könnten mit einem Wachstum von
etwa zwei Prozent rechnen, der Um-
satz aller anderen werde dagegen sta-

gnieren oder gar sinken.

Unter erheblichen Nachfrageein-

brüchen habe in diesem Jahr das

Bauhandwerk zu leiden. Hier wird

mit einem realen Umsatzrückgang
zwischen vier Prozent(Ausbaugewer-

be) und acht Prozent (Bauhauptge-

werbe) gerechnet Reales Wachkum
wird für Maschinenbauer und andere

Investitionsgüterhandwerke in der

Größenordnung von drei Prozent

prognostiziert, weil sie vom Auf-

schwung der Investitionstätigkeit in

diesem Bereich begünstigt werden.

DIW: Steuerreform

nicht überbewerten
Berlin (rtr) - Die koiyunkturpoliti-

schen Impulse der Steuerreform soll-

ten nach Ansicht des Deutschen In-

stituts für Wirtschaftsforschung

(DIW) nicht überbewertet werden.

Zwar gingen von den Effekten der

Steuerreform 1986 erstmals wieder
positive Impulse der Finanzpolitik

auf die Konjunktur aus, heißt es im
jüngsten Wochenbericht des DIW.
Doch seien ihre Auswirkungen mit
einem Volumen von knapp fünfMrd.
Mark oder 0J2 Prozent des nominalen
Bruttosozialprodukts zu gering do-

siert, um Konjunktur und Beschäfti-

gung nachhaltig beeinflussen zu kön-

nen. Spürbare Entlastungen ergeben
sich nach Ansicht des DIW im we-
sentlichen nur für Steuerpflichtige

mit mittleren und höheren Einkom-
men.

Berliner Sonderprogramm
Berlin (DW.) - Mit einer „Qualifi-

zierungsoffensive“ will der Berliner

Senat die Beschäftigungsstruktur in

der Stadt verbessern und die Zahl der

Arbeitsplätze erhöhen. Ein entspre-

chender Grundlagenbeschluß wurde
jetzt gefaßt Zu der Offensive gehören
Projekte, mit denen die Weiterbil-

dungsanstrengungen der Wirtschaft

gefordert werden, und ein Sonderpro-

gramm für Arbeitsbeschaffungsmaß-

nahmen. Die Kosten für Berlin wur-

den mit einem „zweistelligen Millio-

nenbetrag“ angegeben.

Maklercourtage gesenkt
Frankfurt (VWD) - Die Makler-

courtage für Aktiengeschäfte an der
Frankfurter Wertpapierbörse wird ab
1. Januar 1986 von einem auf 0,8 Pro-

mille gesenkt Diese Entscheidung
hat der hessische Wirtschaftsminister

Ulrich Steger als BÖrsenaufeicht der
Frankfurter Wertpapierbörse getrof-

fen, teilte sein Ministerium mit

WestLB-Zerobonds notiert

Düsseldorf (Py.) - Die West-
deutsche Landesbank hat ihre zehn
und 15jährigen Zerobonds überje250
MilL DM in den amtlichen Handel der
Rheinisch-Westfalischen Börse zu
Düsseldorf eingeführt Die Emission
600 (10 Jahre) wurde mit 53,20 DM
und die Emission 601 (15 Jahre) mit

37,50 DM notiert Der Laufzeitfächer

reicht zwischen drei bis 20 Jahren.

Neue Metall-Arbeitsplätze

Köln (rtr) - Mt 36 700 Neueinstel-

lungen im Juli hat die Metallindustrie

der Bundesrepublik Deutschland

nach denWorten des Hauptgeschäfts-
führers des Arbeitgeberverbandes

Gesamtmetall, Dieter Kirchner, ein

neues Spitzenergebnis in der Be-

schäftigungsoffensive erzielt Kirch-

ner erklärte einer Mitteilung von Ge-

samtmetall zufolge, seit Juni 1984

seien von den Unternehmen der

Branche fast 160 000 Menschen neu
eingestellt worden.

Umsatz stagniert

Köln (dpa/VWD) - Die Einzelhan-

delsfachgeschäfte haben im August
nur ein Umsatzplus von einem Pro-

zent im Vergleich zum August 1984

erzielt Das gab die Hauptgemein-

schaft des Deutschen Einzelhandels

(HDE) in Köln am Zweistellige Zu-

wachszahlen erzielten unter anderem
die Musikfachgeschäfte (23 Prozent)

und der Fotoeinzelhandel (elf Pro-

zent). Für die ersten acht Monate er-

gibt sich ein unverändertes nomina-

les Verkaufsergebnis.

Indien-Besuch beendet
Bombay (dpa/VWD) - Bundesfi-

nanzminister Gerhard Stoltenberg

hat seinen fünftägigen Indien-Besuch

beendet Nach einem kurzen Aufent-

halt in Hongkong wird Stoltenberg

zur Jahrestagung der Weltbank und
des Internationalen Währungsfonds
(IWF) nach Seoul fliegen. Stoltenberg

war in Neu Delhi unter anderem mit

seinem Amtskollegen Vishvanat Pra-

tab Singh zusammengetroffen, um
besonders um seine Zustimmung zu
einer neuen Runde zum Abbau von
Handelsbarrierenim Rahmen des All-

gemeinen Zoll- und Handelsabkom-
mens (Gatt) zu werben.

Aufschub für Mexiko
New York (dpa/VWD) - Der Len-

kungsausschuss eines internationa-

len Bankenkonsortiums hat Mexiko
einen Aufschub von sechs Monaten
für 950 Millionen Dollar an Tilgungs-

zahlungen gewährt die in diesem
und nächsten Monat fällig sind. Dies

erklärte der Vorsitzende des Aus-
schusses, William Rhodes. Mexiko ist

mit 97 Mrd. Dollar Auslandsschulden

der Welt zweitgrößter Schuldner hin-

ter Brasilien.

f
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VERMÖGENSB1LDUNG / Beschluß des Kabinetts KERNKRAFT / Atomenergie bremst die Kosten für den konventionellen Strom ; DEUTSCH-IRANISCHE HANDELSBANK

Kntik am Bundesratsentwurf In 3500 Betriebsjahren kein Unfall Für Harter-Abkommen
HETNZfflflW R/inn mneea iarlnrh iwh ofnanhMiri tfA. ] I •- _ - *HEINZSTÜWE, Bonn

Eie Bundesregierung hat gegen-
ub&der Gesetzesvoriage des Bun-
öesrats zur Vemtogensbiidung zahl-
reiche Bedenken erhoben. In der ge-

vom Bundeskabmett verab-

Stellungnahme wird zwar
unterstrichen, daß eim» Ergänzung
des VermögensbeteÜigung^esetzes
notwendig sei, um die indirekte au-
ßerbetriebliche Kapitalbeteiligung zu
erleichtern. Diesem Ziel diene jedoch
bereits der Regienxngsentwurf eines
Gesetzes über Unternehmensbeteili-
gungsgesellschaften.

In der Erweiterung der Anlage-
moglichkeiten von Investmentgesell-
schaften sieht die Regierung auch ei-

nen „denkbaren Weg" zu diesem Ziel
Der Vorschlag, Beteiligungs-Sonder-
vennögen zuzulassen, die typische
stille Beteiligungen erwerben dürfen.

DekaDesoa-lnfo Nr. 10

Für den sicherteüs-

orientierteren Anleger

:

DekaTresor* - das
gemanagte Renten-
Depot

Die Thesaurierung der
Erträge stärkt die Substanz
und verstetigt die Anteil-

preisentwicklung dieses

SparkassenFbnds.

Mehr über DekaTresor
erfahren Sie vom Geldberater

der Sparkasse.

Deka !

müsse jedoch noch eingehend ge-

prüft werden. Probleme werfe vor al-

lem die Liquidität der Sondervermo-
gen und die Bewertung der stükn
Beteiligungen auf

..
Die vom Bundesrat empfohlene

Öffnung des Forderungshöchstbetra-

ges von 936 DM jährlich für alle be-

günstigten Anlageformen lehnt das

Kabinett ab. Bisher ist der Höchstbe-

trag allein für TTapifaithpfAilignngpp

reserviert, während etwa beim
Bausparen nur für 624 DM die Spar-

zulage gewährt wird. Eine Vereinheit-

lichung des Höchstbetrages wertet

die Regierung als vermögenspoliti-

schen Rückschritt: Die Arbeitnehmer

würden dann ihre vermögenswirksa-

men Leistungen überwiegend nicht

in Vermögensbeteiligungen, sondern

in vertrauteren und wenigerriakobe-
hafteten Formen anlegen. Darüber
hinaus würde die vielfache Abstu-

fung der Förderung das Vermögens-
büdungsgesetz weiter komplizieren.

Die Vorschläge des Bundesamtes, die

eine Anhebung des steuerlichen Frei-

betrages bei dm* Überlassung von be-

trieblichen Vermögensbetpfljgungen

einschließen, würden nach Schät-

zung des Finanzministeriums steuer-

liche Mindereinnahmen von 300 bis

400 MUL DM zur Folge haben.

Der stellvertretende Vorsitzende

der FDP-Bundestagsftaktion Her-

mann Otto Solms hält die Einwände
für nicht überzeugend. Da- auf eine

Initiative Niederachsens zurückge-

hende Bundesrats-Entwurfsei bis auf
einige Einzelheiten „vernünftig und
beratungsreif“, sagte Solms auf An-
frage. „Wir halten an unserer Auflas-

sung fest daß eine zweite Stufe kom-
men muß.“ Aus der Stellungnahme
lasse sich jedoch eine Absage an ein

Gesetz noch in dieser Legislaturpe-

riode herauslesen, bestätigte Solms.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Berlin-Charlot-

tenbarg: NachL d. Ulrich Wcntzig;
NachL d Walter Gruber, DipL-Ing.;
Dannenberg (Elbe): Günter Tiede.
Karwilz OT Pudripp; Tiede Haus-Bau
u. Vertriebs GmbH, Karwitz OT Pu-
dripp; HQdesheim: NTBE Holzproduk-
te GmbH; Krefeld: Ernst Pasch; Leer:
Heinrich Hokema GmbH; Mainz:
Elektro-Beate GmbH, Heldesheim;
Mayen: Holztechnik Hardy GmbH,
Nickenich; Moers: Keltorr GmbH
Rhcinbcrg; SRL-Steuerungs-. Rege-
lungs-, LichttechnikGmbH; MÖncheu-
gtadbach: NachL d. Martha Charlotte
Wieler geb. Kockerbeck; München: G-
Tremmel SpeditionGmbH Puchheim;

NachL d Günter Haugwitz; Münster:
Logos Bauträger-, Betreuung»-, Ver-
waitungs- u. Beteiligunga-GmbH &
Co. KG; Neuss: Kurt Kapalla Audio-
Vldeo-TV Vertriebs GmbH
Konbnss beantragt: Syke: BSH Bau-

stahl Handelsges. mbH. Stuhr.
Vergleich eröffnet: „Mün-

chen Aktuell“ Verlags GmbH
Vergleich beantragt: Braunscbwefg:

Karl-Heinz Köchy, Bäckermeister,
Braunschweig-Dibbesdorf; BS-Ver-
lagsges. mbH + Co. KG; Wuppertal:
Hans Fängers Feinkostfabrik GmbH
& Co. KG, Haan; Füngers Beteili-
gungsges. mbH; Füngers Feinkost
GmbH; AFF Feinkost GmbH.

HANSBAUMANN, Essen
„Wir sind mit den deutschen

Steüüwlilenverband de1
festen Über-

zeugung, daß in der Bundesrepublik:

Deutschland Kohle und Kernenergie
die Grundpfeiler der elektrischen
Energieversorgung sind. Jedes am
richtigöl Platz: Wasserkraft, Braun-
kohle und Kernenergie in der Grund-
last, das heißt im Betrieb rund um die

Uhr, und Kohle in der Mittellast" Mit
diesen Worten begleitet Klaus Bar-
thelt, Vorsitzender des Vorstandes
der Kraftwerk Union AG (KWU), die

Veröffentlichung einer Schrift

^Kernkraftwerke ’85“.

Das vergangene Jahr war für die

KWU ein Jahr der SdflGsariereignis-
se: Der fortschrittliche Siedewasser-
reaktor der Baulinie 72 ging in Be-
trieb, das Konvoi-Konzept mitDruck-
wasserreaktoren bestand seine Be-
währungsprobe, und die Betriebszu-

vedässigkeit aller KWU-Kemkraft-
werke schlug sich in neuen Rekord-
zahlen nieder.

Für 1985 wird festgestellt, daß auch
da- Bedarf an Kraftwerksneubauten
wieder zunehmen wird, wenn die

Prosperität in den wichtigsten Indu-

Auftra
auf Rei

J. Sch. Paris

Die aeronautische Industrie Frank-
reichs wird in diesem Jahr trotz ver-

schiedener Rückschläge (so der ge-
scheiterte Saudi-Auftrag für die Mira-
ge 2000) wohl einen neuen Rekord an
Auftragseingängen verbuchen. In
den ersten acht Monaten erreichten

allein die Bestellungen aus dem Aus-
land 34 Mrd. Franc gegenüber 13 Mrd.
in der gleichen Vorjahreszeit Im Ge-
samteahr 1984 hatten sie sich auf 33
(24) Mrd. Franc erhöbt Exportiert

wurden für 41,2 (38,6) Mrd. Franc.

Der Umsatz war 1984 um 13 Pro-
zent auf 68,49 Mrd. Franc gestiegen.

Auch dieses Ergebnis würde 1985 we-
sentlich ubertroffen werden, erklärte

Verbandspräsident Jacques Beni-
chou. Zu dem gescheiterten französi-

schen Projät für ein europäisches
Kampfflugzeug, das jetzt von einem
Konsortium mit britischer, deut-
scher, italienischer und spanischer
Beteiligung gebaut werden soll, be-
zog Bemichou keine Stellung. Auf
deutscher Seite heißtes dazu, daßdie
Franzosen nicht immer die Federführ
rung für sch beanspruchen könnten

strienattonen der Welt anhält Der
Höhepunkt der kerntechnischen Ent-

wicklung fällt für die KWU mit einer

Bedarfslücke auf dem inländischen

Kraftwoksmarkt und mit großen K-
nanzferungsproblemen auf den
Exportmärkten wisammMi.

Barthelt hebt hervor, daß 1984 in
der Welt 33 neue Kernkraftwerke in

Betrieb gegangen sind. Das ist die

bisher hnnhsfo Tahi innerhalb ripgs

Jahres seit Einstieg in die Kexhkraft-

werkstechnik.

Inüber300Kernkraftwerkenkonn-
ten weltweit rund 3500 Betriebsjahre

an Erfahrungen mit Leistungsreakto-
ren gesammelt werden, ohne daß es

bisher zu einorp Unfall mit nennens-
werten Auswirkungen auf die Um-
welt gekommen wäre. Insbesondere
sind Menschen durch Radioaktivität

im Zusammenhang mit dem Betrieb

von Kernkraftwerken nicht zu Schar
den gekommen.

In der Bundesrepublik sind zur
Zeit 16 Kernkraftwerke in Betrieb.

Sie haben mit 83 Prozent im Durch-
schnitt eine ungewöhnlich hohe Ver-
fügbarkeit

In den ersten Monaten des laufen-

den Jahres halten sie einen Anteil

von 33 Prozent an der gesamten west-
dreifachen Stromerzeugung. Diese

hohe Verfügbarkeit der Kernkraft-

werke ist wesentlicher Grand dafür,

daß der Anstieg der Strompreise ge-

bremst werden konnte. Er würde si-

cherlich wesentlich höher ansfallpn,

wenn die Kernkraft ntehfwäre, weü
die konventionellenKraftwerke MEIIi-

ardenaufwand für Umwdbnaßrtah-
mea treiben müssen.

Nach Bartbelt und seinem Bericht

’85 beträgt der Spstemmrspningder
Kernenergie im Vagleieb zur Stein-

kohle im Grundlastbereich zur Zeit 3

bis 5 Pfennig je Kilowattstunde. Auf
die gesamte nukleare Siromproduk-
tion der Bundesrepublik bezogen be-

deutet dies für 1984 für diedeutschen
Stromverbraucher eine Fntiantnng
vnn insgesamtmehr als 5Mid Marir

Barthelt: „Kernkraftwerke sind
aher nicht mirwirtschaftlich, awutem
auch uniwehfieundüdu Sie beein-

trächtigen Menschen und Umwelt
nicht durch Schadstoffe, verbrau-

kein Kohlendioxid.

PECHINEY / Vertrag mit der staatlichenEDF

Strom zum Vorzugspreis
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Das staatliche französische Elektri-

zitätsmonopol (EDF? hatdm» vor drei

Jahnen verstaatlichten Alirminhim-

konzem Pechiney unter dem Druck
der Regierung weitere Stromlieferun-
gen zu Vorzugsbedingungen zuge-
sagt Der Vertrag beruht wieder auf
dem Prinzip einer Beteiligung an den
Kernkraftwerksmvestitionen der
EDF. Weicher Preisvorteil sich dar

durch für Pechiney genau ergibt,

wird von den Partnern geheimgehal-

ten, damit sich andere (private) Groß-
verbraucher nicht auf einen Präze-
denzfall berufen können.

Ein erster Vertrag diese- Art war
im Juni 1983 unterzeichnet worden.
Er sieht die Lieferung von jährlich

fünf Milliarden kWh für die Dauer
von 25 Jahren vor. Darauf leistet Pe-
chiney unter Verwendungeiner staat-

lichen Kapitaldotation eine Banoh-
lung von 2 Milliarden Franc. Effektiv

geliefert wurden von der EDF aber
nur zwei Milliarden kWh
Der neue Vertrag bezieht rieh auf

die Lieferung von jährlich drei Milli-

arden kWh, allerdings für die Dauer
von zehn Jahren. Dafür übertragen
die beiden Pechiney-Tochter Aliimi-

nium-Pechiney und Pechiney-Elek-
trometaliuigie als Nutznießer des
Vertrags - ihr jährlicher Stromver-
brauch betragt neun Milliarden kWh
- der EDF-Beteüigungsätel im Werte
von 2 Milliarden Franc.

Das neue Abkommen läuft darauf
hinaus, daß Pechiney Eigentums-
rechte an der Kerastromerzeugung
bzw. an der Kraftwerken selbst er-

wirbt Daraus können sich künftige
Wettbewerhsvorteite auch gegenüber
der ausländischen MnTniwiwmindvi-

der Strom 25 bis 30 Prozent des Ahi-
mlmum-SelbsthosteBprefaes.

Schon die normalen Tarife der
EDF sind die niedrigsten in der EG.
Das sre aber, wiemanin Paris erklärt,
eine normale Folge des sehr hohen
französischen Kernenergiepf^entiHlR,

das zu günstigeren Bedingungen ge-

nutzt werden kfinn» als traditioneOe

Kraftwerke.

- JANBRBCH,Hamborg
Die Dreftsch-Ixamsche Handels-

bank AG, Hamburg, ehe auf die Ab-
wicklung des deutsch-iranischen

Handels spezialisiert ist, hat deut-
schen Exporteuren drei vermehrten
Abschluß von Barter-Abkommen
vorgesefflagen. Dies geschielt vor
den Hratesgrimd einer sehr stört: ge-
stiegenen - Nachftage deutscher
Exporteure nach Absicherung ihrer

deifarten Exporteuren zur Uber-

bruckung der Unterschiede zwischen

»im Regterungsabgabepreisen und
* «« « .. «Ahr Kn.

für Exportdokomente und durch den
Ankauf von Förderungen seitens dar
Deutachrlraniadteo. HnnriplgHantr

Diese Wunsche, so teüt das Institut

mit, könnten gegenwärtig nur zu ei-

nem Teil erfüllt werden. Obwohl es
an Bemühungen; inrfdeutscher Seite

rückt fehle, seien Öl-Barter-Abkom-
men bisher nicht realisiert worden.

der Bank änmal in der schwierigen

Größenordnung eine Beteiligung
mehrerer Partner sowohl in der Bun-
desrepublik als auch in Iran mzt un-
terschiedlichen handelspolitischen
Prioritäten erforderlich mache
7jm anderen müßten von den

hi» fitüfoamgigmittel aufgebracht wer-

den. Die Bank plädiert für eine ge- ^
TriPitwamp deutsch-iraTÜsche Organi- ^nmbi
«rti<m für die Abwicklung von Bar-

ter^SeschäftHL
Statte

Außerdem, so heißt es, könnteeine^gj^
Änderung der PreispoBtib im Olffig diese

'

schaft die Aussichten für die_Vdp0n & :

wiridichung von Barter-Geschaftej £
mit einer Vielzahl deutscher Expor

teure eihöhsi und somit einen Be ^^gei
trag zur Verminderung des Ungleich ^pnfar
gewichts in der deutsclHranischö^

Handrishilanz leisten, ln den erste >1 -;

. fünf Monaten dieses Jahres hat de gffach

Überschuß der Bundesrepublik 1,|

Mrd. DM «reicht m
;

Die Bank macht diese Vorschlag!

im Rahmrei ihres Abschlusses für da: -

eingeschaltete Rumpfgeschäffajahi

vom 1. Juli bis 31.12.1984. Die Haupti?« “*
Versammlung hat beschlossen, den^ >

Gewinn von 13,1 M3L DM drei Reser-rolicbe;

ven gngnfiihTm. Das Eigenkapital er-»poten

höht sidi auf 8,8 Prozent der Bilanz-jggesell

summe von 930 Mül DM. aunse

EG / Comecon an einer Zusammenarbeit interessiert

Brüssel prüft Vorschläge
wlTiri KliMHADIiER, Brüssel k<triim»fa»haaddapoBtiscfaeVeremba- 3XER'

Als geheime KommanRoqa/'ho tungpm auftunahmen. il

wird in Brüssel das Schreiben behan- ^ «« - „ . . H
ddt, mitdemda Generalsekretär des J

6
?

1? ^ ^ •-}

Rates für gegenseitige Wirtschaft»- ^ ^ ’i
hitfc zwischen ihr und dm anaelnCT Co- i\l^^jatscheädaw Sytsctow An-

abgeschlossen wer-feng^WbdieaufemenBnßfite SS&SSrS 1

zwischen beiden Wirtsrhaftag^^ppig. Unter allenUmständen wOl die Ge-
:

,

rangen würden «mit aller Sorgfalt ge- nieinschaftverhindeam, daß die osten- Lea- \

prufif, heißt es in der EG-Behörde. ropäischen Staaten von Moskau
:
j
ein ?

l/^diglirh M*b>m die Hn R durch einen Rahmenvertrag noch zu
j

Antwort ans Mimtlcan sn rpKtv^i «n. stärk« an die Leine genommen wer- -iüne [

trat, läßt indes daR den können als bisher. :

im C^econ nach wie vor eihebli- Auf die Initiative Sytschows hatte L7lur •

mes Interesse an einer Zusammenar- die Kommjaston fnn^Vi Ttfwfe- f nb-
'

beit besteht spräche mitdm EG-R^ierungen) zu- ^au- 4

Dte Initiativezu einem „Treffen auf nächst mit der Bitte um Prazisierun- ;5zu :

hoher Ebene“ wax MStte Juni vom gm geantwortet Wie auch immer ein l z
Comecon ausgegangen, nachdem es Rahmenvertrag aussriien werde, 8pR rÄn- j

über Jahre kemertei Kontakte zwi- der zuständige Kommissar Willy de ide-
1

sehen Moskau und Brüssel gegeben Ctercq den Generalsdoetär wissen, :zik-
hatte. Grund für die^FunkstiDe" war dürfe dies« die Beziehungen der EG . freg
die Weigerung der Gemeinschaft, in mit den EinmigfaMtm T|jp)it beein- i, jn-
das geplante Rahmenabkommen trächtigen. te-

jrftik
'

S^Auto-

kj wird

fczgeber

ienBe-

i^üdes

XLER

ti

Der XTRA professionelle

Persoaal Coapster.
Für höchste Lestungstatugkeit brauchen Sie

nicht m^c den teuersten Personal Computer
Jetzt Orauchen Sie nur noch den ITT XTRA XP.

XTRA schnell
Noch n:e zuvor war an kompatibler Computer so
schnell mit dem INTEL 80 2 86 b*s zu 4 x schnel-

ler als herkömmliche Geräte dieser Klasse. Dazu
kommt die hohe Speicherkapazität von 512 Kß
trs 1 .€4 M3 RAf/. Mrt neuester Sottware Techno-

loge w»e Fastware XP. virtueller Spetchertechmk
und umschatbarei Prczessorgeschwindigke«.

XTRA kompatibel
Der XTRA XP ist vrfl kompatibel Damrt können Sie

sofort em breites Angebot leistungsfähiger Soft-

ware und Penphetie nutzen Und ihre Programme
seSöst Schreinen Denn ITT Advanced Basic

gehört rum Komp^etJangeooL

XTRA universell
Der ITT XTRA XP ist em hochprofessoneUer

Rechner, sowohl for den anspruchsvolleji Etftzef-

olit als auch für den Netzwerkbetneb. £ B. mit

bewaSirten Losungen *n LM4- Verbund. UrtverseH

heiSt auch: Anschluß an GroScomputer. öffent-

liche und private Netze wie z B Telex. Teletex.

X 25. SNA etc. Dazu deutschsprachige Dokumen-
tationm gewohnten SEL Standard.

USUxtra xp

Kmr-knrmlSkMMit
eiaes W^nterndraMBS.

Kr Personal Computer muß afien künftigen

ln aflen Bereichen der Haid- und Software. Bei

Erweiterung, Verbesserung und Ausbau des
Systems. Service und Beratung müssen über Jahre
hinaus garantiert sert.

Be SEL sind Se sicher. D^ür steht an Wett-
untemehmen mtt über 100 Jahren Erfahrung in

Bürokommunikation und Nac^vk^itentechnöc Effi

Wefluntemehmen mä hoher bmovations- und
KapfteBaafi

Dafür stelftdas Know-how von 30-000 qualifi-

zierten Mitarbeitern. Und weltweit ein Forschungs-

und Entwicidungsetat in Mffiardenhöhe.

StMKlMtf B«Kb»IMSM SEL

5
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c. 1TE / Blechproduktion wird stillgelegt

* , Sur öoch Profile und RöhrenSä* s» - Austau» poai.

d? Stillegung J*5«S» ”*“« »« »»*»

DEUTSCHE PHILIPS / Umstrukturierungs- und Rationalisierungsmaßnahmen haben sich positiv ausgewirkt

Das Ergebnis erreichte wieder lichte Höhen

: IW** g*7-~
. . .T

,
‘»wtttiftUüHS. ,

: — «..miuiuk cmgc-
&%&£**** ±e Klockner-Flachstahl- «""*«. <*wa 300 weitere neue

0 Bremen an ihren größten Ge- "«ÖPÄtae. Unter Hinweis darauf
.^seUschafter, die Duisburger Klock aufein „mittelfristig" geplantes

Ntiä r
AG. Dies hat nachdem die

Ausbauprogramm für die Nahtlos.

J ö£ - ^'Are^emcerbank im montanmitbe- ^^Produktion in der Oberpfalz be-
die ^ ;

^TStmunten Aufsichtsrat den Plan des f°™
KI

.
8ckner die -Sozialverträglich.

jjlpjptands blockierte, die Gesell ^
^ dieser ohne Entladungen mög-

S

scfiäaerversanmüung ^ Montan
^chen Strukturmaßnahme. Von den

dieser Woche beschlossen. derzeit etwa 5500 Maxhütte-Beschaf-
r

; :Die Maxhütte, die Klöckner 1977 S^
011 sind^ ‘0° im Kaltwalzwerk

von; Flick kaufte, ist seit 1984 iuri, 7Ü£ Jfchäftigt, der große Best
stisch nicht mehr Teil des Klock- ^ 4000 Mann vor allem in der vom
her-Kbnzems, weil Klöckner zwecks ^en

^
n^ bis zum Endprodukt voll

Erhalt einer ZusatorProduktionsquo- mtegrierten Profilstahlproduktion.

-te
;
von 100 000 Jahrestonnen für ein Verwunderlich ist in diesem Zu-

^selbständiges Unternehmen“ seinen sammenhang, daß dem bayerischen
.ptonmrechtsanteil auf 49,6 Prozent ^htschaftsministenum nach eigenen
reduzierte. Mit 16 Prozent wurde der Angaben gestern noch keine Iniorma-
Eschweiler Bergwerks-Verein gegen t“nen Vorlagen. Jedoch wurde dar-
Abgabe seines Stahlrohrwerks auf verwiesen, daß der Besüzerwech-
Eschweiler beteiligt; zirka 35 Prozent «d. verbunden mit einer Stillegung
hegen nach undementierter Mutma- des Kaltwalzwerkes Haidhof und
ßung beim australischen CRA-Kon- dem Wegfall von 700 Arbeitsplätzen,
zem, mit dem Klöckner in der Stahl- den strukturpolitischen Zielen des,
technologie kooperiert. Landes Bayern widerspreche.

^ ^ Herbst Für diesen Fall werde man prüfen,

XU ' ^36 v°^ese3l
^
ne

i

Stillegung des Kalt- so ein Sprecher des Wirtschaftsmini-

“Haupt®
«n, de2
^Reser-s
apitaler-

:r Bilanz-

Verwunderlich ist in diesem Zu-
sammenhang, daß dem bayerischen
Wirtschaftsministerium nach eigenen
Angaben gestern noch keine Informa-
tionen Vorlagen. Jedoch wurde dar-
auf verwiesen, daß der Besilzenvech-
sel, verbunden mit einer Stillegung
des Kaltwalzwerkes Haidhof und
dem Wegfall von 700 Arbeitsplätzen,
den strukturpolitischen Zielen des
Landes Bayern widerspreche.

Für diesen Fall werde man prüfen,
so ein Sprecher des Wirtschaftsmirü-

^ereinba-

fld ie die
Jäge nur
^lnen Co-
sen wer-

? der Ost.
:nsatz zur
eine Zu-
et besitzt

f

illdieGe-

die osteu-

Moskau
rag noch
men wer-

ows hatte

ch Bück-
ingen) zu-

äzisierun-

mmerein
'erde, ließ
• Willy de
ir wissen,

an der EG
:ht beein-

™ v
!
B*»™« ouuegung des i&aiv so ein Sprecher des Wirtschaftsmini-

watayerks sind gleichwohl als Klock- steriums, „ob durch ein solches Vor-
ner-Konzemstrategie einzuordnen. gehen Verpflichtungei verletzt“ wor-Man gewinne, so heißt es in Duis- den sind, die Klöckner bzw. die Max-
burg, durch den Verzicht auf die mit hutte im Zusammenhang mit der Ge-
Bremer Vormaterial versorgte Haid- Währung öffentlicher Hilfen einge-
hofener Blechproduktion eine besse- gangen waren. Dazu gehöre vor allem
re Endproduktauslastuna derBremer Hip Vnan nunWMnaipntmr unrf
auvte. uie maxnuue nmgegen erhalte Staatsregierung gehalten sind, öffent-
init dem Verkaufserlös die Mittel, um liehe Fördergelder von der Maxhütte
ein 112 MIL DM teures Investitions- zurückzufordem“.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Walter Ulsamer 65 Jahre

Stuttgart (DW.) - Walter Ulsamer,
Mitglied des Vorstands der Daimler-
Benz AG, Stuttgart, vollendet heute
sein 65. Lebensjahr. Ulsamer trat 1947
als kaufmännischer Angestellter in

der Materialbeschaffung in das Werk
Sindelfingen von Daimler-Benz ein

und übernahm dort 1970 die Verant-
wortung für diesen Bereich. 1975.

wurde er mit dem „Zentraleinkauf

Fertigungsmaterial“ von Daimler
' Benz betraut SeitNovember1979lei-

tet Ulsamer im Vorstand das Ressort
Materialwirtschaft Das von ihm zu
verantwortende Einkaufsvolumen
belauft sich auf rund 20 Mrd. DBA,

womit er Beschäftigungund Arbeits-

platzsicherung.ffir/und 150jOOOAEt-

arfeeiter imZuüeferbereich gewahrt"

Weiter steigender Export
Düsseldorf(Py.)- Die positiveEnt-

wicklung der deutschen Beklei-

dungsindustrie im Jahr 1984 hat sich

im 1. Halbjahr 1985 nicht fortgesetzt

Mit 10,4AM. DM liegt dar Umsatz in

etwa auf der Hohe des Vorjahres,

preisbereinigt ist an Rückgang um
2,5 Prozent festzusteüen. Meulich
ist da weiter steigende ExportanteÜ

Mit 3,4 Mrd. DM; ist erstmals fast ein

Ekitfcel
7
der Produktion ins Ausland

geflossen. Mit knapp 190 000 lag die

Zahl da Bearbeiter in 2476 (2558)

Betrieben in etwa aufVorjahreshöhe.

Avis wird verkauft
.

New Yak (dpa/VWD) - Da US-
Mischkonzem Beatrice Con Chicago,

wül vier seiner Zweigunternehmen,

unter anderem die Autoverleih finrta

Avis, verkaufen. Zusammen erzielen

diese via Firmen einen Umsatz von

1,1 Mrd. Dollar (derzeit rund 2^MrcL
Md) baten. Damit soll da Schulden-

bag abgetragen werden, den Beatri-

ce mit da Übernahme von Esmark
für 2,5 Mrd. Dollar angehauft batte.

Kaiser zu Schlafborst

Düsseldorf (Py.) - Da Textüma-

schinenherstella W. Schlafhorst &
Co., Mönchengladbach, hat die Ma-

schinenfabrik und Eisengießerei Jo-

hann Kaisa GmbH & Co- KG, Bay-

reuth, übernommen. Kaisa (200 Mit-

arbeiter und 12 MüL DM Umsatz) ist

ein renommierta mittelständischa

Herstella von Schaftmaschinen und
gehört zu den wenigen Spezialisten

mit vollständigem Programm. Die Ei-

gentümer, die Eheleute Zahn, hatten

sich wegen fehlenda Nachfolge zum
Verkauf des Unternehmens ent-

schlossen. Die von Schlafhorst nicht

mitübemommene Beschlägefabrik
wird von da Familie weitergefuhrt.

Procter + Gamble kauft

New York (dpa/VWD) - Im Über-
nahmekampf um den Pharmakon-
zem Richardson-Vicks istda Wasch-
mittelhersteller Procter + Gamble als

Siega hervorgegangen. Nach dreitä-

gigen geheimen Verhandlungen ak-

zeptierte ,der Verwaltungsrat von
Vicks Procter + Gambles Angebot für

1£5 Mrd. Dollar (rund 4,1 Mrd. DM).

Flugbetrieb gewährleistet

Düsseldorf (DW.) - Zur Abwen-
dung eines drohenden Arbeitskamp-

fes haben LTU-Geschäftsiuhnmg
und DAG in einem Spitamgespräch
Übereinkünfte erzielt, die Gegen-,
stand eines neuen ManteltarifVertra-

ges für das fliegende Personal da
Düsseldorfer Charta-Fluggesell-

schaft werden sollen. Wie die LTU
mitteüte, wurden diese Übereinkünf-

te durch die große Tarifkommission

da DAG einstimmig angenommen,
so daß ein reibungsloser Flugbetrieb

gewährleistet sei

Gewinnrückgang
Düsseldorf (Py.)-Da schwedische

Fernmelde- und Informatik-Konzern

Ericsson erwartet für das Z. Halbjahr

1985 eine Verbesserung da Betriebs-

ergebnisse in den verschiedenen Ge-

schäftsbereichen, nachdem im 1.

Halbjahr da Konzernumsatz um
zwölf Prozent auf 14,9 Mrd. skr (rund

5 Mrd. DM) gestiegen istDaGewinn
nach Steuern ging jedoch um acht I

Prozent auf^425 M2I skr zurück. Da
^

Gewinnrückgang im Bereich Tele-
,

kommunikation wird mit erheblichen
Anpassungsinvestitionen für Vier-

|

mittlungssysteme auf potentiell gro-

ßen MaTiftPTi wie USA und England

wie auch mit geringeren Umsätzen 1

bei analogen Übermittlungsausrü-

. stungen begründet

JANBRECH,Hamburg
Nach einem fast zehn Jahre wäh-

renden Gang durch ein wirtschaftli-

ches Tai ist die Allgemeine Deutsche

Philips Industrie GmbH (Alldephi),

Hamburg, wieder auf lichteren Hö-
hen angekommen. Mit einem Netlo-

Jahresüberschuß von 305 Mill. DM
hat die Holding für alle deutschen

Philips-Unternehmen ihr bislang be-

stes Ergebnis erzielt Die Renditevon

3,8 Prozent entsprichthohem interna-

tionalen Niveau. Die solide Bilanz-

und Finanzstruktur sollte es Philips

zudem erleichtern, sich in dem noch
imroa messerscharfen Wettbewerbs-

kampf mit amerikanischen und japa-

nischen Konzernen durchzusetzen.

Der Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung, Comelis Bossers, sowie Finanz-

chef K-H. Busacker geben sich mit
dem im Berichtsjahr 1984/85 (30.

April) Erreichten aber noch nicht zu-

frieden. Gemessen am europäischen
Standard sei das Ergebnis sicher gut
nicht aber im Vergleich zu den Kon-
kurrenten in USA und Japan, betont

Bossers. Hinzu kommt, daß Philips

zum letzten Mal steuerlich wirksame
Verlustvorträge nutzen konnte.

UPS: Paketdienst

auch in die USA
Py. Düsseldorf

Der seit fast zehn Jahren in der

Bundesrepublik tätige amerika-

nische private Paketdienst United
Parcel Service (UPS), Neuss, startet

Anfang kommender Woche einen

LuftfrachtrPaketdienst in alle 48 kon-

tinentalen Bundesstaaten der USA
Die Emfuhrungsphase soU, begin-

nend mit denRäumen Frankfurt, Ko-
blenz, Köln und Düsseldorf, bis zum
Jahresende abgeschlossen sein. UPS
sagt eine Paketlaufaeit von Haus zu

Haus von zwei Werktagen zu. Die Ta-
rife werden als „interessante Alterna-

tive zum Wettbewert)“ bezeichnet

Im Spätherbst wird auch der Ver-

sand von Paketen aus den USA nach
Deutschland, Frankreich, England
und in die Benelux-Staaten erfolgen.

Der Expansion in Deutschland die-

nen 1985/86 Investitionen von 62 MilL

DM. UPS Deutschland will einen

Umsatz von 200 Mill. DM „nicht de-

mentieren“, seit 1980 „planmäßig ko-
stendeckend“ arbeiten und nennt

nach „15 bis 20 Prozent Zuwachs in

den letzten Jahren“ ein Zusteüvolu-

men von jährlich über 30 Mill Pake-

ten, eine Zahl, die bereits für frühere

Jahre genannt worden war.

Ifo: Bau-Talsohle

1986 durchschritten
sz. München

Die Baukonjunktur in der Bundes-
republik wird 1986 zwar die Talsohle

durchschreiten, aber noch in keine

Aufwärtsentwicklung übergehen.

Nach einer Analyse des Münchner
Ifo-Instrtuts fürWirtschaftsforschung

ist lediglich damit zu rechnen, daß die

gesamten Bauinvestitionen im kom-
menden Jahr auf dem niedrigen Ni-

veau von 1985 stagnieren werden.

Und dies wird um etwa acht Prozent

unter dem Volumen von 1984 liegen.

Die Entwicklung in den einzelnen
Bausparten wird dabei, so das Ifo,

sehr unterschiedlich verlaufen. Einen

wieder deutlichen Anstieg werden
danach der Wirtschaftsbau und der

öffentliche Bau um jeweils fünf Pro-

zent der Investitionen (nach minus

drei bzw. zwei Prozent) verzeichnen

können. Dieser Zuwachs wird aber

nur ausreichen, um den zu erwarten-

den weiteren Rückgang im Woh-
nungsbau von fünf (13) Prozent aus-

zugleichen. Mit nur noch 300 000 fp-

tiggestellten Wohnungen werde hier

ein neuer Tiefstand erreicht 1985 wa-

ren es 320 000 Wohnungen (minus 20

Prozent). Ifo rechnet damit, daß im
Zeitraum 1985/86 die Zahl der Be-

schäftigten in der Bauwirtschaft um
weitere 150 000 Personen abnehmen
wird.

VEREINIGTE PAPIERWERKE / Im letzten Geschäftsjahr noch einmal hoher Verlust

„Nach heftigem Sturm auf Erfolgskurs“

ässäsäs stasssass
Nach vietenJtonaten^hMte^ i^Sustriebereich bleiben, denn die stiegen ist, zeige, daß die Umstruktu-

Emsatzes ist es d^ y^ömgie ^ Richtung positiver rierung gegriffen habe. Schwerpunkt
pierwerke Sefuckedanz & bnisse ^ erfolgreich vollzogen“, des Konzepts sind nach Angaben von
Nürnberg, nach denWoto whs

.
,

yp . hl Buhler: Konzentration der einzelnen
Venvaltungsratsvorsitzendra Wo^

Produktbereiche aufjeweös nurnoch
gang Buhler gelungen, „das Schiff schwierigsten Jahr derJungen Standort sowie Stärkung der

nach heftigem Sturm und betraehtli* pinnengesduche“ zu verkraften tet-
^ proaart dS^rSte wieder auf Erfolgs- te, laßt die Bte:nmadw Ba

Ware?

kurs zu bringen“. Wenn man mm anem b^^dmfflv Wagstom ^ Auslandsgeschäft? 19S4/85^
EäffiÄSSäÄ säE&BÄSS
schwere Zeiten wra^tetDennder men werden

angekuibelt werden.

harte Wettbewerb innerhalb der Fa
ßühler andeutete, durfte der

..

nierhvaene-Branche wird sich seiner
rph]betra£ zumindest „in etwa der Alles in allem wird dies zusazliche

Meinung nach aufgrund der Uber-
Größenordnung des Voijahres“ gele- Investitionen in Höhe von 200 Büll

kanaääten und der Kraft intematio- v^ben. Und das waren immerhin DM erfordern, bei einem Gesamtvo-

-naler Großunternehmen noch water 6
ß^ Auffälligste Verande- lumen von rund 300 Mill DBI bis

verstärken. _ runff Das Gesellschaftskapital ver- 1988. Als einen errten Schritt zur

Diese drohenden KUppen hoffen sich um 28mauf65.7 Konrentrataonauf den

Buhlpr und sein Vorstandsvorsitzen- ^ Zudem wurden die Ruck- pier-Bereich (Umsatzanteil über 50

Beecker, mit dem be- Sir^num 37,5 MilL auf180,8MIL Prozent) ist der Verkauf der Wellpa-

reits 1983/84 (31 1J eingeleiteten Ko- DM aufgestockt, vor allem fin* den pier-Aktivitäten zum 1. Februar 1988

der in Sf^gel^digto1 Pmo- an die PapieriabnkPalm KG, Aalen,

den letzten Monaten mit Hilfe von j^bbau um 600 bis 800 Mitarbeiter m werten. Zum Verkaufspreis wollte

McKinsey begonnenen Neustruktu- aufetwa 4800. sich Bühler nicht äußern. Den VP-

rieiung des Unternehmens und im-
Verständuchi daB sich Bühler noch Umsatz rnt Wellpappe bezifferte er

fassenden Kattonalisierungsmatoh- .^
t!j^hjen für 1985/86 fest- auf knapp 100 Mil DU

men umgehen zu kännen. Aufjeden ment auiri.

Umsaizea ciiuaueH txvu nciue m
Das Auslandsgeschäft, 1984/85 steu-

erte es 275 ÄE1L DM (plus 5,9 Prozent)

zum Umsatz bei. soll zudem durch

Überarbeitung der Produktstrategien

angekurbelt werden.

Steuerliche Vorteile dürfte im Be-

richtsgahr außerdem eine Umstruktu-

rierung innerhalb der Philips-Gruppe

gehabt haben. Im Zuge der Neuord-

nung bei dem Musik-Konzern Poly-

gram ist die Capelia Beteiligungsge-

sellschaft GmbH, in die als Sachwert

das Polygram-Schallplattenwerk

Hannover eingebracht worden war.

mit der Alldephi verschmolzen wor-

den. Dadurch hat sich das Eigenkapi-

tal der Alldephi um 53 Mill DM er-

höht; gleichzeitig entfiel die Position

„ausstehende Einlagen auf das

Stammkapital“ (100 MUL DM).

Die Rückkehr zu einer soliden Er-

trags- und Finanzbasis begründet

Bossers einmal mit den positiven

Auswirkungen von Umstrukturie-

rungs- und Rationalisierungsmaß-

nahmen. Den „Rationalisierungsge-

winn“ beziffert Busacker auf mehr als

100 MilL DM Zum anderen habe Phi-

lips, dank guter Konjunktur in der

Elektroindustrie, ein reales Wachs-

tum von 6 Prozent erreicht.

Getragen wurde dies vor allem von
den Bereichen Bauelemente und In-

vestitionsgüter. Die Schwerpunkte
der Philips-Aktivitäten liegen, so

Bossers, gerade in Märkten der Elek-

troindustrie, die noch hohe Wachs-
tumsraten aufwiesen. Schwäche zeig-

te dagegen das Konsumgüterge-

schäft, in dem Philips 1984/85 sogar
Umsatzrückgänge hinnehmen mußte
und in Teilbereichen rote Zahlen
schrieb. Einbußen gab es vor allem
bei Fernsehern und Videogeräten,

Vor dem Hintergrund, daß sich seil

der Berliner Funkausstellung das Ge-
schäft mit Unterhailungselektronik
wesentlich belebt hat und das Ge-
schäft mit den Compact-Disc sowie
den dazu notwendigen neuen CD-
Plattenspielern rasant verläuft, blei-

ben die Ziele für 3S85'86 hochge-
steckt. Bossers erwartet einen Um-
satz von 8,5 Mrd. DM und eine Ver-
besserung der Bruno-Rendite auf
5,25 Prozent Sieht man von der Un-
terhaltungselektromk ab, wachsen
zur Zeit alle Untemehmensbereicne
mit zweistelligen Zuwachsraten.

Im Mittelpunkt der Strategie bleibt

für Philips ein konsequentes „Inno-
vationsmanagement". Mit einem For-
schung und Ennvickiungsaufwand,
der etwa 7 Prozent vom Umsatz aus-

macht. hat Philips ein Investitions-

Programm auf Rekordhöhe gekop-

pelt In den nächsten Jahren sollen

jeweils 500 bis600MULDM eingesetzt

werden. Die Schwerpunkte liegen im
Bereich Bildröhren, Halbleiter, Me-

dizintechnik und Informationsverar-

beitung.

Dickster Brocken dürfte der Bau
einer neuen IC-Fabrik im Rahmen
des Megabit-Projekts (zusammen mit

Siemens) sein. Während Philips in

Holland bereits ein Werk für Halblei-

terspekher mit einer Millionen Spei-

cherstellen auf einem Chip baut, soU
bis Ende dieses Jahres entschieden

werden, an welchem Standort in der

Bundesrepublik ein zweites Werk für

rund 500 MÜL DM errichtet wird.

Philips I9M/85 ±%

Umsatz (MilL DM)
dav. Konsumgüter (%>

7962

33

+ 6,0

(36)

Indurjriezul 22 (20)

Invesüiionsguter 45 (441

Belegschaft 35 3Ü0 ' 2,1

Jahferaberschuß 305 -10,5

in vom Umsatz 3^ (3.7)

Invesuuonen 439 +43,4

.Abschreibungen 312 + 10.1

Eigenkapiial

in • o von Gcsamxknp.
1329 + 32,1

37.3 (3U)

AUDEMARS PIGUET / Mit Luxusuhren Jahr für Jahr zweistellige Zuwachsraten

Bundesrepublik wichtiger Absatzmarkt
WERNER NEITZEL, Stuttgart

Für die schweizerischen Luxusuh-
ren-Hersteller gibt es offenbar keine

Wachstumsbremse Unabhängig von
Wirtschaftsflauten produzieren sie

Jahr für Jahr einen zweistelligen Um-
satzzuwachs. Dies gilt natürlich auch
für den Nobeluhren-Hersteller Au-
demars Piguet & Co., Le Brassus, der

neben Patek Philippe, Vaeheron
Constantin und Piaget aufdem inter-

nationalen Markt als wertvollster eid-

genössischer Zeitmesser anzusehen

ist.

Für Piguet zählt die Bundesrepu-

blik neben den USA Italien und
Japan zu den wichtigsten Absatz-

märkten. ln den ersten sieben Mona-
ten des laufenden Jahres wuchs der

Umsatz von Auderuars Piguet, der

mit 60 Konzessionären aufdem deut-

schen Markt erzielt wurde, um etwa

zehn Prozent. Dies bedeutet, daß 1935

wie auch in den Jahren davor hierzu-

lande wiederum etwa 1100 Uhren
verkauft werden dürften. Das Wachs-

tum geht also weitgehend über den
Preis. Bei einer Kollektion von mehr
als 200 Uhrenmodellen liegt der

durchschnittliche Einkaufspreis des

Handels derzeit bei 8500 DM, was be-

deutet, daß der Umsau in der Bun-
desrepublik mit annähernd 9,5 MilL

DM zu veranschlagen ist Der Markt-

anteil von Audemars Piguet dürfte

bei rund 25 Prozent liegen.

Insgesamt fertigen die 170 Mitar-

beiter von Audemars Piguet in der im
schweizerischen Jura gelegenen Pro-

duktionsstätte jährlich etwa 11000

bis 12 000 Uhren. Im vergangenen

Jahr belief sich der Umsatz des Fami-

lienunternehmens auf insgesamt 66

Mill sfr. er hat sich damit innerhalb

von sieben Jahren in etwa ver-

doppelt Zwei Drittel der zum größ-

ten Teil mit einem handgefertigten,

mechanischen Werk ausgerüsteten

Uhren sind Herrezurmbanduhren.
„Renner“ unter ihnen ist die „Royal

Oak", die neuerdings auch mit ewi-

gem Kalender angeboten wird. Zu
den teuersten mechanischen Uhren
der Welt zählt die Taschenuhr

„Grande Complfcation“ (Preis:

390 000 DM).

Die schweizerischen Luxusuhren
tragen von der Stückzahl her zwar

nur drei Prozent zum Absatz der

gesamten eidgenössischen Uhrenin-

dustrie bet An den Verkaufserlösen

gemessen beträgt dieser Anteil aber

40 Prozent 1984 hatte die schweizeri-

sche Uhrenindustrie insgesamt 32^
BEIL Uhren im Werte von 3,8 Mrd. sfr

produziert

BAYER

Metzeier soll

zu Pirelli

J, G., Düsseldorf

Der Chemiekanzem Bayer AG, Le-

verkusen, hat mit der Pirelli Sociäte

Generale S. A, Basel, Gespräche aus-

genommen „über Möglichkeiten ei-

ner Integration der Metzder Kaut-

schuk-Gruppe, München, in den Pi-

rdli-Konzem“. Bayer berichtet über

diese Verhandlungen zum Verkauf

der einst vom Unternehmer Willy

Kaus gekauften und nach jahrelan-

gen hohen Verlusten erst halbwegs

Anzaigo

Heute schon an morgen denken

STREIF-Markenhäuser

für Haushaltsgründer
Die Zahl der jungen Haushaltsgrün-

der im Alter von 25 - 35 Jahren wird

in den nächsten 5 Jahren um 15 %
steigen.

Diese Personen mit eigenem Ein-

kommen machen dann 27 % der

Gesamtbevölkerung aus.

Junge Haushaltsgründer werden im
entscheidenden Maße dazu beitra-

gen, daß trotz sinkender Gesamtbe-
völkerung die Anzahl der Haushalte

bis 1990 auf 25 Millionen steigt.

STREIF hat sich auf diese Entwick-

lung mit neuen Markenhaus-Kon-
zepten eingestellt, mit besonders

wirtschaftlichen Bau-Ideen, kom-
pakter Bauqualirät und individuel-

len Grundrissen.

Die STREIF AG ist einer der in

Europa führenden Hersteller von

Ein- und Zweifamilienhäusern.

genesenen Gruppe mit einem beson-

ders betonten Zusatz.

Man führe die Gespräche mit Pirei-

li mit dem Ziel Metzeier Kautschuk

in einen bedeutenden internationalen

Konzern einzubringen, der nach Pro-

duktprogramm wie Marktposition die

Gruppe in einem größeren Verbund
verwandter Aktivitäten erfolgreich

fortfuhren könne. Metzeier Kaut-

schuk, „bedeutender Partner“ der

deutschen und internationalen Auto-

industrie, beschäftige derzeit in deut-

schen Betrieben 4850 und in Aus-

landswerken 2000 Mitarbeiter. Der

Umsatz der Gruppe werde 1985 bei

800 Mill. DM liegen.
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Unser InvestitiTTikT* rHi ra
<

' V;\

V-A»?.

. . .

* *
• . Viele Unternehmen - gerade

. i;- ; auch mitteIsländische Betriebe -
r

\:
:

: Vr^^en steh entschieden, jetzt zu

y* investieren.

!V"

’

'

.

• für :cfie langfristige Finanzie-

: ;rüncj ihrerInvestitionenundauch zur

^::V.\
;^lösung--bestehender .

2wischen-

s :-.-=
; Kredite bietet unser Inve^rtions-

'j ! dariehen die optimale, individuelle

;
'.r Lösung. Es wird Ihren Ansprüchen

und Vorstellungen gerecht:

”> ' O Günstige Konditionen auf varia-

! bleivgebundener oder Festsatz-

basis. Oie Varianten sind kombi-

nlerbar. •

V D Laufeeiten in der Heget bis zu 10

0;:> / . Jahren.

.
! '

: > D Bis zu 3 tilgungsfreie Jahre.

> Q fiückzahiung auf Ratenbasis zu-

;;
ä : . züglich Zinsen oder - zur Scho-

V, ; nung Ihrer Liquidität in den ersten

^c^jähren - auf Annuitätenbasis,

fester Betrag fürTilgung und

.^'Zinsen.

^£•£3.Je nach Ihrerliquiditatslage kann
•' vauch eine variable inanspruefv

nahme der fCrediti&ife vereinbart .

werden. Dies Kann uriter gewer-

besteuertichen Gesichtspunkten

vorteiihaft^r^ sein;außerdem . .

!

sparen Sie Z^sen.'*

O Kombinierbar mit den ebenfalb .

zinsgünstigen öffentlichen För- .

denrngsF^os^arrNnerl-

.

Aus den damit gegebenen
vielfältigen Mögßchkeiten erarbei-

.

ten wir die für Ihr Unternehmen.. .

.

günstigste Finanzierung.

Sprechen Sie mit unseren
‘

Firmenkundenbetreuern;

: A- v ;

v

'
. / .

in Berlin: BHI

i
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Steuern,
die Vermögen

schaffen.
Berlin-Darlehen nach § 17, Abs.2- BeriinFG,

50% Steuerküizung.
Mil Berlin-Darlehen können Sie Ihre Lohn-, Einkommen-
und Körperschaftsteuerschuld bis zur Hälfte endgültig

und direkt drücken.

Rendite: 7,36% p. a.

(teilweise steuerfrei)

MindestzeichnungDM 1.000,-.

Berlin-Darlehen können noch durch Kredit finanziert werden.

Unsere Empfehlung: Kapitalplan 2000.

Durch Wiederanlage der Ertrage aus dem Beriin-Dadeheo in

festverzinsliche Wertpapiere nach Sparplan erreichen

Sie hohen Wertzuwachs.

MindestzeichnungDM 10.000,-.

* Die Berliner Pfandbrief-Bank ist das führende Berliner

Real-Kreditinstitut mit einer Bilanzsumme von über

5 Mrd. DM. Mehr als 110 Jahre Erfahrung machen uns zu
einem sicheren Partner für Baufinanzierung und Anlagen.

Nähere Einzelheiten erfahren Sie aus unserer Infbrmations-

broschüre. Sie erhallen sie bei allen bedeutenden Kredit-

instituten oder direkt bei uns.

•fcnBsa-GoftMbau
führt flämtl. Gartenarbeiten n.

Hattenvedeouigäurdi
TeL 64 Zl746 Xt S3

F—fc-, Um- u. UatnhplMm
wir suchen Vertriefaspartuer, Re-
präsentanten,

. Sr ein Produkt
der Sicherheitstechnik. Unser
System ist funkgesteuert und
bietet optimale Sicherheit ohne
Sabelverlegung. Wir Meten se-
riöse Partzierschaft und äußerst

interewante KVtTtdtrtnnAn

INAU-ELEKXKONIK
Postfach 50 1309, 5000 Eßln 50

BOrogaiwoinichnft
ffgtii KnstCTbetHPgpng in. perfekt
rfngericfatetem Büro to aentralPT tags

ln Bonn l geboten.
Zuacbr unter F 5562 *n WELT-Vetäag.

rteteMh 10 08 04, 4300Enea

CITY BÜROS
Hminbarr-Iimemfawtt

mit Fullservice: TeL, Telex a. -tax.
Schreib- a. PostdlaiBt, Sontaenzrtn-
ne, mSbL Büro« eis Finnensitz od. Be-

priseptaiu, sot. verfügbar.

TeL 0 40 / 23U 75

SprftzguB-Fabrik
Kunststaff/Ahi, zu pachten/ksn-

fpn gesmit.

Telex BSD 9 54531
TeL 053 €1 / 29 56

mmm
Transporte, Kurierdienste,
in«*« Ifalwiidwiinnjw imoK gp.
ffihrfiche s«i»iiwi Absolute Dfskre

tkm,
Kontakte unter L 5566 an WELT
Verlag, Postfach 10066«.

•Purist
übernimmt für Sie Vertragsver-
hmdhggBi im in- mifi Amhiid ao-
wie Ausarbeitung von Verträgen.

Zutchr, erb. u. K 4949 an WEU-
Veriag, Rjstt 10 06 6«. 4300 Äsen.

MODE • GESCHENKE • WOHNKUNST
Beratungen bzw. Begleitungen

Deutschland, Paris usw.

. Terminvereinbarung:

Louise [00-33*88] 25-59-18

—H-L n „—— — - -

atcBBiwiiiflMiinayw
langjährige Befahrung. 36 J-,

nimmt noch Aufträge von Privat-
personen u. Finnen an.

TeL 6 46 / ZJ 65 68,Tag n. Nackt

Texaco Inc.
White Plains,NewYork

.
lukrative Existenzgründung
- anfangs auch nebeabenrflicti möglich -

StehabepdraAngMtribendasefai satt und suchen berufliche Sclbständig-
tadt mtt Zutamftsperspekiive - ohne die Vorteile und hlarktstarfceeines
GroBnntemehmens missen zu wollen.

Unser Auftraggeber - ein bundesweit arbeitendos .Sm>7>ai.nin«afu.miser Auftraggeber - «fax bundesweit arbeitendes Spezial- Dienstlei.
für stark nachgefragte Single-Angebote im Zu-lom&snwrktr Tourismus, Freizeit. Unterhaltung, Partnerschaft und Le-

bensge*tattung - bietet kultivierten, möglichst verkaufserfahrenen Da-menand Herrenefae interessante Aufgabe. Sie verdienen vom Start weg
stc,*code»> *>» neben

-aus Pajge-MltgBedabaiträgen und -erlösen
- ans SnperpkovirfQnen von Untedizenznehmeru
- aas konsequenter Diversifikation resultiert.

Die einmalig»» EhntandsUzenz für einen Exklusiv-Bezirk mit miiw,aitoctetoflyMn: Die ständig StÄ,“
r^^^aa^~^mae,UMteoaI 10 durcb die nrzMnkonzeptk>D

Bewerbungen richten Sie Wtte an AIK-Unternehmensberatune.
Obere IlchtenplatoerStzaßc 965 d. 5600 Wuppertal 2.

Berliner Pfandbrief-Bank
Budapester Straße 1

1000 Baiin 30
Tdefon:030/25 999-0
Tel«: 183747
Teletex: 30 8139 BPFBANK
Telefax: 030/25 999-131

BerlinerPfandbrief-Bank

Veriagsrepräseatanz
frei t Vertage/Anzeigenverkäu-

EvtaOfaM hem für DM 15000.-
wrimntBn

Allgeb. erb. u_ F 5738an WELT-Veriat
FOÄtf. 1008 64, 4300 EneD.

Pflkhtblolt für Deutsdiland

DieWELT ist Pflichtblatt für Finanzver-

öffentlichungen an allen acht deutschen
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel-

dorf; Frankfurt, Hamburg, Hannover,
München und Stuttgart wa

Jahn «gM I o—l ...

Jafarajga»InaproAM» {bfcfantfulBundderAnzahl q»r
OwrelMCIimaBlelitaUwtaMtlwSnflW*—«at—
*}«hMCMMMi Leasing

-)deaEig1irtae«aMMU.S78S flqntfar»*i—

n

rtiingiinninJiAamgfl—tdWlMwOrEmMBum KUWBw ifIw i 1» aiüu»tfuu ondgMaigwon
nodaHBunain
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BÖRSEN UND MÄRKTE

XoiiJ m2kJ2& KuP^ & fi
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1

SS

WoHe, Fasern, Kautschuk NE-Metalle

1*
. SS

302,50

?* fihfc Fette, tleiprodulrte

aSBr'
CAUT5CHUtMm» Torfe (c/te)

Höndferproli loco RSS-l

<2.75

tb. WOUiio^{N«HLc/kg)-Kr«nL

Ott *7(M75
DU

. 411-tft
im- 491-4W

*3 ÜS ^

{DM je 100 kg] I»1-

SU. LHL UL J®. Mfi
i02S aBmoiYm«BlfarWtnwcta Mörz 41JO

58.» Oa^ot- 34197-372,15 34^0-372,73 Mot 41,®

40,10 W
40^48 UfilnKobain SepL

»» 311^5-112,75 11ZJD-113J0 Um«** 9500

54» —— ALUMINIUM tüf Latewcka (VAWJ LöndOBBr MetotfbÖßG
Rurefc, 45100-45150 4510045150

«HIWBW trrewnw»c

4175 ? ALUMNE tcflb)

ju Devisenmärkte
Cfl zn

59^0
^ US_Dofia' 9°*» « 2- 10 In New York auf 163« na*.

lojO
aeSÄ B*w®^un5- •** *** bemii« gestern ipfit ln Europa

llflO

0rttundl9,<, "urde häule nld" korrigi«. Der Dolkjr-Kur*

61,40 0600 °ul Ö«m Nedrigen Nnrooii sieben und Wenefla nur

4000
zetiwefae out 2.6*50 Die Bundesbank leigt* »di zur NOM
van 16*10 und verkaufte *23 Mo. Dollar. Die DoHorsehwe-

che zog praktisch a#e Währungon mit herunter. Dies galt

Jnc~ 5 J;!“;
<*•"** "*! fu* den Sdrweizer Fronkon und den Yen. diu

695»-095» 697^0498^0

718JO-71ÖO 719J0Ö-7T9» beide gegen DM hoher gehandelt wurden. US-Dollar kl;

Devisenterminmarkt
Die etwas schwächeren Dollar-Zinssätze sorgten a«n 2- Okto-

ber speziell Im längerfristigen Bereich für geringere Dakar-

Deports.

1 Monat 3 Monate 4 Monate
Dollar/DM 082-0.72 2.41-23T 4334J3
Pfund/DoDar 0,44-0.43 1.19.1,16 1.95-1,90

Pfund/DM Z.90-130 7.10-5,70 12,0-106

FF/DM 3-7 59-0 108-92

Euro-Geldmarktsätze
Niedrigst- und Hächukune im Handel unter Banken am
2 1085 : KedakilonsscMuB 1430 Uhr

BumlesschaPfariefe (Umlauf vom 1 Sept. I9fl5 an. Zinsual.

fei kt Prozent jÜhrSdt. in Klammem Zwischenrenditen In Pro-

zent ttlr die iewefflge Besltzdauer). Ausgabe fWS/llfTvo A]

4.00 (*.00)-5» (4.49) - 100 (4.97) - 4J5SÜ) - 430 (5.44) -

12125

133,25

^ 1 . 13175

249J9 SC^CUcag»(tfM-
. . *21,12

Dre fl»
«170 kn.: rfä

, iirjao Mäz •
‘ gS •

122JJ0 Mai . wlfl
‘

J*
• 223*

log. hm

• §s rasssj?*«—~
'UM-

j*= MJMALZöfaBbWW
13JJ5 loco tose <5X0
1353)0 Chaise white tag 4% fr, F.“ 11» -

B430 TA1GNew Yadr(cAb)
23530 top white

. iS«

-*^.Ä
SS:..-'

m yeMowunx. 10%||ri

WOU£baba* (Bktf Konnte

im <*a. m
M & ns

Tendenz: n*jp

~ WOtlEMwyfauttr.cftg)
Merino-Sehwefflw. Sbmdaid

1 KtW-°° Okt £O*JJ0-HSJX) ,

Du 61230-62100 1

1100 !££*
-

Ä5I Messiognotiewagea 3MaT^— — KUPfSH
UL 1.1L miaiCdtM

MS 51 1- Verarbefwngöhrio 5 Monate

», «3-334 334-3» ab. Kasse

51m MS 51 2. VerOrbtitunäB&rfe 3 Monate

1 S 473-574 373-374 «JPFSi-St

51JM MSß mltL Kan
öS 540-364 341-364 S Monate

ZINK (£/t)

mhwgs

Deutsche AhF^uMegienngen liiÄSi,

riler tritt Kau 695,00-49530 6973D49100

3 Man. 718J0-7H50 719X0-71930

ßUUE/U
tritt Kasse 27830-27150 27730-27830

3 Mon. 28150-28175 28100-28630

KUPHB Hgberomde (£fl)

1.16. trittKose 94530-94530 94030-96130

5 Mona» 99030-99Q30 98730-98730
334-3» ab. Kasse - 96630-96730

3 Monat» - 99530^9330
373-374 KUPFSi-Startderd

tritt Kasse 94630^5000 9453094730
361-364 3 Monate 97530^7730 9753(^97830

27830-27150 27730-27830
A,n*,®^do,,, 2.9770; Brüssel 53X625; Parts 8.05*0; MeHand

S&WI*
2Wj30‘2aWfl

»7B2^7S; Wien 1B3SS0; Züneh 11526; h. PfundttM 3X51;

965304653* 94030-96130 Pfund/Dollar i,«tSC; Pfund/DM 3 737,

99030-99Q30 9B730-9B730
- 94630-96730
- 9«x69933o Devisen und Sorten

443.0044030 45730459,00

S“ 404304®30 «83040530
Du 6115042230 611,0041150 fäW.

ISXfl^ «10W2330 6293043130
1W" Umaa ” » frfeefO

1530 SISAL loedoe (S/t)dt eur. KoupthBfen

(DM7100 kg) UL 111

Leg. 225 330-345 330-35

(ml 226 352-347 332»
Leg. 231 367-380 367-38

Leg. 233 377-390 377-39

Preise fOr Abnahme von 1 bis 5 1 frei Werfe

ZINNm
. „ iriitogs 87304735

_n
1-1“ 3 MoKtTC 8681-6685

QUECKSLBE8 [STR)

WOU3JAM-ERZ |3/T-BnhJ
5//-3T3

^ .ocb

ZUO(BtNew York (c/ttri

Nr.«Ott. ‘
«

Taa. . .1

März .

Mtti.'M . - l

Umsatz B

. -111,70 SOfWBh£Chkage{c/lb)
Ott 42X5— Dez. ‘

4190
Fob. .

^fWBNBAUCHE Chicago (c«>)

HÄUTE CMoagafc/to)
TT71—

1.ML
'

«• Ochsen «Wl schwere Rw Northern
'^ 3830
nA KB» eWvsdiwe« »üer Northern .

HÜ 5130

18(3
S£UABOW®4atogo(c/bush)
Nov. *

. 51175

112 Jai . 5212S
. ;?« Mörz

. 53930 . .

164 Mtti
. . ; 54730

Jj5 xi •.•
..

*

~ 55430

£31 *“9- 55430
imn Sept 54150

««»5* ‘ «030 1

ISS — ^
«,75 SSDE Toicohawo (Y/kg)AAA ob Lager

,.4. 1.1L
1035 Ott 12306

Nov. 12378

6Mi!n EdelBetaHe

Eaeigie-TefBiinkoBtrakte

KAUTSCHUKLeedoe (p/kg)

Nr.J loco 51004130
Nov. -5930

6M5^ -r
ß.« Tendern: raHg
64/03 — « — . —

KAUTSCHUK Malaysia (cnoLc/kg)

ML

570X0
PLATIN 11L

oger (DM/g) 2165
SU. - — -

12296 GOLD (DM/feg Feingaid)

123» Bonk-Vkfpt 279»
R0efcft.-Pr. 27200

GOLD (DM/Iq Feknoid)
SU. [Bails Londoner Fbäng)

5B304130 Deg.-Vktpr. 28060
-5930 Röotn.-Pi. 27340
-6030 verarbeitet 29444

- GOLD (Frankfurter Bönenkun)
(DMAeg)

.
27480

HBZÖLNr.2-NewYerfc(c/Ga6ane)
I.1L

Nov. 87J5-82J5 81
Dez. 82XW2JO 82,

Twi. 823DL2J5 81
Febr. 813541J0

NewVmt3
87764780

!nHn" ES*,!
»»" asr

«.7t, ist
1

- Kopenh.
_ Oslo
“ Stodth.*;

Mafland2 ”
•) Wien

jjj Madrid"

81454140
82X04175
81*0-8235

' Rio“““““ Athen* •*

Rantt
SU. Sydney'

Ftcnlt Devisen Wacht Fronkt. Sonen*
Ank.-

Gefd Brief Kurv Arttauf Verkauf

ZA37Q 2X4» 2.6067 2J8 7.67
3^30 5,744 1679 3.48 IM

Goldmünzen
ln Ftaridun wurden am 110. folgende GokJmiinzenpreUe

gananm [ln DM):

*13*5 41545

Ott
Nov.

WJO Nr. 2 Ott
Nr. 3 Ott

4730 Nr. 4 Ott
[Tendenz: nomtnei

idafaa(maLc/kg} SLBSl (DM |e kaFeimUber)
1-TL SU. [Basis Londoner «dng)

18150-184,50 18130-181» Deg-Vkfpr. 1212) S

18530-18630 18150-181» Cöäa-Pr 51DJ0 E

17130-17230 169J0-171» verarbeitet 54940 5

16150-16930 16730-16830
16430- 14240-161»

ü! . iotematiosole EdeksetaJIe

Dez.
29790 X~~

™ K
April

Mai

26240-26345 265.50-243^5 Johonobg.- 13*8 1.082 - 0.90 1.40

MÄÄiSO «l&KiS Wie« in Hunden. 1
1 Ptund; J 1000 Ike. 1

1 Dollar

wmXStS 4 <"«««' Tranen 60 bis 90 Toge. -nkhtamtHcn notiert
2M40-Ö0.75 151,75-25230 - Sntuhr beqretut oesiattei
24445-24830 243 75-248)25

°nn,m gwsLatiBi.

2*0X0-2*175 24040-2*230
23230-23345 Z3340-Z3530 Me Eerepflbd» Wahmegselaheft (ECU) am 110 : tn D-Mark
22940-23030 22830-23330 24096« (Pontot 24*18*):

In Dollar 0,83756 (17. März 1979. 145*44)

S1330 JUTE Loedoe (£flgt)

52100
»740 BWC
54740 BWD
55430 BTC
55330 BTD
54540 .

Iso-Prrit fob karibäche HOfen (MS<Ab) - jSOlASCHROT Chicago (Sriht)

l;

4-^ KAFFS
”^ts tjfT

‘ ‘

Vü Nov.

?, Jan.
•* ’S, Mäa

s
Umsatz

KAFFg Loedoe (£/t)Bnbu«tp

ttt.
Npv-

.
1580-1590

Jan. . 1626-1626
Mäa 1664-1667
Umsatz 4928

<787-1789

1825-1827

1851-1852

:

' 3707

ZUCKERbwdoa (£/t) NrX .

1Ä*

149X0-150,40
1 5346-1S4.B0

- 2DZ2

(pM je 100 kg)

mm
3MJ» ALUMINIUM:»

521X0 Md. Mon.
.7JT drtttiM.

100 4,96 Ott'-
1

13038
' 129^0 -3

(£A,Botourta S» S i^S
t«L SU. Mfla

•
• 13940 1383<r BTC-ll ffro-tl

^
1588-1590 -1641 Md MlJO 14130

BC H -
810 H

.

. 1626-1626 1685-1688 Ju8 14540 14330
' ,44JD W W'MH'tonnalknmg«,—— -

fes;
, iffiijs & ns - ss

•-1851-1852 . - März .
- 3H« • 52140 W- M°9- £6031-260

3707
- r

.
5 5709 —— — — drttttM. 24182-269,—

. KOKOSÖL NewYork (ie/lb) -WesdL fob Werk J_ _ ’
. . 1

i(£/t)NrX . .. -i.fe - HJ. BIEL-U leedoo

-1Jfc- :- v IUi- -*
'

2040 -- MH IW-Mon 1M38-104,

U330-M3X0 140.4W4040 * ^ «IL» «747-107,

14MO-151ffl ,5TO^SMl4fl 8mSS0L8nffewkdi(5W >/
, 'I"

1046-15430 - -teaLHerit ' 1Ä '* tlL WCKE: Baris leedee

”” - ”w» SÄ- !R
- :7im-,;- ; 77Q30 PALMCLBBaewhHCVV}-S<m»tra - W-My 16186-161

.. . 91O3Q ,--r ...910X0 äf ,
•/ . ".:^34530 56100 X*-

; J, : .

- - • -yr SOIAOLI rtliidew(HV100kg) ’ „„ _.

NewYoÄ(c^,
J'

mhNmded fob Werk '. • w-9,k

, ; fM
.

. 14140 • 14230
•'

v 13030
'

-
' W KOKOBpLlsWeirliai [Wflf)-PWpplnen Emi-Prels PfiMOg

iBt40...v.-:ä2930 df .... r ..- :*a&o . .. 45ioo

Ms{F/1-feg-Borren)——— mittags

Eriünteniag - ZotmottpreUe

Mengenangaben: 1 troyounee (Frinunze) « 3 Mon.
SllCtea; iS- DX556 kg; 1 L

-

76 WD- H; 6 Maa
BTC-H; BTD-H 12 Mon.

PLATIN (£/Feinunze)

iE« SST-pT- 5mJo BeiZKf-NmeYwklc^bne,

ISS £ s»
lotemotioftole EdeteetaJIe Febr. 72,75-7330

Man 7185

* 40. GOLD (US-S/Frinunze) ;
’vS laadne

'

Z1L UL ROHÖL-NewYork (S/Barrel}

495 10» 52475 32115 UL
05 15X0 52445 32125 Nov. 29X2-29X5

500 ZMchlrit 32150-324X0 32246-32170 Dez. 2845-2159

i jn OefrMaweam 2.10 (je 100 Mark Ost) - BerTttc Ankauf 1830;

7120-76» Vertraut 7130 DM West; Frankfurt: Ankauf 18»; Verlauf21»
7160-7378

DMWftn

n»- 1 1111
7275-72» » TH SLTeattLSS tßZ

- Doikir-Anleihen bh uol u ub^
UB. MA 7 PocGcmW 1022

ITH EEC 90 103 tOBATS 4HPemwy»2 WA

i

... IM, BB 73 IDfl ÜL icn.izs 4HPracW<V2 1«;UL tidgL* 102J75 102A75 M Sears 91 Iß;
2935-29,10 iiHdgL90

20 US-Dollar 1220»
10 US-DoBcr (Indian)" 121530

5 US-Dollar (Liberty) *90.00

1 i Sovereign ah 203,00

1 £ Saveteign Hrabeth II. 193.»
20 belgische Franken 157»
10 Rubel Ttcheiwenez 20330
2 südafrikanische Rand 190»
Krüger Band, neu 851,75
MapieLaal 846»
Platin Neble Man 8*1»

AsOer Run pe«4rtste Wesen*
20 Goldmaik 21275
20 settweh. Franken .Vrenefl* 176,75
20 tränt Franken .Napoleon- 166,75
100 österr. Kranen (Neuprägung) 799,2$

20 ästerr. Kronen (Mtrupragung) 157»
10 östeir. Kranen (Neuprägung) 8175
4 ösierr Dukaten (Neuprägung) 369.75

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 8175

Vertouf inklusive 1« % Mehrwertsteuer
•Vertäut Inklusive 7 % Mehrwerts]euer

Geldmarktsätze
Getdmaddsfitte im Handel unter Bankenam 2.10. Tagesgeld
4,70-4» Prozent; Manauqeld *X6470 Prozent; Drefmonatt-
grtcMjäS-4,75 Prozent FIBOR 5 Man. 4,75 Prozent, 6 Mon *75

PrtadUkzMTtsfltte am 2.1L : 10 bis 29 Tage 3» G-S.41B
Prozent, und 30 bis 90 Tage 345 G-5.40B Prozent Diskontsatz
der Bundesbank am Hl : 4 Prozent; Lombardsat: 54 Pro-

Jahr «.05. 2 Jahre 4,79. BendesebltgeWonee (Autgabebedin-

gungen In Prozeoi); Sns 675 , Kur» 100» Rendite 636

.

Junge Aktien
Bedra Hermes 530.00 T. Kötiuer82030 G, VAB 1900»G
DOteeldnrfc IWK 295» Unde Nivdörf 561» Schering

530» PL 8 152XOT

Fraoktmt ARweibr 5t 26100 G, Alh»$iler Vz. 20941 Frarirona

3»» G. IWK 29151 Linde 534» Magdeburger Feuer

4*0X0, Magdeburger Feuer Namen 780» T. Moto Meier

211» Ntxdorf 565» Schering 551» Wibau 11»
Hamburg: Schering527»
MDedwK Stumpf 10«» G.VAB 1150.0ÜB.Wanderer360» G.

Nixdori 560» bG. hm Amper 5*8» Unde 555» Schering

520», IWK 2»» Bremer WoBe 17030

Bezugsrechte
Oüvetd St 20:1 1100 Ute, 10,95. 039 DM
Cawmenfaatsk BeeteriederC 1 1135 (111»)
PeifBO—re ledrac 22942 (22942)

WELT-Aktien-Indices
Chemiawem. 120,61 (119,55); Befctrowwie 21875 (21573);

Autowerte *74,96 («74,92), Maschinenbau 164.46 (164.16);Ver-

sorgungSektion 14174 (147,18); Banken 222,99 (22041); Wa-
renhäuser 67.W (6749); Bauwirtschaft 232,74 (233X7): Kon-

itmgOterindustrie 12449 (12430); Versicherung 1101,12

(108S4D; Stohlpapiere. 16974 (1ö9.9^

Kursgewinner:

Jan.

85100 Febr.

März
27X0-27X1
27,17-2772

28X0-28X4 if% dgl93
2839-2111 17 dgL 95

27X6-2173
2742

10*425 105.1ZS

105425 106.125

TH NJriaMJS
BHdflLBT
7 PdcGcm 94

6H Perrney 92

6H Procter 97
6H Sears 91

6«5we<tt>.?i
7 TRW 9*

6«« UnTecn 92

6S World Bk90

Loedoe 11L
fr. Marin 220,15

PALLADIUM (Cffeinunze)

loedoe L1L

L11 f. HdndK-Pr. 70»

26071-260,40 26273-26142
26842-26931 27152-270»

i New Yorker Metallbörse

42175 ROHÖL-SPOTMARKT (S/BaneQ
*5150 minier* Probe In NW-Europa- alle fob

449» Ul
«72JQ Arablan Lg. 27,90

Arabien w. 2570

UL Iran LL 27.45

218X5 Fonles 28.40

MSea Brom 28»
L1L Bonny Light 28» 2

70,15

Kartoffeln

fegen Hd-Mba
dritt M.

t«. NKXO: BarisleadM
Hin) Hä. Mon. 116126-1“

drftt M. 117532-1

595» ZINK; Baris loedoe
- MMoa 16546

ES SS “
; S&4ER H & H Ankauf

116126-1168.13 115942-116349 piATiiJ
40,00

117542-1177491174X8-117646 29SJB-294»~7~ Prod-Pr. 475»
PALLADIUM

16186-1»» insi-in»
I. HänA-Pr. 9158-99»

20641 20156 ISO»

SU- Nov
Febr.

326» Agrli

6(B»

29330-294» 291»294»
475» 475» Nov.

März
9158-99» 101,00-102» Aaril

Yoik (c/tb)

3635-3675 gg»

^ — IStrarfs-Zno ob Werk Pr^Pr (Wng/VgJ JuS

»2»| »15 30,10

soi» Bauholz
609.00

613,70 CUaaaa (S/1000 Board Feet)

621» 1.1L

628» Nav. 13940-139.70

6*0» Jan 143X0-143»

imvWmBk95
109t dgLU

to 10». ooi W
«<b 101S dgL 93

„55 II dgL 91
11>v dgl 98

2170 m; dglM
27.45 ttv. dgl 90
MM tt 9« dgl 89

jmo

174 dgl 94

— Euro-Yen

n . 4V. AlCoro 9t

»aobssU» TV, dgl 94

65» 9fi Austral91

81» »d3L92
8770 7 Avttric95
r 44, Avon 91

7 cpn
4V, DeamarfeVZ

SU. TDaflaOtt. 97

1,95 t Dow OteniM
SS« B3F9S
X? 6ta EuroflnaSA

6krdgL9S
2-i? A*sdgi9Z

M, RN.tepfO
SVt dgl 89
6WGMAC90

- ZS Coodyear95
61, dgl 9*

7W 1ADB 9«
»9. 7h dgl 93

tasAZS to*.ts

1QJ.12S 103X25
100X75 101X75

650» Mär;
15000 Mai

13940-139.70 14340-145» 69.bMi92

143X0-143» 14830-148» M<nT92
14100-148.90 152X0-15170

,152». 15530-155.40

Lux. Franc Bends
UL H

9%, Akzo87 100 ID

9V. Asea 89 101.7) II

4V. Arfan DvS7 97 99

im« BIG Ui «90 HB II

11BNP90 KUX II

9 dgl. 95 101 II

ION PoriDo89 10175 II

10Vi Ckd 54 102» H
11 dgl. 92 105 IC

13dgL 91 HM
iZNCoomh« 105

ICapieiM 98 9«

SvT3gl» 9125 9!

11 Crtycrvea 101

15 dgl 89 101 1t

7*Den.MlgS8 94X 91

10V, Eurtnom96 HB 1t

11 dglVJ 1015 II

12V, dgl 88 103

TUs dgl 92 103

10 Eurofima91 105 1t

10 dgl 94 1Q3X II

I0<6dra.87 UM5
11«v dgl 89 1B2X
8BB91 98 91

9v? dgl 95 1EU7S 1t

9V. dgl 53 Uh II

9hd4.93 102X75 U
10*4 ogL ?4 K6X
11W dgl 88 1015
1ZW dgl 90 USX
9% Hypo BUB 101 1t

91. lndS.F95 IDO 1t

8 Krockett 86 99 II

10 dgl 90 102
11*v dgL 89 107X II

8 Luwjir 87 9175 91

8-v dgl 87 9»£ II

10% lu* Bk.91 KL’ II

12W dgl 89 Kt2,75

lOVrünAlPZ 1ÖX II

12V» Nord L89 HBX

8 Notges 86 98X 99S
80tM89 98,Ö 99X5
85* dgl 81 9BX 9?X
8 PW^s 89 96 99
7v.Senown88 915 97X
9V, Sogenal 92 10175 102.75

SSoivoySS 99X5 UHUS
10V. dal 87 102

IDV&ockftM 100
8 SvertgH II 98 99
9». Volvo 87 100 101

10WettlB90 10215 10175
91. WoridSLPO 1D2X
10*. dgl 89 11B

Rechnungs-Einheiten

RE 9 DM 2,60418
UL 8L9.

*.CopClty91 97 9SX
8V.CCA91 97X 99
9SGosdFrM 99 10L5
m.Ned.GX8 102X KM
9v.Ov4b.P94 99X5 101J5

SVj SDR 94 97X 99

RE 9 DM 2,65427
1.1 D. SO*.

7 Bass fl 90
81. Cp dry 84 985 100

8>v «»ted sa 98 99X
9V. dgl 86 99X 101

9V, SDR S7 IW 101X

RE 9 DM 2/2969
7 Acoba 93

7 Cop.Oty 93

7 moJkF.93
TV, KU 93
TV. dgL 93

SV, Pnnoxna 95
7SDB93

11V» Aeiop93
9v, ABN 92
9VIANZ92
IDSAusnWS

9 M-fHope 92
IDA Bk.Tok.9i

10V. dgL 91

B*BoyVbkJ8
10*1 CB94E 87
11V, dgL 95
IZSdgl *0

9V. Oft 92
9*» dgl 95

12 6*84
in dgl B»
ITWdgLTZ
11KCNE9S
10*. CECA89
10CVrytl91

HM dgl 93

11V, Ctycp 90
13 dgL 89

1.*. CoratnlTO

«v. dgl 92
91* dgl 95
m*CpOiy94
W* CopTo(95
UV. CdFonc89
IVk dgl. 96
111* Crod N 91

12V. dgl 95

10«. Denmartc9i
9v»Dresd.8k93

12UB7F93
1UVBC93
111* EEC 93
11V, Bf Ng 88
10 Euratom 97

171* dgl 90
fl* CuMÜmaOS
11 deL 92
lOÄBBM
11*. dgl 94

11% aal 91

13% dgl 89
14 dgl 86
Sv, Rm 90

11b Fonm. 98

13Gd.Fr 8?

10b Gtroz.93

BV. IBM 90

11b 0)93
12b lreiand?1
14% ISPaoloSS

14IMI89
llto Halle»
14 60189
IlbuCB»

IDbMegtri«
IJi* Neraa»
8% OS* 93
i0v. Peugeot»
« PNBp* 9J
11h P.Bk.91

UbOuebP«
14V, OuettHSa
9v*Bobook»5
11b LXer. 88
9SA595
IH* SD« 90
1« dgL 9J

IH.S4CF9»
13 Softe 87
11t. LAIr 89

10b IAT5 2000
10V, SpatV.91

9 Swmrtoan 95

9t» dgl TJ

11SwedEj>B9
11h dgl 95
12b Brandt 87

9U.BNoiw.9S
11b dgl 90

9b WestLX»
10b dgl 91

9b World Bk95

9b dgl 92
10V. dgl. 89
HM dgl 88
10S dgl 94
11 dgl 93

MX75 101X75
HC

ECU-Tageswerte
0X24221 0X29517
44X803 44X935

0X89526 0X8977.
8X«944 8.05441

6.751*6 6,75269

1494X3 1495.96

0.715963 0.715718

1.810» 1X1574
15X743 15X417
135X85 135.460

4.44347 4X7347
4X9613 4X9881

PHILIPS
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\A/AWI VORBEREITUNGEN. Schailschwingungen werden in digitale Impulse umgewandelt, analysiert, entzerrt und dadurch
WAHLVUriDC

Spracherkennung im Telefon von Philips. Dieses Verfahren ersetzt das Wählen mit dem Zeigefinger: Telefone
vergleichbar ge^en Nanien .

Orte und Nummern - und stellen von selbst die Verbindung her. Innovation für die Telekommunikation: Philips



INLANDSZERTIFIKATE/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN

Aktienmarkt sehr widerstandsfähig
Uneinheitliche Tendenz - Degussa und AEG setzten Glanzlichter

KE WELT- Nr Donnerstag, 3- Oktober 1965

Fortlaufende Ni

v°nfchtigeu Beginn kam st in »ag draoch Gtanzfldrter auL DeS sich dartemurf^ Mittwochs wieder zu Käufen in- Akmmtnoffct trotz dos an den Vortagen er-

Anleger. Diesen Engcno- reichten hohen Niveaus und der DoiknschwO-
g*M*_Blapdn aUerdtogs Zunehmende Ge- cb« in oluar so widerstandsfähigen Verfassung
mannättiaJnmn gegenüber. Einige Wghftyer, prfisootforte, wurde allgemein ab IncBz ffi

*5,"® 1 D«5wwa. setzten der Brnsinit' den Optimismus vieler Börsianer geweitet

kam i?ii—
1 *9ttSSteIsenangen GroBchemieaktiea tendierten 17,50 DM, RheimnetaU V2. mitWO

acktru- freundlich. DM und Berliner Kindl mit S DM
Höfaßpflug des Vmddut: Altana konnten um höher umgesetzt. Kemplndd er--ÄÄÄ 3^S£“m5DMu“iSd*-?Ä“5ÄS aSÄÄS .»siäääs

«meut stark zogen Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt reuincr um ä um veroes^n.
Degussa an, bei denen die gute zogen um 4 DM an. Balcke Dürr Grunzwelg sanken um 4^0 DM,S'r611??13110“ sowie die. erhöhten sieh um 5 DM und DL Hmhttum7 DM undBrauhausCo-

wiederholten Dollar- Atlanten um 10 DM. Dyckerhoö bürg um 15 DM
auf H°.f£n«nS St. verminderten sich um 4,50 DM Stuttgart: Zeag Zement wurden
rrr 1£?!L™s®ni£*1 des Gotdprei- und Heinrich gaben um 20 DM um 6 DM höher taxiert. ver-

StarfeKS

?

au^™n lassen. nach. teuertemsichumMODMundSa-Huch - nach einer mehr- Hamborg: Beiersdorf konnten lamander erhöhten sich um 3 DKL
KaS

l

S^<Jh.^?V
tU
£
ru?^i,sL- sich um 5 DM befestigen. HEW ga- A^oiSp sanken um 4^0 Ml, Por-

»BSS»S*Sul,r
®5-ft“ ben um X DM nacbraöenixGum- ^SSnum20 DsKmdKw-

inmnWio l!*
1, Au‘ S"***1 nut ptus 0,80 DM utn. draum^Mnacktomooue. Maschinenbauer unein- Schwächer tendierten Hapag

neituch. Boi den Westen des Bank- Lloyd mit minus 4 DKL Knapp ge- NSchborae: nachgebend
Sektors manifestierte sich die Ge- halten waren Bremer Vulkan mit ~Z r

—

samttendMiz. BHF-Bank (plus 10 minus 0.80 DM. WHT-Alalsefadsac 2254» (229LO)
DM) konnten wiederum zulegen Berlin: Orenstcin wurden mit WRT-UmatzlBdaxMl (5914)

Inland
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Option«Handel
FtmWMta.10.8S
3918 Optionen - 199 000 (ISS 500) AJMMn
davon 855 VartaufeopOotwa « 32 900 Aiataa
KaWapBuaiie AM 1-110/42, 1-120/33. 1-130/23, 1-

140/13, MSOflA 1-1«WA 4-140/18A 4-I50/11A
4-140/7,4, 7-150/14, 7-170/S.A, BASF 1-207/35, 1-

230/21, 1-240/15. 1-230fla 1-240«, 1-27W4. 4-24004.
4-250/20, 4-27000, 4-280/4A 7-2SO/24. 7-270/11. 7-

280ni. 7-290/10, Sayw 1-220^4. 1-220^4, 1-240/9.
1-250/7, 1-240/5. 4-230ß1, 4-240rt44, 4-23002. 4-

Z80O4. 7-270/14, 7-280/6^, WF 1-370/14.1, Say.
Hypo 4-410/41, MHfa 1-110/7.9. HW/ 1-500/22.
•ay- YtnMk. 1-420/2*8, 4-450/30. Cnaniumbfc.
1-24/20. 1-200/48, 1-210/3SA 1-220/32. 1-230/24^5. 1-

ßQ/14, 1-M0/1 2, W70/8, 4-220/39. 4-240/2Ä 4-

S0/21. 4-240/14A 4-270/15.Cmd 1-140/7, 1-17D/3A
4-140/MA 4-170/84. DbMot I.IOOQAa Ml00/20,
4-1000/65, 4-1100/27. 4-1150/S. 7-115000. Dl Dab-
«ock 5L MWtf, 1-180/13. 4-170/23, 7-200/20, Dlbeode Vt V190/8. PwHiti Bk. 1-470/48, 1-

«9002. 1-700/28, 4-40CW0, 4-450/72, 4-670ß5, 4-

700/41, Dagnw 1-43CW7, 1-440/28, Dmdnr Hl
1-240/45, 1*240/51, 1-280/39,5, 1-290/30, 1-310OH t-

320/15, 4-280/49J, 4-290/42, 4-300/33, 4-320/R 7-

330/70. OMI SL 1-140/40, 1-18Ö/29Z MW» 1-

200/15, 1-210/7, 4-200/22, 4-210/12A (WH V*. 1-

jooni. 4-2ian4. hmcw i-22o/ifa i-zsonz, i-

740/9. 1-250«. 1-240/8, 4-27/7, 4J30/19, 4-240/13,
4-750/10, 4-24QWA 7-240n2. 7-280Ä.4. HmkD 1-

110«, 1-120/25, 1-130/21. 1-140/12. 1-150^.9. 4-

110« 4-12IV27A 4-130«8, 4-140rt7. 4-150/12,4-
MOff.1. 7-140/21, 7-ISana. Kanmdt 1-300/12.1. 4-

328/». KBdamr 1-45/19, 1-70/13A l-TVW. 1-80/7,
1-85/6, 4-70/19. 4-0». 7-85/12, lliWB—
V&1-240/12, 4-250/13.4. MAN 4-1SW28* MswiSm
4-1000/27. Hamw— 1-186/48, 1-T94/40, 1-

200/32. 1-204« 1-21C927Ä 1-220« 1-230/12, 1-

240»A 1-250/7, 4-220/33, 4-220/25.8, 4-250/24, 4-

24W4. 4-250/12, 4-240». 4-2W7A 7-270/12. Fr«m-

7-170/15, 7-18Q/B,V*b«1«« 1-24004, 1-2SW24A
1-260/21, 1-270/14/, 1-28tWA4J41« 4-2SV32, 4-

260« 4-241/21/, 4-270/17,VW M28/S4, M4Q/V7,
4-150/14. 4-140/4, VW 1-340/22. 1«0rt4y 1-B5A3A,
1-340/12/, 1-370« 1-400/4,13, 4-540« 4-2W30L2.
4-370« 4-380/12. 7-400« Alma 4-70/9/.«M J-
400/11. 4-430/15, 4-440HA NmW RyW* 1-4W2A
4-3S/9A 4-40WA 7-40/4/. FMDpo 1-40/4/. 1-45/*
4-45/SA 4-8005, Smry 1-45MAXm» 4-150« 7-
150n* Wi ibwdiipHiaM-AM V13VIA 1-MOßA
1-150/* 4-130/2/. 4-140/4/, 7-130/4. 7-14Q/*/,MB
1-220/1. 1-230/3, 4-220/2, 4-23W5A 7-QOOAD^h
1-220/2. 1*230/4 4-2200/, 4-230/5, 7-230« MF 4-
350/1 StMIW 1-470/1 2.Cwmntt. 1-250/34,ChM
4-150/4A D«Wa 140US. 4-900«, 4^10«/, 4-

W0/1M*930«4. DeewdwWLumA4-MA
PwdBBF Wk. 4-280/2. 4-290BA»mbi T-220/1A
4-210/2. Ho—cb 4-120/3, KMhK 4-280/9A IWbDm Vfc 4-230/10,MmND 1-210/1, U23WJ,
4-220/3^9, Ff—

i

1-270/7, Ul 4 Ms 1-350/7,

4-350/8. 81—— 1460«/, V570BA 4-540«. 4-

580/14A 8|W 1-15Q/4/. 4-W2A 4-15« 7-
ISB/7,95,Uh 1-M05A44SaH,-*-2M«A 7-2504,
7-260/8. «w 141002. 1-320/SA 1-330/7, 4-3KW,
4-32MA 4-330/14, Obystar 4-10C«/. Uw 1-

130QA7-130/7AOS—Mnfc 02. IftC
995 Opdenm - 29 6SQ ftt 100» Afctai,

davon 49 Varfcoahopttonwi - 2450 AkttenUinlmr AM 1-150« Im* 1-24W9. 4-

25(V1LCn—nth. 1-260712. CbW 1-lffl«.Mm-

NuWaypoe-AnieflMn (DM) lendftM md Prwis« von

Mg 1-280« 1400/20. Hl SL 1-180/41. 1-200/31,
1-220/18, 1-230/8. 4-200« 4-22W25, 4-230« 4-
24fln0. RW1 V*. 1-180/41, 1-200/31, 1-220/18. 1-230/8,
4-220/18, 4-Z3V1Z, 4-240/6,4, tdwthg 1-530« 1-

540/43. 1-580/38, 4-570«, Ul + Batr 1-3IQ/65.9.
1-338/50. 4-530/40, 4*380«,H—

m

1-600/42.1, 1-

620/31, 1-830/27A 1-640« l-tfOflSA 1-660fl5, 1-

670/12,4, 1-680/9,4, 6^30« 4-65004, 4-690« 4-

700/15. 7-700« Thysam 1-17/4, 1-100« MIO«
1-12S/39A MSO/14. 1-160/10, 4-110« 4-130/S1A
4-140«. 4-150/18,9, 4-160/12,9, 4-170/8, 4-1B0/4.9S.

25W13,Cn—n

M

l 1-260/12. Cm» 1-lÄW, DWh*
tat 4-1040/41,1. IW—CM Ml 1-600«« 1-630«
1-680« 1-700« 1-non6A4-na/SLD—Urifc.
1-240/68, 1-250« 1-520« Ho»dm 1-230« 1-

260/3,Hwd 1-138/14. 4-150/12,DUr 170/11

A

1-80/4A 4-8Q/7A4«%Ml St 4-220«fl—

m

1-680/9, 1-7W4A HfllM 1-130« M40/16A 1-

150/14, 4-180/5,UM 1-250« 1-2801*7, 4-270/1*
FWU 1-45A3, Tii6a4i. pll — AS» 1-14W2L
4-MÖßAUd 4-130/3, Fr—mg 1-26W7udavwi

14 Vadeouftapdanan* 700 AlaMfl
UiiSiimi AM 1-160/4A SASF 4-248« 4-

250/17, 4-Z70/TA4, 4-2W7, Nftf 1-260M^3 Ci»MW 1-240/8,P— Sk. 1-S38/W0. 1-ßOMj,
1-710/15,BUS— M. 1-270« 1-210« 1-300«
HamW 1-150/73. DU—r 1-80O. M—U 7-A-150ffA

F
1-500«

«— 1400, b—Mim 7-
1-174/SOA MB SL 1-200/1i.

Irlerieg 1-500««— 1-620« 1-650« 1-

uanrx nr—m i-isa/ts. 4-isonsA **wiz, 4-

1800, 7-140/27. TW 1*330/27A “ ‘
- ,"n

AM 1-140/3ASSW 1-Z50M. De—

h

1-940/7A HmiUUOßJ.
1 1-130/5.M I1-MB&IV1W.
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in Bewegung
setzte.

„Seit Über 5000 Jahren“, so klagten die

Verkehrspioniere der Biedermeierzeit um 1830,

„hat sich im Verkehrswesen nichts Wesentliches

geändert Denn noch immer werden die Wagen von

Tieren gezogen“.

Der Traum des Menschen, das „Gefahrtr

selbsttätig in Bewegung zu setzen, war bis dahin

unerfüllt geblieben.
Dabei hatten schon viele Wis-

senschaftler und Techniker versucht, aus diesem

Traum Wirklichkeit werden zu lassen.

Zum Beispiel Leonardo da Vinci. Aber seine

atmosphärische Feuermaschine“ mit regelrechten

Zylindern, Kolben und Ventilen lief nur auf dem

^P1
Seit 1769, dem Jahr der Erfindung der Dampf-

maschine durch James Watt, schien es dann nur

noch eine Frage der Zeit zu sein, bis eine solche

Maschine als Antrieb für einen Wagen dienen

sollte.

Der erste Versuch, noch im selben Jahr vom

französischen Artillerie-Leutnant Cugnot ausge-

führt, endete an einer Mauer.

Dabei blieb es.

Weitere Versuche von anderen Pionieren, zum

Beispiel mit Leuchtgasmotoren, führten ebenfalls

zu keinem Erfolg. Auch die Fahrzeuge von Dela-

mare-Deboutteville blieben Einzelstücke ohne

Zukunft

Es mußte etwas von Grund auf Neues entwic-

kelt werden: Ein Fahrzeugtyp mit einem kleinen,

leichten Fahrzeugmotor, der mit dem Fahrgestell

eine Einheit bildet Dies schafften erst Karl Benz

und Gottlieb Daimler — beinahe zur gleichen Zeit,

ohne voneinander zu wissen.

Sie haben mit Pioniergeist, Fleiß, Beharrlich-

keit und dem unerschütterlichen Willen zu höch-

ster technischer und qualitativer Perfektion die

ersten Automobile gebaut - und damit den Prozeß

der Motorisierung in Gang gesetzt

Heute, knapp 100 Jahre spätem hat sich an die-

ser Einstellung in unserem Hause nichts geändert

Diese Tugenden sind feste, unverrückbare

Leitlinien unserer Arbeit Wir sind stolz darauf,

daß sie in der ganzen Welt als unverwechsel-

bare Symbole für die Marke Mercedes-Benz ange-

sehen werden. Es entspricht dem Verständnis

unseres Unternehmens, immer wieder neue Maß-

stäbe für Qualität und Technik im Automobilbau

zu setzen.

Und das soll auch im zweiten Jahrhundert des

Automobils so bleiben. ®
DAIMLER-BENZ AG
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Wir trauern um unser Vorstandsmitglied

Dr. Manfred Gömmel
Er verstarb plötzlich und unerwartet am Sonntag, dem
29. September 19S5, im Alter von 43 Jahren.

Herr Dr. Gömmel war erst zum l. April dieses Jahres in den
Vorstand unserer Bank berufen worden. Mit tiefer Sachkun-
de, klarem Intellekt und fundiertem Weitblick hat er in kurzer
Zeit Zeichen gesetzt und für die Bank wichtige Entwicklungen
eingeleitet. Sein Engagement, die Kraft seiner Persönlichkeit,
die Art seines Umganges mit Menschen haben seine Um-
gebung motiviert.

Der noch unfaßbare Verlust ist schmerzlich. Wir werden
Herrn Dr. Gömmel mehr vergessen und seiner in jDankbaxkeit
gedenken.

Aufsichtsrat Vorstand Gesamtbetriebsrat

und alle Mitarbeiter der

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft

Die Beisetzung findet am Freitag, dem 4. Oktober 1985, um 15.00 Uhr auf
dem Friedhof in Feucht (Nürnberg) statt.

t
Othmar Vogt-Keller

Landwirt

• S. Januar 1920 f 29. September 1985

wurde heule von seinem schweren Leiden erlöst.

Wir danken für seine große Liebe und Fürsorge.

In tiefer Trauer
Thomas Vogt-Keller mit Fran Anette geb. Kune
JnJjtw Vogt-Keller
Annemarie Vogt-Kella: geb. Werner
und Anverwandte

5100 Aachen, Gur Steeg 28

Das feierliche fa-V«"« wird griwfam am Manag, dem 7. Oktober 1985. um 10.00 Uhr in der
Pfarrkirche Heffi» Gast, KäroenuaSe. Die Becrdtgfmg fet am 11.15 Uhr aal dem Westfriedhof II.

Vaaber Straße.

Von BeüeidibeteQnötiögen imd Besuchen btaen *nr hdOich »braschen.

Betreuung: Beerdigongs-Institut E. Ltadxnr. Mahnedjer Straffe 15. Aachen. . . .

neuen «io »hi,
. MB a9* neuen EntenrtnaM uB#r I

hUDpla SWwois Krank« nWncOnm wexfen. I

«Hfl MuBCteSUmesaKm»wM I
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fürdenFrieden zwischen den ülensdien
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WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060

STADT KOPENHAGEN
7W* Deutsche Merk-AnMhe von 1976/86

- WKN 471 701/6 -

Auslosung
Für cie 73QungsraM per I. Dezember 1985 wurden gemiB § 3 der An-
feibebetöngungen am 25. September 1965 unter noteriffler Aufsicht de
noch umtsutanden TeOschtdctverschreiburtgen der

Serie 1 -WKN4717D1-
mit den Stfickmimntem

1- 7500 zu Je OM 1 000,-
45001-46000 zu Je OM 5000.-

im Gesamtbetrag von DM 7967000.- ausgetost

Die ausseJosxen Teüschuklverscbreftxjngen werden vom Z Oezemtsar
1985 an gegen Bnretchuog der Wertp^üennftnui mit Zkuncheinen per.

1. Dezember 1986 zum Nennbetrag eingeläst

•1 in der Bundesrepublik Deutschland alnschlMUicft Berlin (WestJ bei
den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen:

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Ber&rer Handele- und Frenkfurter Bank
Cornmerzbank Aktiengesehsctaft
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommuna&ank-
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Dresdner Bank AkfongesaHschalt
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

b) außemafij der Bundesrepublik Deutschland bei den HaupMedertos-
sungen der nachstehend genannten Bankten nach Maßgabe der An-
MhebeOngungen:

Privatbanken Aktiaselakab

Algenwne Bank Nederfand N.V.
Bartque Paribas

Kreditbank N.V.
KredkrtbankSA Luxambourgeoise

Die Verzinsung der ausgelosten Stücke endet sm 30. November 1965.

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kaphalbetrag ab-
gezogen.

Die am 1. Dezember 1985 SHgen Zinsscheine werden gesondert in der
übfichen Weise eingelöst.

Von den bereits früher ausgelosten TeflschuMvaraehrelbungsn der
Serien 2. 3 und 6 sind bisher noch nicht afie Stücke zur Einlösung einge-
reicht worden.

Kopenhagen, im Seprember 1965

STADT KOPENHAGEN

Nr. 230 Donnerstag, ^Oktober jjfts

»••••••*•**•#**»• ***• * ,,

INTER-AMERICAN DEVELOPMENT
BANK :

- Inf*fyAm«rtkatil8ctM Efltw*ckiuc$sb4iRt - • :

WasMngton D,C.

7% Deutsch» MstknAnWhc voft 1377/87
-VlflCN 471661/60-

Auslosung '

,

Gemüt 4 3 der Artaewbedmgungan wstfeniSM» 8epta*i*er iMftin
Anwesenheit eines Notars zw EffüSmg dar l^msvarpfHcbtung p«ri.

Januar 1986 die noch umtautendwi TetecteMewWWfcinpWi dfr

Serien <. 5, B. 8, 9. 1«. T7 und IS .

mb den Stücknummern
15001-30000
35001-45000
75001-85000
90001-95000 zuje DM 1006*- .

Im Nennbetrag von DM 20582000.- eusgekw. «Mnm OM
83*000.- Te»a<Siulchmrschieibung«i wden aus dom Tagungafend»*w
Verfügung gasMIt

Dia auagetosten TeflschuWverschrelDungen werdacivöm f. Januar TBB8

an zum Nennbetrag gegen Einreichung de* Mirte* net ZinsaefteswKper

1. Januar 1987 bM den Mftndtschen Niederlassungen der nechatehsna

genannten Banken eingeläst:

Deutsche Bank AkpengeseBachaft
Deutsche Bvk Berün Aktiengeaesschaft

. Praariner Bank AkttengeseBacheft
Bank für Handel und fndustne Aktiangaaeftscheh

Bayeriache Vaninsbank Akttengaaetechafl

Convnerzdank Akttengeaaiacbsrt
Berliner Commerzbank Akfiengtsettechatt

Westdeutsch« Landesbank Girozentrale

AOCA-BANX Aktiengeseflscfialt ABgemoine Deutsche
Credu-Anstatt

Bankhaus H- Aufttftuser

Bayerische Hypotheken- und Wachsei-Bank
AkbengeaMbchaft

*.. Job. Beränberg. Gossier ft Co.
Bwfiner Bank AkttongeseBschett

.

v
'

.
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Bankhaus Gebrüder Sethmann
Delbrück 5 Co.
Deutsche Bank Saar Aktiengesetechaft
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunai&ank -
Deutsch-Südamerflmnische Bank Aköangesetachatt
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank

. Georg Hauck & Sohn Bankiers KomroandUgesetechafi
- aut Aktien

Merck. Fmck & Co.
B. Metzler seeL Sohn & Co.
Sei. Oppenheim Sr.. ft Cia.

! Schröder. MQnehmeyer. Hängst & Ca
. Trinkaus & Burkhardt
. Vereins'- und Westtank Aktiengesellschaft

. M. M. Werburg. Brinckmann. Vtortz ft Co
. WestWanbenk Akbengeseftschaft

Die Vtorctnsuog der ausgetoeten Tafttchufcfrerschreäungen endet nur

Ablauf des 31. Dezember 1985 Der Gegenwert etwa fehlender «.Ins

scheine wird vom Rückzahtungabetrag abgezogen.

OfezumT. Januar 1988 SSgen Znuacheme werden gesondort mder ub
Sehen Wbiee eingelöst

Washington, im September 1985

INTER-AMERICAN DEVELOPMENT BANK
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Kinder?

HW»—-7 HeinzSSS
-Serie

.sucht hat

Alles, was ihr blieb,

war das Kind der anderen.

Oasi

Ganoven

Sonntag ist Tatort-Zeit .20 Milli

onen Zuschauer sehen wieder
zu - darunter auch oft die
falschen.JDaS sind die Gauner,
die sich die Drehbucheinfälle
merken und später nach-
ahmen. Beispiele stehen
in der neuen FUNK UHR.

Die bewegende Geschichte
einer betrogenen Frau. Sie

lesen sie in der neuen
FUNK UHR

•WS

MEHR WERT ALS SIE KOSTET. DIE GROSSE

o*’
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Große Kreisstadt Kehl

n der

Nahtstelle
P j}

Blick allem genügt nicht_i^Man muß genau hinschauen,
ran diese Stadt zu entdecken. Ver-
steckt hinter hohen Deichen liegt^ rechtsiteinische Kehl Tau-
sende fahren täglichüber die Eu-
ropa-Brücke, doch nur wenige se-
hen sich hier um.

y Dabei ist diese. Stadt äußerst
.geschichtsträchtig. Es gab kaum
eiQen_ europäischen Frfedensver-
hag, in dem nicht auch der Name
Kehl aiiftauchte. Die strategisch

; «xponioteLage der Stadt brachte
.dies mit sich. Zugleich bedeutete
dieser Tatbestand für die an der
Nahtstelle zwischen Deutschland

. und Frankreich gelegene Gemein-
de aber auch, daß Kehl beispiels-
weise nach dem Versailler Vertrag
von 1919 mit Sanktionen belegt
wurde. Die Stadt gehörte zur „ro-

. ten Zone“, in. der. keine größeren
Investitionen stattfinden durften.

|<
-Und das in derNachbarschaft der
französischen Großstadt Straß-
burg mit einer gegenüber Kehl
zehnfachen Einwohnerzahl ...

Aber Kehl hat sich freige-

.schwömmen. Die Stadt der Fuhr-
teute und Gastwirte - aufgrund
ihrer Grenzlage - machte gir»h ein
um das andere Mal frei von Trüm-
mern und ging immer wieder hart-

• nackig und selbstbewußt an den
Wiederaufbau.

An Schwierigkeiten, auf dem
sumpfigen, von Flüssen durchzo-
genen Boden zu bauen/fehlte es
nicht. Die ganze Innenstadt steht

auf Poldern, Pumpen laufen fort-

während. Die Au^dehnuogsmög-
lichkeitennach Westenhin fehlen,
doch das sich 20 Kilometer am

' Rhein entlangerstreckende Stadt-
gebiet bietet genügend Baum. Ihn
auszufüllen,- mit Industrie zu be-

: stücken, wird man in Kehl nicht
müde. WERNERNEETZEL

Selbstbewußt läßt die kleine Stadt am Rhein
den Schatten der Vergangenheit hinter sich

Bürstner auf

Expansionskurs

M it einer Jahresproduktion von
etwa Iß 500bis 17 OOOWohnwa-

gen im Jahre 1935 (elf Prozent euro-

pais^hpr MaHefamtofl) . kann sich die

^BüratnCT'Wohnwagenwerk GmbH in

Kehl durchaus sehen lassen. Gerhart

Kirstner, geschäftsfiihreiSder Gesell-

schafter dfeses Unternehmens, rech-

net für das laufendeJahr nach Inve-

stitionen von zäm; : .
Millionen Mark -

mit einerUi^hBteigenuigvon rund

acht Prozent, cfer-damitzwischen 140

und IiH) MillionenMarkliegendürfte.

Diese Leistung ist wegen der ja eher

fallenden Markttendenz hoch mnzu-

stufea Bürstner wartet mit drei ver-

schiedenen Modellreihen auf: dem
kostengünstigen „Club“, dem Mittel-

klasse-Modell „City" und dem „Lux]*

im oberen Preisbereich. Das Fami-

lienunternehmen, dessen Wohnwa-

gen zu über 5Q Prozent in den Esqsort

gehen,,
beschäftigt (einschließlich ei-

nes Zweigwerks im Elsaß) rund 700

Mitarbeiter, riL

A ufdem besten Wege, ein eigenes,zxunverwechselbares Profil zu entr

wickeln und zu festigen, befindet sich
die rund 30 000 Einwohner zählende
Stadt Kehl An der Nahtstelle zwi-
schen Deutschland und Frankreich
ist diese aufder östlichen Rheinseite,
gegenüber der französischen Groß-
stadt -Straßburg gelegene, verkehrs-
technisch wichtige Große Kreisstadt
Kehl in der Vergangenheit durch
kriegerische Auseinandersetzungen
schwer geprüft worden. Jene Schat-
ten sind inzwischen abgestreift, imrf

die Stadt verstärkt ihre Bemühun-
gen, ihre Vorzüge als günstiger
Standort für Indtlstriean^iAriTnngCTi

noch besser zur Geltung zu bringen.
„Wir sind handlungsfähig, d«>nn die

Stadt hat einen großen Grundbesitz
und genügend Baulandreserven“,
preist Oberbürgermeister Detlev
Prößdorf (SPD) die für die Akquisi-
tion vorteilhafte Ausgangsposition.
Allein 70 Hektar erschlossenes Indu-
striegebiet stehen im Hafengebiet zur
Verfügung. Weitere sieben. Hektar
werden in Kehl-Sundheim (südliche

City) oSeriell Darüber hinaus wer-
den in Kehl-Neumühl (östliche City)

weitere rund 40 Hektar in absehbarer
Zeit als Bauland ausgewiesen. Dieses

Gelände zeichnet sich durch Hafen-
nähe »nd Gleisanschluß aus.

Die Kehler Gewerbegebiete haben
den Vorzug dezentralerund verkehrs-

günstiger Lage im Stadtgebiet, was
zugleich für die Wohngebiete ein gut

erreichbares Arbeitsplatzangebot be-

deutet Damit ab»noch nicht genug.

In Richtung Norden, in Kehl-Auen-

heim, wurden weitere 34 Hektar neu
erschlossen, wovon 24 Hektar noch
für Neuansiedlungen bereitstehen.

Hinzu kommen weitere Angebote in

den Ortsteüeh Bodersweier und
Goldscheuer.

.Kehls infrastrukturelle Trumpfkar-

te ist natürlich der Hafen, dessen

Funktionstüchtigkeit nicht nur die in

der Großen Kreisstadt ansässigen
Unternehmen zu schätzen wissen.

Dieser bedeutende Rheinhafen ist

langst nicht nur ein leistungsfähiger

Umschlagplatz für Schiffsgüter, er

hat sich auch zu einem bevorzugten

Standort für Industrien gemausert -

derzeit 86 Betriebe.
" Was Ware freilich der Hafen ohne

eine entsprechende Anbindung zu

Lande! Kehl darf für sich - was die

Straßenverbindungen anlangt - in

Anspruch nehmen, der bedeutendste

deutsch-französische Grenzübergang

für den Personen- und vor allem für

den Warenverkehr zu sein. Durch-

schnittlich 1000 Lkw fahren täglich,

über die Europa-Brücke. Die Bundes-

straßen B 28 undB 36 kreuzen sichin

der Stadt Über die vierspurig ausge-

baute B 28 ist in nur wenigen Minu-

ten die Bundesautobahn Baseh-Ham-

burg zu erreichen.

Eine weitere wichtigeKomponente

in der Infrastruktur ist das Faktum,

daß das Schienennetz des Hafens di-

rekt mit dem Güterbahnhof verbun-

den ist, der ebenso wie der Personen-

bahnhof modernsten technischen

Standard aufweist Gute Fortschritte

macht in diesem Zusammenhang
auch der Ausbau des Containerver-

12000 Arbeitsplätze vorweisen. Da-
von befinden sich allein 3500 im Ha-
fen. Mit einer Arbeitslosenquote von
8,3 Prozent (August 1985) liegt die
Stadt Kehl zwar immer noch etwas
besser als der Bundesdurchschnitt
(8,0 Prozent), fallt jedoch gegenüber
der günstigen Arbdtsmarktsituation
des Bundeslandes Baden-Württem-
berg (5,3 Prozent Arbeitslosigkeit)

deutlich ab.

Insofern ist das Interesse von Ober-

bürgermeister Prößdorf an der Neu-
ansiedlung von Firmen - die letzte

größere liegt praktisch schon ein

Jahrzehnt zurück - durchaus ver-

ständlich.

Immerhin kann man davon ausge-
hen, daß gut ausgebüdetes Fachper-
sonal zur Verfügung steht Auch das
Umland bietet in dieser Hinsicht ein

Reservoir. Überdies liegt Kehl für Ar-
beitskräfte aus dem Elsaß günstiger
als jeder andere Standort in Baden.
Dort gibt es nach wie vor eine hohe
Bereitschaft, in der Bundesrepublik
Deutschland zu arbeiten. Tagtäglich

pendeln etwa 2500 Elsässer über den
Grenzübergang Kehl herein, davon
arbeitet etwa jeder zweite in der Stadt

Kehl (knapp die Hälfte davon wieder-

um im Kehler Hafen).

Kehl war eigentlich schon immer
eine Art Einkaufsstadt für die Franzo-

sen. Dies galt insbesondere in der

Zeit des starken Franc, in der die

französischen Nachbarn geradezu in

Scharen die Kehler Geschäfte stürm-

ten. Wenngleich dies inzwischen

nicht mehr so ausgeprägt ist, kann
sich der Kehler Einzelhandel in sei-

ner Vielfalt durchaus sehen lassen.

Dennoch heißt es, aufder Hut zu sein.

Für die Stadtväter ist es ein Anliegen,

nicht noch weitere Kaufkraft in die

mit dem Auto von Kehl aus leicht

erreichbaren Städte Karlsruhe, Of-

fenburg und Achem abfließen zu las-

sen.

Zwei Fahrspuren nach Frankreich, eine in das Stadtzentrum: Grenzorle
leiden unter dem Gefühl, für die meisten Fahrer nur im Rückspiegel
schöne Seiten zu gewinnen. Ohne Zweifel, Kehl besitzt eine hinreißende
Nachbarschaft, und seine Werbung wird nicht müde, diesen „Nachteil"

nach besten Kräften auszunutzen. Auf Kehl als Standort einer uftramoder-

nen Stahlindustrie, eines sehr bedeutenden Fumierwerkes oder europa-
weit tätiger Speditionen aber sind die Stadtväter zu Recht ebenso stolz

-

und zahlreiche französische Pendler beweisen die Attraktivität politisch-

wirtschaftlicher Stabilität und badischer Gemütlichkeit. Nicht zuletzt ge-

nießt die Stadt am Rhein im reizvollen Hanauer Land, aber auch beim
mondänen Nachbarn Straßburg und weit hinein ins Elsaß einen Ruf als

preis- und verkehrsgünstige Einkaufsstadt FOTO. Diewelt

kehis. Entsprechend der Nachfrage

hat sich der öffentliche Personennah-

verkehr entwickelt So verkehrt bei-

spielsweise auch eine Linie der kom-
munalen Straßburger Verkehrsbe-

triebe von der Stadthalle in Kehl über
Hauptstraße und Bahnhof direkt zur

Straßburger Innenstadt und zurück.

Für die Anbindung an das Luftver-

kehrsnetz ist relevant, daß rieh der

nächste Flughafen im benachbarten

Straßburger Entzheim befindet Au-

ßerdem gibt es einen Luftverkehrs-

landeplatz im 20 Kilometer entfern-

ten Offenburg.

Die Grenzlage Kehls und der hohe
Stellenwert des Hafens prägen die

Bedeutung der Stadt als Gewerbe-

Standort So haben sich hier beispiels-

weise im Laufe der Zeit nicht weniger

als rund 50 Speditionen angesiedelt

Eine Reihe von namhaften Industrie-

betrieben weiß die Vorzüge des

Standorts Kehls zu schätzen und bie-

tet den Bewohnern wichtige Arbeits-

plätze. Es sind dies unter anderem die

Badische Stahlwerke AG, die Korf-

Transport GmbH, die Holzwerke Karl
Danzer KG, das Wohnwagenwerk
Bürstner, die Maja-Maschinenfebrik,

das Sperrholzwerk Dold, die Züblin

Schleuderbetonrohrwerke GmbH,
die auf dem Kunststoffverpackungs-

Sektor tätige Firma Jaco - Dr. Jae-

niche und zahlreiche Handwerksbe-
triebe der unterschiedlichsten Be-

reiche.

Alles in allem kann die Stadt rund

Zur Steigerung der Attraktivität als

Einkaufsstadt soll neben verkehrsbe-

mhigten Zonen der Bau eines moder-
nen, aufgelockerten Einkaufszen-

trums beitragen, in dem bis zu zehn
Einzelhandelsfinnen ihre Waren prä-

sentieren und verkaufen werden. Die
weiteren Planungen der zugrunde zu

legenden städtischen Finanzlage ist

solide und stabil Das Haushaltsvolu-

men dieses Jahres beläuft sich auf

rund 80 Millionen Mark, wovon 22

Millionen auf den Vermögenshaus-
halt entfallen. Die Gewerbesteuerein-

nahmen bewegten sich in den letzten

Jahren ziemlich konstant bei zwölf

Millionen Mark.

Die Anstrengungen, das nach dem
Zweiten Weltkrieg am Nullpunkt an-

gekommene Kehl zu sanieren, waren
und sind gewaltig. Rund 40 Millionen

Mark wurden bisher in Sanierungsar-

beiten (unter anderem auch die Klär-

anlage und die Kanalisation) ge-

steckt. Im Schul- und Freizeitbereich

ist an Baulichkeiten praktisch alles

vorhanden. Noch bevorstehende grö-

ßere Projekte gibt es vor allem im
Bereich des Straßenverkehrs. Ein
größeres Projekt ist beispielsweise

der Bau einer Umgehungsstraße um
die Innenstadt

WERNER NEITZEL

HAFEN / 2,1 Millionen Tonnen Umschlag jährlich

Neue Vorhaben festigen

die Handelsposition
Wer Straßburg und Kehl ver-

gleicht, könnte leicht auf den
Gedanken lrnmmpn

,
auch der Kehler

Hafen verhalte sich zur Konkurrenz

jenseits des Rheins wie David zu Go*
liath. Weit gefehlt Denn die zehnMil-

lionen Tonnen Umschlag, mit denen
die Metropole des Elsaß in den Stati-

stiken firmiert, verzerren die tatsäch-

liche Relation. Der Straßburger Ha-
fen - eigentlich sind es zwei: einer im
Norden, einer im Süden der Stadt -

rechnet sich alles zugute, was 40 Kilo-

meter stromauf und 40 Kilometer

stromab verladen wird; allein sechs

oder sieben Millionen Tonnen davon
sind nichts weiter als blanker Kies.

„Unsere 2,1 Millionen Tonnen Um-
schlag“, versichert dagegen der Keh-
ler Hafendirektor Karlheinz Hillen-

brand, „die sind echt
11

Diese stolze Bilanz beweist, daß
sich die Kleinen auf dem Markt be-

haupten können - arbeiten sie „mit

Köpfchen“, verfolgen sie eine einmal
als richtig erkannte Strategie konse-

quent Für den Hafendirektor, der ei-

ner Körperschaft des öffentlichen

Rechts vorsteht, aber wirtschaften

und bilanzieren muß wie eine GmbH,
heißt dies: Das Dienstleistungszen-

trum Hafen rechtzeitig auf neue Er-

fordernisse einstellen.

triebene Gründung einer Technolo-

giezentrum GmbH. Es soll sich mit

Schwerpunkt dem Bereich Umwelt-

schutz zuwenden, wobei man die

Hnffmmg hegt, daß aus diesem Im-

puls mit der Zeit neue, höherwertige

Arbeitsplätze entstehen. Hillenbrand:

„Die dafür notwendigen Facharbeiter

gibt es in der Ortenau.“ Die Stahlko-

cher haben sich im übrigen seit kur-

zem - weg vom Erdöl - mit einem

eigenen Erdgasanschluß versorgt, an

den die HafenVerwaltung jetzt, ökolo-

giebewußt, das ganze Areal anschlie-

ßen wilL Für den Hafen-Umschlag
bleibt dies nicht ohne Folgen, denn
immerhin rangierte das Mineralöl ne-

ben dem Stahl (eine Million Tonnen)
aufPlatz zwei der Statistik (0,5 Millio-

nen Tonnen).

Containerterminal für

Kehls „schnellen Hafen4

Pflege, Unterhaltung und Verbes-
serung der Hafenanlagen sind selbst-

verständlich, also der Straßen und
Geleise, die Vermietung und Ver-

pachtung der Wassergnmdstücke,
der Lager- und Löscheinrichtungen.

Dies schließt auch die Versorgung

und Entsorgungder bislang 40 von 85
angesiedelten Unternehmen wie der
löschenden oder ladenden Schiffs

ein. Aber das ist nicht mehr genug.

Auch und gerade die öffentliche

Hand muß heute in Vorleistung tre-

ten, muß Infrastruktur finanzieren,

wenn sie alte Finnen haltenund neue
ansiedeln will „Wir müssen“, erläu-

tert Hülenbrand den in Bayern und
Baden-Württemberg am stärksten

entwickelten Neo-Merkantüismus,
„uns wieder zurückziehen, wenn die

Privatwirtschaft Fuß gefaßt hat“

Technologiezentrum mit

dem Schwerpunkt Umwelt

Es geht um Arbeitsplätze, nicht zu-

letzt Von den 3200, die der Hafen
gegenwärtig zu bieten hat sind 500

von Grenzgängern aus dem Elsaß be-

setzt obwohl Kehl unter den Kom-
munen des Ortenaukreises die höch-

ste Quote an Arbeitslosen aufweist

Dem Hafendirektor ist daher daran

gelegen, daß er auf den vorhandenen
voll erschlossenen Freiflächen Unter-

nehmen bekommt - etwa 250 bis 300

Arbeitsplätze pro Firma ist die ange-

strebte Größe. Es müssen Finnen
sein, die den Hafen brauchen; ein

Pkw-Lager, beispielsweise, oder ähn-

liches käme nicht in Frage.

Ein Schritt in die richtige Richtung

ist wie Hillenbrand findet die ge-

meinsam mit den im Hafen sitzenden

Badischen Stahlwerken (BSW) be-

Auch wenn bim1

die Grenzspeditio-

nen einen idealen Stapel- und Lager-

platz haben und die Bauwirtschaftals

Nutzer zu Buche schlagt wenn Wein,
Tabak oder Holzkohle (aus Spanien)
umgeschlagen werden - den wasser-

seitigen Güterverkehr kann die Ha-
fenverwaltung kaum oder nicht be-

einflussen. Da spielen zu stark ge-

samtwirtschaftliche, konjunkturelle

Faktoren hinein.

Deshalb soll jetzt ein Trumpf im
Kampfum das rentable Stückgut-Ge-

schäft am Oberrhein, eine Container-

Anlage errichtet werden. Die Funda-
mente wurden im August gelegt
schon im Mai kommenden Jahres

wird der Betrieb aufgenommen. Die
notwendigen Investitionsmittel in

Höhe von fünfMillionenMark hat die

Hafenverwaltung selbst erwirtschaf-

tet wie nicht ohne Stolz angemerkt
wird. Der Kehler Hafen wird damit

über zwei Container-Anlagen verfü-

gen. Die erste betreibt bereits jetztein

Spediteur, der so seine Kunden an
den wichtigsten Handelszentren über

Nacht beliefern kann. Die Kombina-
tion Schiene/Straße macht’s möglich.

Auch Häfen verändern ihr Gesicht

Viel Wasser floß den Rhein hinab, seit

in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts Holztransporte aus dem
Schwarzwald via- Kinzig in Kehl ei-

nen Floßhafen entstehen ließen. Hun-
dert Jahre später war daraus ein klei-

ner Provinzhafen geworden, der mit
der Eisenbahn einen gewissen Auf-

schwung nahm. Am I. Mai 1900

schließlich wurde ein leistungsfähi-

ger Hafen eingeweiht der heute noch
den Kem des modernen Hafens Kehl
darstellt Nach dem Zweiten Welt-

krieg hat dann dasLand Baden-Würt-
temberg 42 Millionen Mark verbaut
um den Platz Kehl wieder auf die

Höhe der modernen Erfordernisse zu
bringen. Heute ist Kehl der Konkur-
renz gewachsen. Entsprechend dem
Motto ^Dienstleistung aus einer

Hand“ sagt Hafendirektor Hillen-

brand optimistisch: „Lage und Infra-

struktur, das sind die Pferde, auf die

wir setzen können.“ HORSTSTEIN
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Grenzübergang Kehl-Strasbourg mit Europa- u. Eisenbahnbrücke
Kehl - eine Drehscheibe Europas für Waren aus Ost und West, Nord und Süd

Kehl ist der größte Umschlagplatz Hir den europäischen

Handel direkt an der Grenze zwischen Deutschland und

Frankreich. Was bedeutet das für den Versender empfind-

licher Nahrungsmitteltransporte? Es gibt auf seiner Raute

von den Ursprungsländern zum Tisch der deutschen Ver-

broucher ein^Lana weniger. EG hin oder her- die Umsatt-

Seuersätze sind noch nicht angegKchen worden, und

deshalb bedeutet der Direkfweg Ober Kehl auch eine

möadche zeitraubende Zollkontrolle weniger auf dem

brcmdeiligen, knapp kalkulierten Weg vom »ttelmeerge-

AS* dSS^püKOT^nd umfänglichen Maria der

UbensrnittÖltransporte haben die Kehler Spediteure sreb

daher nicht von ungefähr eine gewwse VormachtsteHung

erobern können, aber auch für alle anderen Guter beste-

hen in der Stadt am Rhein gegenüber von Straßburg

exzellente Bedingungen. Alle Verkehrsträger, ob Wasser,

Schiene oder Straße, sind ausgezeichnet ausgebaut,

r Investitionen haben Kehl so bedeutend gemacht.

Km europäischen Frachtverkehr via Kehl beteiligen

Bahnverwahungen - zum Beispiel die spanische RENFE,

SL französische SNCF und die Deutsche Bundesbahn -

£ben ihre Güterfahrpläne längst dem starten Zuspruch

SSTdb Grenzabfertigungspunkt angepaßt DiedOier-

Sae kommen und gehen, regiona aufgete,lt kurzfristig

Nicht zuletzt werden natürlich die Tante auch

rtu^h das Verkehrsaufkommen gestaltet. Die täglich vor

^ _ naffihrte Bedeutung des Knotenpunktes Kehl-ÄÄÄSr ln laufe der Zelt gültig

beeinflußt-

Kombinationstronsporte wie Hudeepadc-Verkehr sind ab
Kehl ebenfalls kein Problem - seit vergangenem Jahr hat

die Stadt Anschluß an dieses moderne und zukunftswei-

sende Transportsystem der Bahn erhalten. Uber 40 Kilo-

meter Gleisanlagen, Kräne von 3 bis 1G0 Tonnen, 105 CfflO

Quadratmeter Hallenfläche oder 21 000 Tonnen Sitokapo-

zitöt charakterisieren die Leistungsfähigkeit des Um-
schlagsortes Kehl Die Stadt wurde so nicht nur zu einem

bevorzugten Abfertigungsort für Transitladungen, son-

dern aucn Ausgangsort für Sammelverkehre in alle größe-

ren Städte Westeuropas. Im Nachtsprung von Skandina-

vien oder Comecon-Staaten bis hinunter 2ur Iberischen

Halbinsel, Südfrankreich, ja sogar Nordafrika - erfahrene

Kehler Speditionshäuser vertrauen in diesem Metier heu-

te und morgen Ihrer Jahrzehntelangen Erfahrung.

Nicht nur die Privatwirtschaft, auch staatliche Stellen

haben die Bedeutung des Umschlagsones Kehl und die

Leistungsfähigkeit Kotier Spediteure anerkannt und bis-

her erhebliche Mittel für den Ausbau der Einrichtungen in

Kehl bereitgestelh. Weitere Vorhaben sind für die nähere

Zukunft zu erwarten und werden den Verkehrsknoten-

wirtschaftliche Produkte unterstützen darüber hinaus

aber auch zusätzliche Serviceleistungen. Eine Außenstelle

des Bundesamtes für Ernährung beispielsweise haben
neben Kehl nicht alle Grenzdienststellen aufzuweisen. Die
Pflanzenbeschaustelle und der veterinärärztliche Dienst
stehen ebenso wie der Zoll generell wochentags von 8 bis

19 Uhr und samstags von 8 bis 12 Uhr offen.

So dauert dann die Abfertigung nicht länger als zehn, 15
hergeholt sind c

"
Minuten - weit hergeholt sind alle Behauptungen Über
lange Wartezeiten an den Grenzen, wenigstens in Kehl.

Bei individueller Absprache kann die Ware jederzeit

anrolfen - morgens um sechs, oder nachts um zwei Uhr-,
Kehler Spediteure sorgen dafür, daß dann auf den Beinen

Ist, wer für den Ruf Kehls als schnellem Transitort Verant-

wortung trägt

Versteht der Fahrer nur Spanisch? Kein Problem. Er könnte
auch EnejHsch sprechen oder Französisch. In den drei
großen Sprachen des europäischen Südwestens sind die

punkt nahe des Europäischen Parlaments noch mehr in

deutsch-französischen und deutsch-

HIWWII ^vvn»uj».iig 9IIIU UIC
Kehler Spediteure zu Hause - der europäische Südwesten
ist schließlich Ihre geschäftliche Welt Die Leistungsbereit-
schaft hat verständllcherweise ihren Preis, das aber wird

den Mittelpunkt der
spanischen Handelsverbindungen rücken lassen.

Den schnellen Transit Ober die Grenze garantieren ln Kehl

Bnrichtungen, wie sie für einen verantwortungsvollen

Lebensmitteltransport selbstverständlich sind. Einen ord-

nungsgemäßen Verbraucherschutz für importierte land-

nremanden verwundern, der die Wirtschaftsbrandie
kennt und zu Vergleichen bereit ist.

Die europaweit tätigen Speditionen besitzen das Vertrau-
en zahlreicher Kunden. Einsatzbereitschaft hat die Grenz-
stadt für viele Wirtschaftszweige zum Tor nach Südfrank-
rerch, Spanien und Pc*— *

—

J— ‘ ~

re von Kehl kennen ih

rekh, Spanien und Portugal werden lassen. Die Spediteu-
i ihre Chancen und nutzen sie.

TRAHSPORT-QESELLSCHAFT-MBH

Mory R
r;

: Transport 9
GmbH 1

ran
5Kontinente— 1Spediteur®

Mmrhenmia
mmgruppeBb moderne fogistik

seegmüBer

AJMST>IAAS
JAKOB W. SCHREIBEISEN & FRANS MAAS - KG

INTERNATIONALE SPEDITEURE

TRANSRAPID fiMRH
INTERNATIONALE TRANSPORTE

L’/ :-* f-J

I

X



WELT 9 REPORT

ZÜBLIN / Gegen die Krise am Bau setzt der Konzern auch in Kehl Know-how

Betonrohre in guter Marktposition
V iele hundert Kilometer Kanal- mit vielen anderen Problemen des ln- au bedienen. Das Unternehmen

und Dmokmhn» hakon Cdi» TU B» u.u.. j:. Wkli« T« Tz L :V AkUicU'
und Druekrohre haben seit Be-

stehen der Züblin Sehleuderbeton-
rohrwerke GmbH, Kehl/Rhein, die

des Züblin-Baukonzems,
Stuttgart, ist. diese Produktionsstatte
verlassen. Haupteinsatzgebiete der
von der Kehler Tochter - die aus ei-
nem m\ Jahre 1903 gegründeten Bau-
hof hervorging - gefertigten Rohre
sind Kanalisationen, Trink- und
Kuhlwasser-Leitungen für Kraft-
werke. „Dickste Kaliber“ waren bis-
laug Betonrohre mit fünf Meter
Durchmesser.

Da man hauptsächlich von Aufträ-
gen der öffentlichen Hand abhängig
ist und diese sich bekanntlich schon
seit einiger Zeit mit Investitionen
sehr zurückhält, hat Züblin auch hier
zu Anpassungsmaßnahmen greifen
müssen. Das Kehler Unternehmen,
au dem noch Zweigwerke in Aben-
berg und Türkheim gehören, zählt
insgesamt etwa 230 Beschäftigte.
Weitere Rohrwerke betreibt Züblin,
der hier zu den größten deutschen
Anbietern zählt, in Schermbeck und
Lüdersfeld.

Die Ed. Züblin AG mit Firmensitz
in einer modernen neuen Verwal-
tungszentrale in Stuttgart-Möhringen
geht deutlich über die branchenübli-
chen Innovationsanstrengungen hin-

aus. Das Unternehmen ist gewisser-
maßen zu einem Technologie-Kon-
zern auf dem Bausektor geworden.
Über die Losung von unmittelbar
durch Aufbagsabwicklungen beding-
te Konstruktions- und Entwicklungs-
aufgaben hinaus befaßt sich Züblin

mit vielen anderen Problemen des In-

genieurbaus. So haben die Züblin-In-

genieure und Techniker beispielswei-

se für die Abdichtung von Mülldepo-

nien ein sogenanntes Dichtwandsy-
stem mit eingestellter Kunststoffplat-

te entwickelt, das bereits auf einer

Sondermülldeponie seine Bewäh-
rungsprobe bestand. Ein weiteres er-

folgversprechendes Verfahren

scheint jenes zu sein, bei dem in vor-

handene Deponien nachträglich hori-

zontal eine Dichtungssohle eingezo-

genwird.

Auch aufdem Gebiete des Tunnel-

baus wurden neue Verfahren des hy-

draulischen Rohrvertriebs entwic-

kelt. Ein weiteres Forschungsvorha-
ben betrifft eine mit Spanngliedern

verankerte Plattform für die Erdgas-
verflüssigung und Speicherung, die

in Wassertiefen bis zu 1000 Metern
eingesetzt werden kann. Auch ein so-

genannter Leichtbautunnel mit einer

von Züblin entwickelten Lärm-
schutzdecke zählt zu den erfolgver-

sprechenden Projekten.

Die intensiven Forschungsanstren-

gungen sind für Züblin nicht zuletzt

auch deshalb so wichtig, weil der
Baumarkt bekanntlich hierzulande

seit einiger Zeit eine Schwächephase
aufSveist und auch der Auslandsbau,
der über eine gewisse Zeit hinweg
Auftragslöcber im Inlandsbereich

überdeckte, auf „Schrurapfkurs“ ist

Im Hinblick auf den heftigen Preis-

wettbewerb kommt es nach Ansicht

der Züblin-Manager darauf an, den
Kunden mit einem durchgearbeiteten
Produkt fertig bis zum Knopfdruck

zu bedienen. Das Unternehmen müs-
se sein gesamtes Know-how in die

Waagschale werfen. Wegen der Pro-

bleme am Bauraarkt rechnet man bei

Züblin für das Geschäftsjahr 1935 mit
einem weiteren Rückgang der Bau-
und Produktionsleistungen.

Nach den 1984 eingeleiteten Anpas-
sungsmaßnahmen verspricht man
sich dennoch ein „zufriedenstellen-

des Gesamtergebnis“. Im asten
Halbjahr 1985 hat sich die Baulei-

stung der Zübün-Gruppe um 15 Pro-
zent auf 60Q Millionen Mark verrin-

gert Der Auftragsbestand schrumpf-
te weiter auf 1,46 (1,68) Milliarden

Marie. In 1984 ging der gesamte Au-
ßenumsatz um 5,3 Prozent auf 1,43

Milliarden Mark zurück. Auf das Ak-
tienkapital von 25 Millionen Mark, an
dem die AG für Bauuntemehmun-
gen, Glams/Schweiz, mit 31 Prozent
beteiligt ist wurde eine von zwölfauf
acht Prozent gekürzte Dividendeaus-
geschüttet

Gegründet wurde das Unterneh-
men, das zur Mitte dieses Jahres ins-

gesamt rund 7500 Mitarbeiter zählte,

durch den Schweizer Ingenieur Edu-
ard Züblin im Jahre 1898 in Straß-

burg. Nachdem Ernten Weltkrieg ent-
standen in Frankreich, in derSchweiz
und in Deutschland rechtlich selb-

ständige Gesellschaften. Seit 1929

führt die deutsche Ed. Züblin AG,
Stuttgart die Aktivitäten desStamm-

hauses in Deutschland weiter. An-
fangs der fünfziger Jahre wurde von
ihr auch der Auslandsbau in größe-

rem Umfang wiederaufgenommen.

WERNERNHTZEL

Daten und Fakten

Die Große Kreisstadt Kehl mit

30 000 Einwohnern und einer Fläche

von 75 Quadratkilometern ist der

wichtigste Grenzübergang nach
Frankreich, ihr Haushaft betrögt rund
80 Millionen Mark, die jährlichen Ein-

nahmen des Hauptzollamtes hinge-

gen 1,8 Milliarden Mark.

Bei 90 Hektar Grünfläche, 988 Hek-
tar Wald und 77 Hektar Gewässer
stehen für die Freizeit unter anderem
22 Sportplätze zur Verfügung. Gefei-

ert werden sieben Volksfeste im Jahr.

15 Hotels und 18 Gasthöfe bieten
rund 1G0Q Betten an.

Kehl verfügt über eff Grund- und
Hauptschulen, eine Realschule, zwei
Gymnasien, drei Berufs- und Beaifs-

fochschulen, eine Volkshochschule
sowie eine Fachhochschule für öf-

fentliche Verwaltung.

Kehl ist Partnerstadt von Montmo-
rency bei Paris und Patenstadt des
Unterseebootes U 1.

EINKAUFSSTADTKEH

Savoir-vivr«

Kehl, das ist heute ein schmucke;
Städtchen, freundlich und frisch

geputzt, in dem eine Malerkolonne

sorgsam die Patina der Vergangen-
heit fortretuschiert hat fim Hauch
nur von Klassizismus hat überdauert
- im Wembrennerhaus, im rosafarbe-

nen Rathaus mit der säulengetrage-

nen Giebelfront; schon die Friedens-

kirche am Marktplatz entzieht sich

hinter Renovienmgsgerüsten dezn

neugierigen Blick, den Trugschluß
suggerierend, die beiden Tulpenbäu-

me dort untervielen linden seiendas
einzige, was ein wenig aus dem Rah-
men süddeutsch-bürgerlicher Be-

dächtigkeit feile.

Kehl-Besucher landen kaum Hin-

weise, die aufeine Grenzstadtdeuten,
wenn nicht in der TSnkaufsslraße, ei-

ner wahren Shopping-Allee, wo sich

Schaufenster an Schaufenster reiht,

die Preisschilder eine Doppelangabe
aufwiesen: Deutsche Mark und fran-

zösische Franc. Dann feilen auch die

vielen Wagen mit den französischen
Wimii>iAm«»hi1t<piti int Angp deren
Besitzer Tragetüten und Taschen ver-

stauen.

Noch immer kpninvm säe aus

Straßburg gern herüber, um preis-

wert einzukaufen oder im >«n>ä»hpn

Hinterland irgendwo ebenso billig

wie opulent zu speisen. Ob sie ihr

Schnitzel im Hotel Blume auf
deutsch bestellen oder die Kirsch-

torte beiDanneramMarkt, Confiserie

und Cafe, auf französisch - die Bade-
ner »mH die Elsässer, die Straßburger
nt^f Hip Trphtoi- verstehen einander,

wie dies unter Vettern seit eh und je
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Brücke oder
Festung verheißt
das Horoskop

Kinderlose Monarchen auf euro-
päischen Thronen hat Kehl vor

200 Jahren gefürchtet wie der Teufel
djs Weihwasser. Ob Spanien, Pfalz.
Österreich oder Polen: Immer gehet
Kehl in den Strudel der Erbfolgekrie-
ge- Das heute 700 Jahre alte Kehl war
xü. 1683 Festung und hatte in den
Augen der Fürstenhöfe seine Un-
schuld verloren.

Groteske Zeiten kamen. Einmal
führten die Einwohner einen Prozeß
um Kriegsentschädigung - vergeb-
lich. Europäische Regierungen ließen
Kehl erstürmen, zertören und tausch-
ten über den Neuaufbau der Festung
drohende Noten aus, Aufbau- und
Abrißbefehle kamen aus Baden oder
Paris, die Axt im Haus ersparte weite-
ren Pulverdampf: 1801 die Wälle ge-
schleift, wurden sie 1805 aufgeschüt-
tet, 1814 wieder abgetragen.

Der anschließend angelegte Stadt-
plan blieb sogar teilweise bis heute
erhalten. Die große Entscheidung im
19. Jahrhundert fiel nicht auf dem
Schlachtfeld, sondern am Planun go-

tisch der Badischen Staatsbahnen -
das neue Eisenbahnnetz führte an
Kehl vorbei Die Bahnverwaltung er-

richtete dafür um die Jahrhundert-
wende den Hafen. Erst 1910 freilich

beendete Bürgermeister Hermann
Dietrich die administrative Doppel-
existenz eines Dorfes und einer seit

1773 verwaltungsmäßig als „Stadt“

getrennten Festung Kehl. Mt der
Vereinigung begann er eine Karriere,

die er als Reichsfinanzminister und
Vizekanzler unter Heinrich Brüning
beschloß.

Bis 1930 französisch besetzt, besie-

delte Paris die Stadt 1945 mit Frem-
denlegionären, französischen Staats-

bürgern auch aus Nordafrika und for-

derte 1947 sogar die Annexion des
Rheinhafens „als natürliche Ergän-
zung für das Herz von Straßburg“.

Auf amerikanischen Druck und eige-

ne Einsicht hin aber verfügte Paris ab
1949 die Rückgabe der Stadt Die
deutschen Besitzer freilich landen ih-

re Häuser überwiegend in einem Zu-
stand vor, der jeder Beschreibung
spottete.

Heute ist die Kehler Rheinbrücke
nieder Symbol der Stadt Seit dem
14. Jahrhundert bildete sie als Fest-,

Ponton- oder Schiffsbrücke einen
wichtigen Weg des deutsch-französi-

schen Handels. Nur sieben Jahre
nach dem Abzug der letzten französi-

schen Besatzungstruppen zeugt der
Name der 1960 eröffneten Verbin-

dung vom neuen Geist: „Europa-
briieke“. TORSTEN W. KRAUEL

SPEDITION / Die Drehscheibe für den Agrarhandel

Steuerzentrale auf dem
Weg nach Deutschland
Passend wäre die Bezeichnung Verkehr anzufangen. Die Stadt

„Drehscheibe Europas“ für die schließlich wichtigster Überga

-.W*

m

i „Drehscheibe Europas“ für die

Hafenstadt KehL Drehscheibe heißt

nämlich mehr als nur Schnitt- oder

Knotenpunkt In Kehl kreuzen sich

zwar die großen Handelsströme aus

Nord und Süd, West und Ost, und im
Schatten der Euiopabrücke halten

die Kehler Spediteure, eine stolze

Zunft, einträchtig Servicemöglich-

ketten für das Stapeln, Lagern, für die

zolltechnische Betreuung wie für den

Umschlag dieser Waren bereit

Aber Drehscheibe besagt auch, daß
der Platz Kehl sich im Laufe derJahr-
zehnte eine unangefochtene Kompe-
tenz in der Distribution, der Vertei-

lung der Güter, erworben hat - ganz

wie es die Notwendigkeiten und Ge-
setze des Marktes von Fall zu Fall

fordern: Ware, die nach Kehl aufdem
Weg ist oder dort gerade vom Spedi-
teur durch die Grenzformalitäten ge-

schleust wird - Kehl ist stolz auf sei-

nen „schnellen Zoll“ kann vom
Exporteur oder Importeur bis zuletzt

mit einem einfachen Telex oder ei-

nem raschen Telefonat umdirigiert

werden.

Dann gehen die marokkanischen
Apfelsinen und die Zitronat aus Spa-
nien eben in ein Comecon-Land statt

nach Skandinavien oder Berlin. Der
Frühspargel aus dem französischen

Süden erfreut Verbraucher in Nürn-
berg oder Celle, anstatt Hausfrauen in

Frankfurt und Köln zu erquicken.

Und der Blumenkohl und die Treib-

hausgurken und die Melonen und die

Frühkartoffeln, und, und, und - Dreh-
scheibe eben. Zwischen den EG-Län-
dem und dem Comecon-Bereich und,

nicht zu vergessen, der EFTA. also

der Europäischen Freihandelszone,

zu der Norwegen und Schweden oder
Österreich und die Schweiz gehören.

Apropos EG: Die Erweiterung der

Europäischen Gemeinschaft um Spa-

nien und Portugal, da sind sich die

Kehler Spediteure gewiß, wird die

Bedeutung ihres Umschlagplatzes
einmal mehr steigern. Die Einrich-

tungen, oder, wie Hafenleute und
Verlader zu sagen pflegen, „die Faszi-

litäten“, sind ausreichend vorhanden,

um auch neue, zusätzliche Warenströ-

me zu verkraften. Kehls Infrastruktur

ist nämlich Spitze. Da sind, abgese-

hen einmal vom Hafen, die Europa-
brücke, die Eisenbahnbrücke und die

Autobahnzubringer, ferner 40 Kilo-

meter Gleisanlagen, um mit dem

Verkehr anzufangen. Die Stadt ist

schließlich wichtigster Übergang,

den es zwischen der Bundesrepublik

Deutschland und Frankreich gibt

Dann können die Kehler Spediteure

145 000 QuadratmeterFreflagerfläche

anbieten, 105000 Quadratmeter an

Lager- und Umschlaghallen, 21000
Tonnen Süokapazität und 19 Kranan-

Iagen von drei bis 100 Tonnen. Das
kann sich sehen lassen.

Für noch wichtiger aber halten die

Spezialisten aus Kehl, daß sie neben
solcher Infrastruktur mit dem Kom-
pakt-Service ihres Dienstleistungs-

Angebots ein unvergleichliches

Know-how - bis hin zur Vielspra-

chigkeit des Personals - einbringen

können. Zeit ist auch im Güteraus-

tausch Geld, nuran derBörse und auf
Auktionen mag dieser Satz noch
deutlicher gelten. Darum ist es von
Belang, daß die Kehler Spediteure

rund um die Uhr zur Verfügung ste-

hen und daß sie, wenn Not am Mann,

auch keinen Feiertag kennen. Abfer-

tigungszeiten von zehn bis 15 Minu-
ten beim Zoll sind ihr Standard, und
selbst die unvermeidlichen Spezial-

kontrollen schlagen ihnen noch zum
Guten aus. Denn sie lotsen ihre Kun-
den auch dort mit 6er durch lange

Jahre erworbenen Sachkenntnis

durch.

Für den Platz Kehl ist es von Vor-
teil, daß dort, direkt an der Grenze,

eine Außenstelle des Bundesamtes
für Ernährung liegt, daß es eine

Pflanzenbeschaustelle gibt und die

notwendigen Veterinärdienste. Der
Produzent kann so sicher sein, daß

Wate nrrimiTigsgeTnaß und
rasch über die Grenze gelangt, der

Händler und dessen Kunden wissen,

die Ware ist einwandfrei. Der Ver-

braucher hat schließlich Anspruch
aufQualitätskontrollen bei Südfrüch-

ten, Obst und Gemüse, Fisch, Fleisch

und Wein oder was immer.

Der erfahrene und engagierte Spe-

diteur hat es ganz einfach im Gefühl
wann er bei einer Eisenbahnladung

bretonischerFrühkartoffeln odernor-

mannischen Blumenkohls die Lüf-

tungsklappen öffnen oder schließen

muß. Und er tut es, obwohl solche

Dienstleistungen auf der Rechnung
nicht immer zum Tragen kommen.
„Ein guter Spediteur“, sagt man in

Kehl „hat nicht nur Gefühl er hat

Verantwortungsgefühl.“

HORSTSTEIN

Me Badischen Stahlweffce (Im Hintergrund) sind be sind erwünscht: Die Abwasserfaesoftlggpg allein
größter Krade des Hafens. Im Vordergrund befindet verbraucht fast ein Drittel der gesamten Gewerbe'
sich das Holzwetfc der Firma Danzer. Weitere Bolilo- steser-Eiohmon Kehls. foto: noll

BADISCHESTAHLWERKE / Bestand durch Vergleichserfüllung gesichert

Die BSW streben zu neuen Ufern
E s war Anfang 1983, als das „Erd-

beben“, das der finanzinTlp Kol-

laps des Korfschen Stahlimperiums
auslöste, auch die Stadt und die Re-
gion Kehl schwer erschütterte. Das
Damoklesschwert der Betriebsschlie-

ßung Hing urplötzlich über der Badi-
sche Stahlwerte AG (BSW). Ein Aus
für dieses in die Korf-Gmppe einge-

bundene Unternehmen mit damals

wie heute rund 1000 Mitarbeitern hät-

te die Arbeitslosenzahl inKehl rapide

in die Hohe schnellen lasapn. Auf-

grund der starken Verflechtung und
Arbeitsteilung mit Zulieferern und
Handwerksbetrieben wäre da1

infra-

strukturelle Schaden beträchtlich ge-

wesen.

Indes, es wendet sich nach zähem
Ringen doch alles zum Guten. Das
zielstrebige Bemühen, nach der Ver-
glpirhtanmelHi ing die BSW am Le-

ben zu erhalten und zu stabilisieren,

trug durch eine konzertierte Aktion
von Vergleichsverwalter, Manage-
ment und I.anHpgrpgipnmg, die unter

anderem mit einer Bürgschaft Bei-

stand leistete, Früchte. Heute, nach
der vor wenigen Monaten über die

Bühne gegangenen Vergleichserful-

lung, strebt die BSW, ein hochmo-

dern und überdurchschnittlich pro-

duktiv arbeitender Herstella- vonBe-
tonstahl Stabstahl und Walzdraht

(auf Schrottbasis), zu neuen Ufern.

Wenn auch, die g*»wU«a»haftsreght.

lü»hp Struktur noch ntr»M Pnrigiiltig
.

unter Dach und Fach ist -geplant ist

die Beteiligung der Essener Ferro-

staalAG an derBSW so ist doch die
Rettung eines wichtigen Unterneh-

mens und zahlreicher Arbeitsplätze

für Kehl gelungen:

Die BSW, schon immer durch fort-

schrittliche Technikbekannt, wartete
dieserTagemiteinerArtVorreiterroV
le in Sachen umweltschonenden
Energieeinsatzes auf: Um den Ver-

brauch an Heizöl dessen Schwefelge-
halt die Baumbestände des Schwarz-
waldes zu schädigen droht, abzusen-

ken, deckt die BSW. einen Großteil

des Bedarfs mit emisgion^ärmerem
Erdgas überdiePipelines der Gasver-

sorgung Süddeutschland und der

Gasfernversorgung Mittelbader».

Die Badischen Stahlwerke haben

ihre Keimzelle in der 1955 von Willy

Korf in Kehl gegründeten Süddeut-

schen Drahtverarbeitungs GmbH,
aus deren 7!ii«aimmpnfagomg mit an-

deren Unternehmen dann 1968 die

BSW hervorging. Von Anfang an er-

wies sich der Standort im Hafen von
Kehl, da-sowohl die ZuführvonRoh-
material als auch den Abtransport
von Fertigerzeugnissen über den
Rhein und das europäische Wasser-

straßennetzermöglicht, als besonders
vorteilhaft. Die Autobahn Frankfurt-
Basel ist nahe, komplettiert durch ei-

nen direkten Eigenhahnancrhln R

Das ElektroStahlwerk mit etwa
850 000 TonnenJahreskapazität zählt
weltweit zu den leistungsfähigsten

seiner Art DerAbsatzanWalzstahler-
zeugrüssen hat 1984 gegenüber dem
Vorjahr um Prozent auf 667 000
Tonnen zugenommen, die Stahlpro-

duktion wuchs um 3,7 Prozent auf
680 000 Tonnen an. Der Umsatz der
AG vergrößerte sich um 9,4 Prozent
auf 469 Millionen Mark (im Konzern
um 203 Prozent auf 607 Millionen

Mark). Nach Tilgung des Veriustvor-

trags verblieb ein Bilanzgewinn von
2,6 Millionen Mark, der den Rückla-

gen zugeführt wurde. Die BSW, zur

Vergleichserfüllung und Bestandssi-

cherung des Unternehmens aus der
EG-Quotenregelung . ausgeschert,

kehrte Mitte 1984 wieder in das Sy-

stemzurück. WERNERNKITZEL

Beträchtliche

Investitionen

bei Danzer
Kehl (ril) - Ke Danzer-Firmen-

gruppe, Reutlingen, Marktführer der

deutschen Funuerindustrie und mit

einem Tochterunternehmen auch in

Kehl am Rhein präsent, rechnet für

das laufende Jahr 1985 mit einem

leicht steigenden Fumierverbrauch.

Die Firma setzt in Zusammenarbeit

mit der Babcock-BSH AG, Krefeld/

Bad Hersfeld, stark verbesserte Ver-

fahren in der Schattechnik und im
Fumkrtrocknen ein. Das Schall-

schutztürprogramm wurde erweitert.

Brandschutztüren neu entwickelt

In den letzten beiden Jahren sind

in der Firmengruppe rund 50 Millio-

nen Mark investiert worden, davon
neun MfllionenMarkinKehL Ihr Um-
satz stieg von 1982 um 70 Millionen

Mark aufrund 750 Mfllionen für 1984.

Die Produktion nahm in diesem Zeit-

raum von 113 Millionen auf 149 Mil-

lionen Quadratmeter Furnier zu. Wie
es allerdings heißt, ergaben sich bei

der Karl Danzer KG, Holzwerke,

Kehl nur noch begrenzte Wachs-
tmnsmöglichkeiten, da dieses Unter-

nehmen mit seiner Produktion von
Türen, Türfüttern, Wand- und Dek-
kenVerkleidungen stark von der
Baukonjunktur abhängig sei

Raiffeisen

rationalisiert

Kehl (nL) - In den vergangenen
Jahren sind beim Raiffeisen-Kraftfut-

terwerk (RKW), Kehl GmbH & Co.

KG, einem Tochterunternehmen der
Raiffeisen-ZentralgenossenschafteG,
Karlsruhe, vor allem für Futtergetrei-

de zur Mischfutterproduktion große
Lagerkapazitäten geschaffen worden.
Seit Gründung des Kehler Kraftfut-

terwerks wurden hier etwa 45 Min in.

nen Mark investiert. Zur Verfügung
steht Kapazität für 120 000 Jahreston-

nen Mischfutter-Produktion, 100000
Jahrestonnen Preßfutter sowie Lager
für Rohstoffe, Mischfutter, Getreide
und Main .

Der rationalisierte Vermarktungs-
betrieb (80 Beschäftigte) mit einer

Reichweite von Mannheim bis zur
schweizerischen Grenze erwartet für

1985 einen Umsatz von etwa 100 Mil-

lionen Mark. Neuestes Projekt ist ein

70 Meter hoher Stahlbetonsilo für

rund 12500 Tonnen aufbereitetes

Qualitätsgetreide und Raps. Gegen-
wärtig sei die Mischfutterherstellung

zu 80 Prozent ausgelastet. Die Erfas-

sungsmengen liegen bei rund 40 000

Jahrestormen Getreide und 30000
Jahrestonnen Mais.
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Wir liefern und verlegen Stahlbeton- und Stahlbetondruckrohre nach DIN 4035 für alle Belastungs-
und Einbaubedingungen bis zu 5,00 m Durchmesser, ferner Spannbeton-Druckrohre bis 33 bar

ZfM ||Vl
Innendruck + Polybeton*-Rohre für jede chemische Beanspruchung + die zugehörigen Bauwerke inZZULUIH
Fertigteilbauweise.

Unsere Abteilung Engineering berät Sie in allen Fragen, die Abwasser und Trinkwassser betreffen +
unsere Abteilung Maschinen- und Anlagenbau plant und liefert alle Maschinen und Vorrichtungen für
die Herstellung, das Verlegen und Prüfen von Rohren in aller Welt.

ZÜBUN Schleuderbetonrohrwerke GmbH, Stammwerk Kehl
7640 Kehl (Rh.), Oststr. 10, Tel. 0 78 51 / 7 10 51

Gern informieren wir Sie

über Anzeigen in

Reports und
Sonderveröffentiichungen

DIE ® WELT-Anzeigenabteilung
Kaiser-Wilhelm-Straße 1

2000 Hamburg 36
Tel. 0 40 / 3 47 41 11, 3 47 43 83

Telex 2 17 001 777 as d

DVKB: Unsere Schalter sind vom frühen Morgen bis zum
späten Abend geöffnet.

Auch an Wochenenden und
Feiertagen.

»“ft“' (rBSEGODHIR)
SAUEWEIT/

an der Europabrücke V ^ | J
im Zollamt und im

ADAC-Kiosk

Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank
DVKB - in Bahnhöfen, in Flughäfen, an Grenzübergängen

I Wirtschaftszentrum ohne Ballungsprobleme

KEHLamRHEIN l

Vom Verkehr begünstigter Standort
für Industrie. Hände! und Dienst-

leistungen

Wichtigster Grenzübergang für den
Warenverkehr von und nach Spanien

Bedeutende Reserveflächen für

Gewerbe und Wohnungsbau

Ausgezeichnete Sport- und
Freizeitangebote

Hervorragende Infrastruktur, Ver-
vvaitungsfachhochschu!e, zwei Gym-
nasien, Realschule, Berufsschule"

Unmittelbar gegenüber Straßburg.
15 Auto-Minuten von Schwa rzwald
und Vogesen entfernt

EIN STANDORT AUCH FÜR IHR
UNTERNEHMEN

EIN WOHNORT AUCH FÜR iHRE
MITARBEITER

Mehrinformationen abrufen bei der Stadtverwaltung.Anruf genügt: 0 78 51 / 8 82 OO, Btx: *2 2122 327

.
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Wechsel in der Nachrichtenredaktion des ZDF

Hoffen auf den „Neuenu
In lockerer Folge wird die WELT
Personen und Programme aas den
deutschen Fernsebenstalten vor-

stellen. Wir beginnen mit Peter

Voß, dem neuen Leiter der ZDF-
Nachnchtenredaktjon

Am 1. Oktober bat in Mainz ein

neuer Mann aufdem Sessel des

ZDF-Nachdchtenchefis Platz genom-
men: der fahrige Peter Voß. Damit
ist nicht nur ein Generationswechsel

in der überalterten Fuhrungsstruktur

des Mainzer Senders vollzogen wor-

den; man traut Voß offenbar auch zu,

die Nachrichtensendungen - laut

ZDF-Intendant ein „Aushängeschild
der öffentlich-rechtlichen Anstalten

gegenüber der neuen Konkurrenz“ -

als Visitenkarte des Senders auszu-

bauen. Die „Erblast“, die Voß dabei

zu übernehmen hat, ist erheblich.

Über ein Jahrzehnt saß auf diesem
Stuhl Karlheinz Rudolph, der seinen

Ruf als „Harald Juhnke der ZDF-
Nachrichien“ bei der Funkausstel-

lung vor wenigen Wochen einmal
mehr in der Öffentlichkeit unter-

strich. Aber auch der beraufeiebende

Bundestagswahlkampfund die damit
verbundenen parteipolitischen Be-

gehrlichkeiten werden den neuen
Mann auf eine harte Probe stellen.

In Form und Inhalt hat die

, ,
heute“-Sendung, solange sie be-

steht, gegen das überragende Image
der Tagesschau zu kämpfen. War das

Vorziehen der Hauptnachrichtensen-

dung auf 19 Uhr ein richtiger Schritt,

so sind die Mainzer bei der Umset-

zung und Präsentation im Studio -

nicht bei den Berichten selber - fast

immer zweiter Sieger geblieben. Da-
für gibt es Gründe.
Nehmen wir die zur Zeit gültige

Form. Der Blick in den ZDF-Hinter-

hof vor jeder „heute“-Sendung mag
den Verwaltungsdirektor erfreuen,

weil teure Baumillionen als billige

Kulisse dienen. Der Gebührenzahler
fühlt sich allerdings nicht auf Weit-

nachrichten eingestimmt Auch die

drei einlaufenden Sätze bei der 19-

Uhr-„heute“'SeDdung machen eher
ratlos. Sind es Ankündigungen,
Nachrichten oder Ergebnisse? Diese
Frage scheint täglich anders entschie-

den zu werden; jedenfalls ist ein ein-

heitlicher Ansatz nicht zu erkennen.

Neben diesen kleinen, aber wichti-

gen Details liegt der wesentliche Un-
terschied zwischen „heute“ und „Ta-

gesschau“ In der Präsentation. Bei

der „Tagesschau“ ist es ein Sprecher,

der die Nachrichtentexte der Redak-
tion verliest Bei „heute“ sindesJour-
nalisten, die ebenfalls Nachrichten-

texte der Redaktion verlesen, denn
maximal ein oder zwei Meldungen
sind von ihnen selbstgeschrieben.So
kommt es dann, daß ein Otto Diep-

holz jahrelang auf dem Bildschirm

das Vorlesen von Nachrichten üben
konnte (und dies noch heute schlech-

ter macht als Köpke und Co. im Er-

sten). Dabei war der Ansatz, Journali-

sten die Nachrichten „verkaufen“ zu
lassen, auch hier beimZDF durchaus
richtig. Nur; was man vor Jahren mit
diesem Konzept anstrebte, hat man
konsequent abgeschafft Es gibt kei-

ne Schaltgespräche, keine Inter-

views, eben keine eigene journali-

stische Arbeit im Studio mehr.

Dies ist anders beim „heute-jour-

nal“. Dort schieben die Moderatoren
die Texte selbst, und sie haben auch,

die Möglichkeit durch Erklärungen,

Interviews und Schaltgespräche ihre

Kompetenz in der Sache deutlich zu
machen. Allerdings bietet dieseForm

der Präsentation dem Moderator viel

eher die der Sendung
den Prägestempel seiner politischen
Miehxung aufeudrücfcen, wovon oft
auch kräftig Gebrauch gemacht wird.
Deshalb erfordert diese Art der Dar-
bietung einen vom Moderator abge-
setzten, gut aufgearbeiteten Nach-
richtenblock. Dem widerspricht die

.
gegenwärtige Form des „heute-jour-
nals“, bei der der Moderator häufig
sagt: „— und jetzt ein paar Nach-
richten im .heute-journal'“.

Die Konturen einer solchen Sen-
dung werden nicht zuletzt durch den
Redaktionaleiter wesentlich be-

stimmt Deshalb ist wichtig, wer jetzt

Voß als Later des „heute-journals“

folgt Nach der sogenannten Farben-

lehre - dem öffentlich-rechtlichen

Proporz - müßte ein den Unionspar-

teien nahestehender Redakteur die

Leitungsfuriktion ginnphmen- Doch
die SPD macht Druck. In fest gleich-

lautenden Artikeln im „Vorwärts“

und im „Parlamentarisch-Politi-

schen-Pressedienst der SPD“ lobt sie

Ruprecht Eser, bisher Stellvertreter

Neuer Loher der ZDF-Nachrichten-
redaktioa: PeterVoß fqto-.dpa

von Voß im „heute-jaurnal“, hoch.

Eser moderiert auf dem Bildschirm

eher spröde, ist aber hinter den Kulis-

sen besonders aktiv. Er gilt als Mann
mit kurzem Draht zur Bonner SPD-
Paiteizentrale.

Neue Serie im Vorabendprogramm: „Der Fahnder“

Schimanski läßt grüßen
Er heißt Faber, alle Welt nennt ihn

so. Seinen Vornamen kenntnicht
einmal die Freundin - verinutSch hat

er ihn selbst auch schon längst ver-

gessen. Faber gehört zu dar Polizi-

sten, die an vordersterFrontarbeiten.

In Diskotheken, in der Bahnhofsmis-

sion, in Nachtdubs, eleganten und
miesen, sammelt er Fakten und Be-

weise, mft deren Hilfe sein Vorgesetz-

ter, der Kommissar, die Kriminalfäfle

löst Fabers Brufsbezeöchnung ist

„Fahnder“: ein Frontschwein desKri-
minaldienstes.

„Der Fahnder“ ist auch der Titel

einer bislang 28tefligen Serie, die heu-

te glv»nri im ttogfonalprograinm West
beginnt Ab nächster Woche wird die

Serie auch in allen anderen Vor-

abendprogrammen ausgestrahlt.

Zwölf Fortsetzungen von jeweils 50

Minuten Dauer sind bereits produ-

ber zu Hause mit ihm frühstücken.

Manchmal gjbfs Krach, wexl Faber

nicht Bescheid sagt, wann er nach
h?hsp kranrat Und dann ärgert sich

Susanne über sich seihst, weil sie so
kleinkariert und egoistischdenkt

Acht Regisseure führten Regie bei

den ersten 28 Folgen; aebhzehn Auto-
ren haben die Drehbücher geschrie-

ben. Damit bat man der potentiellen
SeriengWehfönnigteg,mit derande-
re, von ebnem Autor verfaßte Krimi-
reihen zuTbde gerittenwerden, einen
Riegel vorgeschoben. Die einzelnen
Folgen entwickeln eia rasantes

Der FohpdW'Rodondprogramn
West, 19.00 Uhr

ziert; weitere Folgen sind möglich -
„wenn uns nicht die Luit ausgeht“,

wie Georg Fol, der Produzent der
Serie, einschxänkt

Faber, dargestellt von Klaus Wea-
nemann, der im film und Femseh-
dreiteüer „Das Boot" bundesweit be-

kannt wurde, ist hart im Nehmen -
und Austeilen von Schlägen, wem es
nötig ist Und selbst dann, wenn es

nicht unbedingt nötig ist, gehen ihm
manchmal die Pferde durch: bei-

spielsweise in einer Szene der Folge
„Liebe macht Wind“, in der er einen
V-Mann, der indirekt am Tod einer

Bekannten schuldig wird, so hem-
mungslos verprügelt, daß ihn Freun-
din und Kollegen nurmühsam beru-

higen können.

Er halt viel von Freundschaft und
bemüht rieh um so etwas Altmodi-
sches wie „Ehre“, die ein Kollege zu
vertieren droht, dessen Frau ein

Doppelleben führt („Die Frau des Po-
lizisten“). Er hat eine Kodderschnau-
ze, vor der keiner sicher ist - sein

Chef nicht, erst recht nicht seine

Freundin Susanne, der ein Bahnbofs-
imbiß gehört, wo Faber nach dem
Nachtdienst oft auftaucht, um zu
frühstücken*Was derFreundin natür-

lich nicht paßt, denn rie möchte lie-

Tempo, wie man es von amerikani-
schen Serien gewöhnt ist (den Ein-
fluß streiten die Autoren denn auch
gar nicht ab); ein Tenpo, das den
Zuschauer von der ersten bis zur letz-

ten Minute in Spannung versetzt, zu-

mal oft zwei Fälle parallel in einer
Folge abgehandelt werde*.

Einer der Drehbucbschrezber ist

Bernd Schwamm, daranch den „Tat-

ort-Kommissar Schänanriri «Kac

Gotz George erfanden hat „Der Er-
folgvom .Schimanski* hat nn<;zu den-
ken gegeben“, erläutert Ffell, „und
deshalb verstehen wilden »Fahnder*

gur. Ganz bewußt wollten wir uns
absetzen von einem Beamten wie
Derrick, der ja immer schon das

Drehbuch kennt, warn er an den Ort
des Geschehens gerufen wird, oder
von einein Mann wie dem .Alten't der

abgeklärte Weisheit über die g»«»
Nation trägt Faber steht dagegen
mitten in der Handlung drin; die Ge-
schichten sind aus seiner Perspektive
erzählt Sie sind für firn genauso
spannend, wte rie -hoffentlich-auch
für die Zuschauer and.“

Bleibt nur zu hoffen, daß die auch
Tahlrwch vor dpm Büdscfadnn sitzen,

wem der „Fahnder“ seiner Arbeit
narhgpht Daß sehr viele Berufe-

gruppenum diese Zeä noch gar nicht

zu Hause sind, daß viele Familien zu

dieser frühen Stunde noch um den
Eßtisch ritzen, ohne riwn Halbkreis

um den Fernseher zu bilden, ist den
Programmverantwortlichen wohl
entgangen Und darunter wird letzt-

lich die Serie leiden -eine Serie, der

man möglichst viele Zuschauer
wünscht RAINERNOLDEN

*
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Große Aufregung bei Oma Krö-
ntet. Als sie aus dem Urlaub zu-
lOddoommL muß sie feststellen,

daß Ihre Kinder ihre Wohnung re-

noviert haben und dabei aus Ver-
sehen die PJastÜctBt* mit Omas
Erspartem auf den MDB geworfen
hoben. Neben „Der Mölfitt weg -.Oer MCI!
Es lebe der MÖII“ zeigt
noch <öe Episoden „Die Kastanie"
und „Das 1

MAS Mode tef
Musikalische Unterhaltung

ir, GöranFri-Mlt Sylvia Vrethammar,
starp, GuHar Unflmfted Duo

k Rainer Bertram
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Die zweite Vertreibung aus dem
taradtes (2)

Zweiter und letzter Teil der bio-

graphischen Szenen aus dem Le-
ben Heinrich Heines: lm Mit-
teipunkt stehen die Beziehungen
Heines zu Mathilde, Ferdinand
Lasscdle und seiner späten liebe,
der «Mouche".
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um Hammelfleisch produzieren zu

können, Otat sind zwei der Ver-
suchsprojekte, die die EG ins le-

ben gerufen hot, um der drohen-
den veratmutoramiung SDdeuropas vor-

zubeugen.
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Amerikanischer Spielfilm (1940)
Mt Randoiph Scott u. a.

Regie: George MarshaU
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2MS laedesintegel

Die Versorger (Z)

22.15 Spaeisdm Kenst
3uüo Gonzötez (1376-1942)

2SJH3ax»M Mbl 1984
tt46 Tips für lewr

„Die Strecke" von Gerhard Köpf
2SJ55 Letzte Nadbricktee
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HESSEN
18JD Kowad Zürne (2)

1>J5 Autereport
19JD Vom Teufel geritten

Amerikantecner Spielfflm (19S8)
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21JA SHd der Woche
21.15 Diel »fl

21JD Me UM«a der Besiegte«
10 Jahre bn vietnamesischen

21Ä Sport umer der lupe
NurtilrBz

ZDF-Cheftedakteur Reinhard

Appel, der rieh vor kurzem noch mit
den Stimmen der Orrnnienmüglierier

der Union bis 1988 den Posten des
Chefredakteurs sichern ließ, hat nun
sein Herz, wie man aus dem Sender

hört wieder für die SPD entdeckt, die

ihm einst zu dem einflußreichen. Ses-

selverhalt SeitdieSPD-Gremienmit-
glieder auf der Funkaussfpllnng par-

teipolitischen Druck auf das ZDF
ausgeübt haben sollen, scheint er zu
versuchen, die Position von SPD-ge-
nehmen Journalisten rechtzeitig vor
der Bundestagswahl im Sender aus-

zubauen.

Eine schwere Aufgabe für den
neuen NachrichtenchefdesZDF also,

das „Aktuelle“ vor der zunehmenden
Konkurrenz als Visitenkarte des Sen-

ders zu stabilisieren. Ein Trost bleibt

den Mainzern allerdings: Sie haben
die beste Wetterkarte in der Nach-

richtensendung - und wie man hört,

soll sie noch besser werden

CHRISTOPH STERN

IM HÖRFUNK

Verse gegen Gastarbeiter

Aus erster Hand“ erfahren die

Hörer vom Deutschlandfank,

was die Bewohnerhierzulande in ih-

ren Mußestunden traben. Fernse-

hen, Bier und Kekse - Die Freizeit

der Deutschen? lautete die Frage,

die nicht nur provokativ, sondern
auch etwas irreführend war, denn
vom Fernsehen war kaum die Rede.

Das lag ab» weniger an den Mo-
deratoren BarbaraWeber und Rainer
Sörensen, sondern an der Struktur

dieser Sendung, deren Verlauf weit-

gehend von den anrufenden Hörern
gestaltet wurde. Manches erfahr

man von gestreßten Rentnern und
Arbeitslosen. Einer, der seitdreiJah-
ren ohne Arbeit ist, bekannte offen:

„Ich komme mit meiner Freizeit

nicht mehr aus.“ Früher, als er noch
fest zur Arbeit ging, habe er mehr an
freier Zeit übrig gehabt

Auch die sich äußernden Damen
waren alles andere als bevöDrerungs-

repräsentativ. Von ihrem „elitären

Elfenbeinturm“ spach eine Anrufe-

rin und begeisterte Kafka-Leserin.

Außerdem meldete sich eine Hob-
by-Lyrikerin, die vornehmlich Verse
gegen lästige Gastarbeiter drechselt

auch eine Art Freizeitgestaltung,

gewiß.

Das Fernsehen aber, so scheinfs,
spielt keine Bolle mehr. Ist das Volk
wieder kreativ geworden, straft es

die fünfteWandimWoimrimmer mit

Verachtung? Wohl kaum. Eineande-
re Vermutung liegt näher: Diejeni-

gen, deren Lieblingsbeschäftigimg

das Fernsehen ist, haben die Sen-

dung gar nicht gehört und infolge-

dessen auch nicht an der Umfrage
teflgenommen- sie saßenvonn Bild-

schirm... GISETiHER SCHMIDT

NORD
1&30 Formel Bai

19.15
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28J0Q Toauichnu
20.11 Dm Hoes der sieben Sünden

Amerikanischer Spielfilm (1940)

Mt Marlene Dietrich u. a.
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ZL1S Delle *od Bfeetoa
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22J5 Nachrichten
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22JS Landtag aktuell
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Das Feuer
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Italienischer Spielfilm (1974)

Mit Franco Nero, Claudia Cordma
leu.a
Regle: Paaquale Squitien

25J0 ROTdscbau
25JS ActwriMs

KRITIK

Was nicht in die Kampagne paßt

.

. .
\

Fast ist man geneigt zu sagen, er-

wartungsgemäß hat Monitor
(ARD) seine Kampagnegegen dievon
der NATO aufgestellten Äfittdstrek-

kenwafien fortgesetzt Wie schon in

früheren Sendungen mußte auch die-

ses Mal wieder der Pershing-Unfall

bei Heilbronn vom Jahresbeginn da-

für herfaalten.

„Monitor“ verfocht die These, die

unbeabsichtigte Entzündung der er-

sten Stufe des Raketenmotors sei

durch eine Schlageinwirkung aufden
festen Brennstoff ausgelöst worden.

Daran konnten die Fernsehredakteu-

re dann schnell ihre Folgerungen

knüpfen,aufdie sie vonAnfangan in

ihrer Kampagne gegen die „Nachrü-

stung“ zielstrebig aus gewesen wa-
ren: Die Raketen seien unsichere

technische Gegenstände, bedrohten
durch ihre Nahe zu bewohnten Ge-
bieten viele Menschenund seien, weil

technisch eben nicht zuverlässig,

auch für den militärischen Gebrauch
im Rahmen der Abschreckung zu
nichts nütze.

Alle derartige Unterstellungen fal-

len freilich schnell indenPapierkorb,
wo sie hingehören, wenn man che

Schlagthese als Entzündungsursache

anschaut Sie ist von dem Team, das

den Unfell aufzuklären hatte,

natürlich auch ins Kalkül gezogen

worden.

Schon in den Tests vor der Einfüh-
rung der Raketen in die US-Streit-

krafte sind die Treibstoft'stufen aus
mehreren Metern Höhe auf harten

Boden feilen gelassen worden. Hef-

tige mechanische Erschütterung

konnte, das ergab der Untersu-
chungsbericht über das Unglück, ein-

deutig ausgeschlossen werden.

JMonitor“ weiß das selbstverständ-

lich. Erwähnt wurde es freilich nicht.

Es paßt ja auch nicht in die Kampa-
gne RÜDIGERMONIAC
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Die alteInquisition ist tot,es lebe die neue.
Von Hans Kling

Der Tübinger

Katholik und Theo-
logieprofessor Hans

Küng hat gegen seine Gewohnheit

lange geschwiegen. Nun meldet er sich

wieder zu Wort, traurig und zornig. Sein

Thema: Kardinal Ratzinger, Papst

Wojtyla und die Angst vor der Freiheit.

„Lange habe ich mich mit einer

Zwischenbilanz zum gegenwärti-

gen Kurs des Vatikans zurückgehal-

tea Alte 'Wunden schmerzten

och, und neue Aufgaben reizten.

Freilich habe ich nie aufgehört, als

Theologe und Christ diese katholi-

sche Kirche als meine geistige Hei-

mat zu betrachten und zugleich als

ökumenischer Theologe für die

Menschen in allen christlichen Kir-

chen zu arbeiten. Aber gerade weü
ich tagtäglich zu spüren bekomme,
wieviele Männer und Frauen, Mit-

brüder im geistlichen Amt beson-

ders, unter dem gegenwärtigen

Kurs leiden, kann ich nicht länger

schweigen. Macht es mich doch
traurig und zornig zugleich, was in

den 80er Jahren mit unsererKirche
geschieht...“

.Joseph Ratzinger hat Angst
Und wie der Großinquisitor bei

Dostojewski furchtet er nichts

mehr als die Freiheit Neu-alte Tö-
ne aus Rom: Ratzinger erscheint

kurialer Machtanspruch wieder als

göttliches Privileg; Kritik, gar
Widerstand: nicht vorgesehen;
„hartnäckiger Zweifel“ an einer
Glaubenswahrheit: ein „Verbre-

chen gegen die Religion und die
Einheit der Kirche“, das gemäß
Kanon 751 des „neuen“ vatikani-

schen Kirchenrechts (1983) mit Ex-
kommunikation bestraft wird . . .

“

„Zwar verhindert eine perfekte
vatikanische Vorzensur zuaüer-
meist, daß der Papst auf seinen
Reisen mit den wahren Fragen von
Klerus und Volk konfrontiert wird;
kommt er ja ohnehin nichtum zu
hören, sondernum zu lehren. Aber

wenn er - wie in der Schweiz und,

für die ganze Welt sichtbar; in

Holland. - mit unzensierten

Fragen konfrontiert wird, dann

zeigt es sich, wie wenig das

Lehramt auf drängendste Nöte der

Menschen und ihrer Seelsorger

wirklich Zu sagen hal Besonders

augenfällig ist dies bei allen be-

sonders die Frauen betreffenden

Problemen. Gegen sie, die moder-

nen, eine zeitgemäße Lebensform

suchenden . Frauen, führt dieser

Papst einen beinahe gespenstisch

anmutenden Kampf, vom Aferbot

der Empfängnisverhütung und der

Meßdienerinnenangefangen bis zu

dem der Frauenordination und der

Modernisierung der Fiauenorden.

Aber man täusche sich nicht* Die

Frauenfrage wird immermehrzum
Testfaü dieses Pontifikats

werden...“

Außerdem in dieser ZEIT:

Marion Gräfin Dönhoff
Worum es in Südafrika geht

Klans-Peter Schmid
Fällt mit dem Dollar der
deutsche Export?

JnmoirriUe/Epstein
Neokonservatismus in
Amerika

MatihiasHorx
Tote Hose am roten Kliff

ZEIT-Dossier
Michael Sontheimer
Mit Greenpeace auf dem
Rhein

Und im ZErTYnagaxin

Wolfram Siebeck

Jaja - der Wein.
Ein Seminar
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^Pnc*'̂ T^*rt*en®e Ihren Wecker

pa^vaas sä ausdem Schlaf reißt,
IgBaiöSItt? Die Antwort ist gar »i»bt
^toehr so einfach. Denn was bislangam Ausdruck eines unbeherrschten
yrgjülenschen Temperaments galt,

i

uiamhaüzutage eineganznormale,
;
5^£diß Eig^arten des We<±ers ab-

!

^-gestimmte Reaktion sein. Ein Uh-
-vg&herstelfer kam nämlich auf die
r.Zöee, emen Wecker zu bauen, bei

man nicht mehr schlaftrunken
riaach dem Abstenkrmnf —

n

,-jwuuuu «4cu man aurcß einen kräf-
u*tigen Zuruf zum Schweigen bringt;

L Damitwnffrtpn
,

7 — (WVM uu uui£4ilg uiil
technischem Gerat Kommumka-
taonsw^e, die bislang dem zwi-
schpnmeirschlichen Verkehr Vorbe-
halten schienen.

.. Inzwischen hat das Verfehlen

weiterentwickelt ^ ^vacs ver_
sandhaiis bietet nämlich einen
Schlussetenhänger an, der auf ei-

Pfiffhm mft einemmehrfachen
tut-tut-tut“ seinen Standort kund-
tut Die watete Entwicklung ist da
schon abzusehen. Demnächst wirf
sich irgend so ein praktischer Ge-
ffiPStand antomntiRch zu nnc in
wegung setzen, wenn wir jodeln
oder

.
tirilieren. Woznzt sie Hann

schon mehr leisten als jeder guter-
zogene Hund, der den Zuruf seines
Herrn zwar zurKenntnis, abernicht
zum Anlaß nimmt, sich Hreh^ih 2u
dessen Fußen zu ipgw)

EinesTages aberwerden sich die-
se Gerätschaften selbst genügen,
sich nur noch mit ihresgleichen be-
schäftig» und ganz auf irgendein
mpnsrhliches Zutun verzichten. Ob
dann der Mensch die Chance zu-

rückgewinnt, ebenfalls wieder nur
seinesgleichen amnsr^rofor| und
anzupfeifen?

Tagung in Kiel: Klageliederder Komponisten

Angst vor dem Roboter
Sind U-Musiker Leichtfuße und

^Komponisten Hängekopfe?
Was haben diese Etiketten mit der
musikalischen Wirklichkeit zu tun?
Sind sie nicht nur Verwaltungsschub-
laden, die sich allerdings spalterisch
aufdasMusikleben auswirken?Wenn
der Intesessenvetband Deutscher
Komponisten die schon etwas „abge-
fahrene^ “ Themenstellung aufgriff,

um . seinem Vierten Europäischen
Symposion einen inhaltlichen An-
gelpunkt ziu geben, so bedurfte es ei-

ner besonderen Ziehrorgäbe. Sie ver-
steckte sich im Motto der Kieler Ta-
gung: „Über die Grenzen. Er und U-
Musflc, BestanriRaiifnnbmA «rniCT flnt-

wfcklung“..

Wer einige der rund siebzig

Komponisten, die sieh voreinander
und vor einem Hanflein Interpreten,

Musikwissenschaftler und sonstiger

,fMusikverInitiler*
, hören ließen, na-

her in Ohrenscheinnahm, demwürfe
rasch klar Welcher unter ;E“ einge-

stufte Komponist legt sehne Stirn -
gar in „postmodemer“ Zeit - unaus-
gesetzt in Falten? Undwelchem Kol:

legen aus der „U-Sparte“, die nach
ehrenwerter GEMA-Gepflogenhot
die darbenden .Emston

«1

unterstützt,

waupbaim TnnpgPtzen night, auch piti-

mal grämlich zu Sinn? {Der Verleger
Han&Sikorski findetsogar, daß seine

U-Muakleute viel verbissener drein-

Schauen als diemehr „über den Din-

gen ’ schwebenden." Mitarbeiter aus
der E-Etagfe.) 7 .

- .

"

.Nichtwiss»sdiaftlich^Eikennt-
nisstreberi trieb die Disputanten. Es
gidg scfalkditums Geld. Dasvondem
-Hamburger Arrangeur Lern Arcon
angeführte KonfUzius-Zitat, als Kai-

ser würde er zuerst die Sprache in

Ordnung bringen, war gegen er-

werbäminderiide begriffliche Zuord-

nungen ;gerichtet laut Arcon sind

die JBeeroeiter* die meistbeschäftig-

ten Kulis derFunfchauserund Schaff-

plattenfirmen. Während der Origi-

nal-Komponist an der Verwertung

seines geistigen Eigentums verdient,

geht der Arrangeur hierzulande bei-

nahe leer aus.

ZEITSCHRIFTENKRITIK: Herder-Initiative

Von der Zeitschrift, die im Som-
mer dieses Jahres den Vogel ab-

schoß, weil sie ihr VierteJjahresheft

just jenem Thenia gewidmet hatte,

das plötzlich in aller Munde war, ist

bekannt, daß sie den Wetüaufmitden

Tagesereignissen nicht sucht Gerd-

Klaus KaJtenbrunners „Herderbü-

cherei Initiative“ segelt seit 1974 auf

den stilleren Gewässern einer undog-

matischen und realistischen An-

thropologie. Ungeachtet intellektuel-

ler Moden, doch unter zugespitzten

und nicht selten schlagwortträchh-

gen Fragestellungen zerlegt die

Schriftenreihe das Menschenbfld m
einzelne thematische Bausteine. 62

Taschenbücher fuhren bishervon der

Ökonomie zur Psychologie, vonder

Naturwissenschaft zu den Geistes-

wissenschaften.

Daß der staatliche und der reh-

^philosophische Bereich *6^ bei-

den Brennpunkte dw ^
den. ist schon eine Antwort auijue

^„wSderMenschr.^d®Ä Geheimdienste?

ter - Agenten - Spione“
tnfit zweifel-

los das meistdiskutierte Thema die-

: ses Sommers. Ein Autor bezeig

die Spionage als den „harten Item
<ne u TwvlWa«Kal-

Komponente fehlte (Walter fflde-

eendmerkroal der explonaen^n

Neugier wird bei^ zumDauerm-

SDoch besitzt der Mtensc&te

Fähigkeit, die Neugier m
zu überfuhren. Neugierig sein und et-

was erforschen

der. Bte Spionage bedient

mend der Forschungsergebnis!

mancheWissenschaften, wie die rsy-

- chölogfe. Ethnologie, Soziologe ver-

wenden Methoden der Ausspähung.

Ungeachtet der von Hfldebrandt

notierten Entpersönlichung, der „an-

thropologischen Entleerung“ des Ge-

heimdienstes handelt es sich bei ihm
mrht um ein Phänomen eines über-

wundenen Zeitalters. Das hat seinen

Grund darin, daß für den „indirek-

ten“, den „verdeckten“ Krieg, den

„Krieg ohne Waffen“ Diversion, Sa-

botage, Subversion, Desinformation,

psycho-politische Zersetzung, Ein-

satz von Einflußagenten (Heinzgeorg

Neumann:Vom Geheimen Nachrich-

tendienst zum Geheimdienst desVer-

deckten Krieges; F. O. Mjksche:

MnslraiiB geheimer Krieg) ähnlich

japtgpbAiripnd sind wie im konventio-

nellen Krieg Panzerschlachten.

Neu ist das nicht, denn schon um
350 v.Chr. forderte Sun Tsu, „den

Feind im geheimen Krieg zu schla-

gen, ehe ein offener Krieg beginnt, ja

sogar ehe der Gegner merkt, daß ihm

Feindseligkeiten drohen.“ Neu ist

vielmehr die Forderung nach

„Transparenz“ der Geheimdienste

oder ihrer „offenen Anordnung in

unsere Gesellschaft“. Eine Unter-

schätzung der Bedeutung leistungs-

fähiger Geheimdienste, die aus sol-

chen Forderungen spricht, wäre

selbst schon eine Niederlage im Ge-

heimen Krieg- Ihr entgegenzusteuem

ist der Refrain aller Beitrage dieses

^flsSend sieb Band 62 mit Mittel-

europa und Skandinavien (Bertfl

gUman: Subversion m NorfaO

befeßt und sich aufdenKGB und Äe

irischen Dienste (0. Bauer; Dre

Nachrichtendienste derBundEsepu-

blik) konzentriert, 50,1 ™
Band über CIA und nstethete Ge-

heimdienste folgen. DaS Gehern.

St und toteUigenz schanunmer

etwas miteinander zu
Wnkritengebt

schon aus dem Namen des

/Geheimdienstes hervor, dem 1330 ge-

Intelligence Ser-

V,C

CASPAB7. SCHKENCK-NOraiNG

KULTUR :

Ein Siegfried aufdem Weg zu neuen Taten: WELT-Interview mit Ren£ Kollo vor seiner ersten Opemregie JOURNAL

In meinem Hals kenne nur ich mich aus!

Zwischen, den Stühlen gitrpn anrh
die Urheber von „mintmal music“
und andere Grenzgänger, von <iw»n
keiner so recht weiß, ob sie den 96
Prozent U-Komponisten zuzurech-
nen and oder <3ct yier-Prozent-Min-

deiheit GEMA-begünstigter Im-
ster“. Dabei ist jeier „dritte Weg“,
den «in» Beispiel der Braunschwei-
ger Dieter Salbert zu göien versucht,

womöglich der schwierigste: Ernstes
durchblicken zu las»»» in unterhalt-
samwi TnnfaU

Existenzsorgen haben nicht nur
Komponisten, die in den USA neuer-

dings unter die Kategorie „cultiva-

ted“ feilen. Auch die mit „vemacular
music“ („Umgangsmusik“) Befeßten

sehen ihre Felle davonschwimmen,
seit die aHmärHtig»» Muaknaachine
auf d«*m Vormarsch ist: der compu-
tergesteuerte Ton- und Rhythmusge-
nerator, der klinisch raue Sound-
Clips in einer Zeitspanne ausspuckt,

in der eine zünftige Rockband noch
nicht pinmal ihren Gerätepark aufge-
baut hätte! -

Wie verlautet, trägt eine wachsende
Zahl routinierter Schlagzeuger be-

reits ZwtamgPTi und Brötchen aus,

weil derMusik-Rohoterihnen die Ar-
beit wegmmmt Der künftige Erfin-

der von Pop-Titeln, tonenden Erfcen-
. niiiigpwplyr» ffzr Marirtnwiheiten

und ähnlichem wirf ein eingefuch-

sterProgrammierer spin mfiqsAn, wfll

er überleben.

Die monologischen“, klangferbli-

chen Herausforderungen,neuerTech-
nologien der Tonerzeugung werden
heute von fast aBen Komponisten an-

genommen, ob sie ihr Geld mit „Weg-
werfmusik“ machen oder das Innen-

leben neuer Klänge ausforschen wie
die Franzosen unter dem Einfluß ih-

res „Napoleons der Musik“, des Pari-

ser IRCAM-HerrschersPierre Boulez.

Seine Schülerin Ivaoca Stoianova

prägte in Kiel den Begriff „Interface“

fürdie aktuelle, postmodeme „Grenz-

überschreitung U/E“: Richtungszit-

tem, „Unreinheit“ der Mateialien*

und Stile, Vieldeutigkeit, Dispersion.

LDTZLESLE

Am 6. Oktoberschließtsich in Ber-

lin der Jting“ Richard Wagners

mit Götz Friedrichs Neuinszenie-

rung der „Götterdämmerung
Zum erstenMalin Europa läßtsich

Rene Kollo darin als Siegfried ho-

ren. Eingedenk seinerAbsage des

„Tannhäuser dieses Jahr in Bay-

reuth fragt sich Berlin derweil

„ Wird er - oder wird er nicht?“

Nämlich den Siegfried singen. Dar-

über sprach die WELT in Berlin

mit dem Sänger.

WELT; Herr Kollo, wie geht es der

Kehle?

Kölle: Danke, gut
WELT: Und wie geht es der Seele?

Kollo: Danke, auch gut. Wie immer,

wenn man als Sänger im Vollbesitz

seiner Stimme ist

WELT: Sie werden also in Berlin

den Siegfried in der „Götterdäm-
merung“ verläßlich singen?

Kollo: Natürlich. Dazu bin ich hier,

probe dafür wochenlang und bin aufs

Sorgfältigste vorbereitet

WELT: Nun- das waren sie in Bay-
reuth auch. IhreAbsage des „Tann-
häuser“ in letzter Minute hat viel

böses Blut dort gemacht - und
noch viel mehr höre Tinte.

Kollo: Sie ist zu unrecht geflossen.

Die Tatsache, Haß ich buchstäblich

vor aller Augen bis zum letzten Au-
genblick gekämpft habe, meine
Krankheit ZU uherknmmen, ist doch
ein Hpnflirhpg 7-gichtm, wie ernsthaft

ich michmühte, die in mich gesetzten

Erwartungen zu erfüllen. InBayreuth

wollte i»«n Hac allerdings nicht so
sehen. Die Festspielrfimlrtinn hat

mich nicht genügend verteidigt

Der Oberbürgermeister hat, unde-
mpntiert

,
alte Geschichten ausge-

kramt, ich hätte schon einmal in Bay-

reuth wegen Iteankheit abgesagt, am
gleichen Abend jedochim Fernsehen
gesungen; eine böse Geschichte, nur
stimmte sie schon damals, zur Zeit

ihrer Erfindung, nicht
Man hat mich als Pallas der TeQÖ-

re“ verteufelt (was in meinen Augen
allerdings pher pine Ansapirhnnng

ist). Man hat mir Starallüren unterge-

jubelt, die ich, ein alter Berliner und
Preuße mit beinahe leidig hochent-

wickeltem Pflichtgefühl, wirklich

nicht habe.Man hat mirAngst vorder

Preuße mit Pflichtgefühl: Ren6 Kollo FOTO: DPAACLAR

Partie nachgesagt (im Mai singe ich

sie in Genf). Ahes Mögliche und Un-
mögliche hat man mir zugetraut Nur
die einfache traurige Wahrheit nicht
Ich war einfech krank. Aber ich habe
bis zum letzten Augenblick um
Stimme und Auftritt gekämpft
WELT: Warum geraten aber Sän-
ger immer wieder in Verdacht?

Kollo: Ganz einfech: Wenn Boris

Becker eines Tages-was derHimmel
verhüten möge - den Arm zeitweilig

in Gips trägt aufgrund irgendeiner

Verletzung, wirf ihn jeder bedauern
und keiner erwarten, daß er dennoch
sein gewaltiges Tennis spielt Wenn
Nurejew dazu verurteilt ist (Gott

schütze ihn!), zeitweilig an Krücken
zu gehen, sieht jeder, daß er nicht

tariTpn kann . Ein Sänger dagegen
kann seine ausgetrocknete Schleim-

haut nicht vorzeigen. Auch seine ge-

röteten Stimmbänder machen keinen
Effekt In seinem Hals wissen nun
einmal nur er und <yine Ärzte Be-

scheid, nicht pinmal die Oberbürger-

meister von Festspielstädten.

WELT: Werfen Sie Ihr „Tannhäu-

sert-Debüt auf dem „Grünen Hü-
gel“ im kommenden Festspieljahr

nachholen?

Kollo: Das ist noch nicht sicher, so

gern ich es möchte. Man spricht von
Schwierigkeiten, die zu überwinden
wären. Ich denke, daß sie bei gutem
Willen Bayreuths und einiger Aner-

kennung meiner langjährigen künst-

lerischen Leistung im Rahmen der

Festspiele zu überkommen sind.

WELT: Inzwischen bereiten Sie

sieb auf neue Aufgaben vor. Sie

werden im März in Darmstadt als

Regisseur debütieren und „Parsi-

fel“ ins7pnipjpn.

Kollo: „Parsifal“ - das war der

Wunsch Darmstadts. Das Werte fehlt

im Darmstädter Repertoire. Das ist

der Hanptgninrt dafür, daß ich als

Regisseur gleich mit „Parsifel“ begin-

ne Ich akzeptierte den Vorschlag Pe-

ter Brenners, des Intendanten, ohne
längere Stückdiskussion, obwohl ich

denke, auch für den „Tristan“ inzwi-

schen pme ausgereifte Konzeption zu

besitzen.
WELT:Werwird singen?

Kollo: Das weiß ich noch nicht

Aufjeden Fall wird es das Dannstäd-

ter Ensemble sein. Es soll keine Pro-

duktion fürgastierende Starswerfen.

Im Grunde meines Sängerherzens

bin ich Idealist genug zu hoffen, in
einem atmosphärisch intakten Thefl-

teridima könne man von Grund auf

versuchen, den Menschen wieder

zum Mittelpunkt der musikdramati-

schen Darstellung zu madhoi; Rollen
gemetngam zu erarbeiten. Ich denke,

die Zeit für inszenatorische Revue-

Erlebnisse auf der Opembühne sind

inzwischen vorbei Nicht jeden Ale
genblick mehr muß ein mszenatori-

scher Kopfstand geschehen.

WELT: Heißt es mit der Herauf-

kunft des Regisseurs Kollo Ab-

schied von Kollo, dem ringenden
Entprfainpr m nphrwpn?

Kollo: Aber nein. Zwar scheint mir
Hag ZDF m p,hr »ml mphr Entertain-

ment einzig für Zwölfjährige noch an-

zustreben, aber es gibt ja auch noch
die ARD. Dort werde ichvom Herbst
'87 an einmal jährlich unter großem
gesellschaftlichen Aufwand Musiker
der verschiedensten künstlerischen

Couleur präsentieren: von Menuhin
und Fischer-Dieskau bis Baibra
Streisand, um nur ein paar Namen
aus der Luft zu greifen. Außerdem
aber ist eine Klassik-Prominenz-Prä-

sentation ä la Dünser im Gespräch.

WELT: Und Sie werden dazwi-

schen Lohengrins Gralserzählung

und „0 sole mio“ ringen?

Kollo: Die Gralserzählung vielleicht

Aber das Unglück mit den Canzonen
wie allem anderen unterhaltenden

Tenor-Material liegt darin, daß das

Genre inzwischen beinahe ebenso
„klassisch“ geworden ist wie die pure
TTiaggiir Die mpistpn dieser populä-

ren Stücke sind inzwischen auch
schon sechzig Jahre alt oder sogar

älter. Richard Tauber war eigentlich

der letzte, der noch aus dem Vollen

schöpfen konnte mit seinen populä-

ren Liedern. Kern Tenor mag von
Stücken wie diesen lassen, auch mei-

ne verehrten Kollegen nicht Sie ge-

hören »im einmal 7iim Image der Tß-

nöre. Wer aber schreibt sie uns? Erst

Hann ist der Weg auch für uns .
Klas-

siker“ frei zum Video-Clip.

KLAUS GETTEL

Berlin zeigt die Holzstöcke Schmidt-Rottluffs „Drei gegen drei
u

: Kino-Debüt der Pop-Gruppe Trio

Ausleihe streng verboten Jagd auf Doppelgänger
S

eihst in derDarreichung von Sen- an die Hochschule für bildende Kün-
u: ~1‘ “ J * 1 ^ T'-1-

sationen bewahrt Professor ste, wieder nach Berlin. Da lagen sie

Leopold Reidemeister die noble Zu-
rückhaltung des Gentleman. Denn
was er jetzt in zwei unmittelbar auf-

einanderfolgenden Sonderausstellun-

gen in „seinem“ Brücke-Museum in

Berlin hinhreitet, hat wirklich den
Rang einer Sensation. Zumal wenn
man bedenkt daß sie sich im Werk
eines Klassikers der Moderne findet

der, wie die Freunde des „Brücke“

-

Kreises, auf dem Kunstmarkt explo-

dierende Preise erzielt

Daß Kail Schmidt-Rottluff gerade

mit TTrflTsplmfttpn ripm Ge-
samtwerk mehr als nur eine Note,

sondern überhaupt erst ein ganz und
gar unverwechselbares Gesicht gege-

ben hat ist eine Allerweltsweisheit

Die Tatsache wiegt um so gravieren-

der, als Schmidt-Rottluff nur einen

Teil seines überaus langen Lebens

diese grafische Technik handhabte,

exakt bis ins Jäte: 1930.

Aber was wußten wir über die

Holzstöcke? Wenig oder gar nichts.

Und sogar die „Kenner“ waren, stellt

sich jetzt heraus, manchmal kräftig

auf (fern - Holzweg. Das ändert sich

mit einem Schlage.

DieDrucke, die sich nochim Besitz

des Künstlers befanden, wurden
größtenteils bei einem Bombarde-

ment, das sein Atelier in derBamber-

ger Straße in Berlin traf, vernichtet

Aber wundezbarerweise blieben die

Holzstöcke verschont Sie lagerten

wohl im Keller. Der Künstler nahm
sie zunächst mit nach Rottluff und
brachte sie 1947, nach der Berufung

Mfisseiisl&cfcefl geschlossen: Ste-

bendoi Röckenatt (1908) von Karl

Schmidt-Rottluff aus der Ausstel-

lung der Holzstöcke Im Bevfiner

Bfflcko-Muse— fotü: bindbothibi

an die Hochschule für bildende Kün-
ste, wieder nach Berlin. Da lagen sie

auf dem Balkon der Zehlendorfer

Wohnung. 1975 hat der Künstler sie

schließlich mit einer weiteren groß-

herzigen Geste dem Brücke-Museum
geschenkt die Holzstöcke für 207

Holzschnitte, wohl die Hälfte des ge-

samten xylographischen Werkes, ein

repräsentativer Querschnitt des

Schaffens von 1905 bis 1930. Reide-

meister zeigt jetzt, nachdem er alle

Stöcke wissenschaftlich inventari-

siert hat, zunächst die Arbeiten der

Jahre bis 1914. An Schmidt-Rottluffs

Geburtstag, am 1. Dezember, folgen

die übrigen.

Reidemeisters Arbeit ergab, daß

sich Rosa Schapire bei ihrem Werk-

katalog bei Maß, Technik und Besitz-

verhältnissen gründlich manchmal
verhauen hat Obendrein hielt sie

manche Stöcke für zerstört, die wir

jetzt leibhaftig vor uns sehen.

Der Berliner Künstler Emst Leon-

hardt hat, soweit keine Originalabzü-

ge vorhanden waren, von den
Schwarz-Weiß-Stöcken im Aufträge

des Museumsjeweils einenAbzugan-
gefertigt Und nun kann man Stock

und Druck in unmittelbarer Nachbar-

schaft betrachten. Siehe da: Die

Stöcke haben ihr höchst intensives

Leben, ja man möchte sie oft als das

eigentliche Werk betrachten. Zumal
jene Platten, von denen nur wenige

Abzüge gemacht wurden, und die

sich den HelLDunkel-Kontrast be-

wahrt haben, weil die Drucker-

schwärze nicht einrinken konnte, zei-

tigen gegenüber dem Druck eine äu-

ßerst expressive, geradezu skulptura-

le Wirkung. Hier wird Schmidt-Rott-

luffs späterer Schritt zum Reliefund
zur Holzplastik beinahe als Notwen-

digkeit verständlich. Das Museum ist

glücklicherweise im Besitz büdhaue-

rischer Arbeiten des Künstlers und
kann auch das kleine Relief mit zwei

weiblichen Akten zeigen, das

Schmidt-Rottluff Weihnachten 1911

Rosa Schapire geschenkt hat

Eine besondere Überraschung sind

Holzstocke, von denen ein Druck bis-

her gar nicht bekannt war. Oder jene

Platte mit „Bäumen in der Marsch“

von 1909, aufderen Rückseite sichein

bis dato nicht aktenkundiger Schnitt

„Häuser über Dünen“ fand.

Das Zartgefühl ertaubte es nicht,

auch Abzüge von den Farbstöcken

anzufertigen -sie spielen ohnehin ei-

ne eher sekundäre Rolle. Die Stöcke

werden nurinBerlin ausgestellt. Eine

Ausleihe verbietet sich allein schon

aus konservatorischen Gründen -

nicht zuletzt aber auch, um unkon-

trolliertem Mißbrauch vorzubeugen.

Ein „schönes Abfallprodukt“ sei-

ner wijMwia-baftlichen Arbeit nennt

der immeijunge Reidemeister die

Ausstellungen. Sie sind natürlich

weit mehr Ein gehobener Schatz.

(Teü 1: bis 24.1L, Teil 2: 1-12-85 bis

19.1.86, Katalog 35 Mark)

PETERHANSGÖPFERT

Vor drei Jahren hielten sie dem
weichgespülten Liebesschmerz

des deutschen Schlagers ihr lakoni-

sches „Da Da Da“ entgegen. Und
wahrend andere Pop-Musiker mit ih-

ren Instrumenten Veitstänze aufführ-

teru zeigte „Trio“ den raffinierten

Reiz der Monotonie. Inzwischen aber

ist der Hitparaden-Lorbeer verwelkt

und soll im Kino wieder aufgefrischt

werden. „Drei gegen drei“ nennt sich

dieses neueste Opus deutscher Ki-

no-Komik.

Von der stoischen Ruhe der Pop-
Drillinge ist allerdings in diesem auf-

geregten .Lustspiel wenig übrigge-

blieben. Übten sie sich als Musiker
eher in aufreizender Minimal-Mimik,

so fuchteln und grimassieren sie rieh

nun verzweifelt durch ihre Doppelrol-

len. Zum einen spielen sie drei süd-

amerikanische Generäle, die vor dem
aufgebrachten Volk ihres Zwerg-

staats zunächst nach Berlin fliehen,

um ihre ergaunerten Millionen später

in der Schweiz abzuholen.

Zum andern verkörpern sie deren

deutsche Doppelgänger, drei harm-

lose Bürger, die bei einem Attentat

anstelle der Generale sterben sollen.

Zwar garantiert der simple Dreh-

buchkniff etliche Verwechslungen

und Verwicklungen, jedoch keine ge-

lungene Komödie Denn die Autoren

und der Regisseur Dominik Graf; der

mit „Neonstadt“ und „Das zweite Ge-
richt“ zwei imponierende Visitenkar-

ten abgab, schätzen Kalauer offenbar

höher als Pointen.

Das wäre kaum weiter schlimm,

wenn wenigstens die Slapstick-Hiebe

aufs Zwerchfell zielten. Da trifft man
den nervös zuckenden Psychiater

ebenso wie ein naives Blondchen, das

die bedauernswerte Sunnyi Melles als

kichernde Mischung aus Marylin

Monroe und Ingrid Steegerspielt Im-

mer wenn die immerhin technisch

sauber inszenierte Geschichte durch-

hängt, greift Regisseur Graf zum
Holzhammer und läßtdeftigeHerren-

witze aufsagen.

Und die drei Hauptdarsteller? Nun,
sie dürfen immerhin inweniger hekti-

schen Momenten ihr Talent andeu-

ten. Insbesondere „Trio“-Trommler

Peter Behrens, der in Hans-Christoph

Blumenbergs Debütfilm „Tausend

Augen“ einen SeidenschalWürger

mimte und hier die spärlichen Gags
mit köstlich-glupschäugiger Harmlo-
sigkeit serviert Stephan Rammler
und „Kralle“ Krahwinkel bleiben

zwar hinter ihrem pfiffigen Kollegen

zurück.

Doch wenn die drei wirklich ein-

mal an der langen Leine blödeln dür-

fen, wenn rie schlaksig und lässig die

Klarnnftenkomik unterlaufen, Hann

ahnt man die wahren „Trio“-Qualitä-

ten. Zum anarchischen Biß oder zur

absurden Ironie reichts freilich fest

nie. HARTMUTWILMES

GtL Hamburg

Der Dirigent Gerd Albrecht und

Peter Ruzicka, Intendant des Ra-

dio-Symphonieorchesters Berlin,

sind Favoriten für die Nachfolge

RolfLiebermanns an der Spitze der

Hamburgischei) Staatsoper. Von

1989 an sollen rie, nach den Wün-

schen der Kultursenatorin Helga

Schucharft, gemeinsam die Lei-

tung des Hauses übernehmen, so-

wohl mit künstlerischer wie auch
mit finanziellerVerantwortung. Der

Vertrag mit dem jetzigen Verwal-

tungschef; Staatsopemdirektor

Rolf Mares, läuft bis 1989, die Ver-

trage mit Rolf Liebermann und
Hans Zender bis 1987 resp. 1988.

Albrecht war unter Seefehlner

Chefdirigent der Deutschen Oper
Berlin. Ruzicka hat in den letzten

Jahren gemeinsam mit Riccardo

Chaißy das RSO zu einem Publi-

kumsmagneten Berlins gemacht

Letzter Aufruf der

Simone Signoret
dpa, Paris

Der letzte politische Aufruf der

am Montag gestorbenen französi-

schen Rimschauspielerin Simone
Signoret galt dem Frankreich-Be-

such von Kreml-Chef Michail Gor-

batschow. Der zusammen mit
Künstlern und Intellektuellen wie

ihrem MannYves Monland, Patrice

Chereau und Andre Glucksmann
Unterzeichnete Text wurde von „Le
Monde“ veröffentlicht „Wir erklä-

ren diAsgm Pflicht-Gast daß die

notwendige Höflichkeit beim Emp-
fang uns nicht vergessen läßt die

täglich fünfhundert Toten in Afgha-

nistan, die Bomben auf Erithrea,
Ha«; teilweise im gphati-pne

Europa, das verzweifelte Polen, die

an der Ausreise gehinderten sowje-

tischen Juden und die Opfer der
neuen Asyle und GULags, dieunter

anderem deshalb schuldig wurden,
weil sie sich auf die Vereinbarun-

gen von Helsinki beriefen.“

Polens Kultur unter

König Stanislas

MvZ. Venedig
Die Ausstellung „Warschau

1764-1830 /Von Belotto bis Chopin“

in der Ca Rezzonico von Venedig
dokumentiert mit Gemälden,
Zeichnungen, Stieben und Archi-

tekturprojekten die Kulturge-

schichte Polens von der Thronbe-
steigung Stanislas Poniatovskis bis

zum Novemberaufstand 1830 (bis

20. November).

E. B. White gestorben
dpa, North Brooklyn

Der amerikanische Schriftsteller

und Essayist Elwyn Brooks White,

der Kinderbücher, Gedichte und
ein Standardwerk über den Ge-
brauch der englischen Sprache ver-

faßt hat, ist im Alter von 86 Jahren
in seinem Haus in North Brooklyn
(US-Bundesstaat Maine) gestorben.

Der Pulitzer-Preistrager schrieb

auch 25 Jahre lang Artikel für die

Zeitschrift „The New Yorker“.

Herbert Bayer tot
dpa, Santa Barbara

Der Maler, Architekt und Desi-

gner Herbert Bayer, einer der letz-

ten Künstler der deutschen Bau-
haus-Schule, ist in Santa Barbara
(Kalifornien) nach langer Krankheit
gestorben. Er war 85 Jahre alt

Bayer hatte erheblichen Einfluß auf
die amerikanische Werbegrafik und
gilt als Pionier für die Einbeziehung
der Kunst in die Zndustrieform. Der
in Österreich geborene Künstler
hatte am Bauhaus grafisches De-
sign gelehrt, bevor er 1928 in Berlin

ein eigenes Studio aufmachte. Zehn
Jahre später verließ er Deutschland
und ging in die USA.

Venedigs Biennale erinnert an den San-Marco-Organisten Andrea Gabrieli

Madrigale zu Füßen der Tintorettos
Wahrend die musikalische Welt

nördlich der Alpen dieses Jahr
ihr Augenmerk ganz aufdie Feier des

300. Geburtstages des Thomaskan-

tors Johann Sebastian Bach legt, zele-

briert Venedig den 400. Todestag des

San-Marco-Organisten Andrea Ga-

briel! Das musikalische Venedig des

Cinquecento ersteht dank der

Schirmherrschaft der Biennale wie-

der in seinem erhabenen Glanz. Die

Musik des Venezianers Andrea Ga-

briel! der bei Orlando di Lasso in

München die entscheidenden Impul-

se für seinen polyphonen Stil erhielt,

ging jenen Konzerten voran, die der

Musik zeitgenössischer Komponisten

im Rahmen der venezianischen Mu-
sik-Biennale gewidmet waren.

Eine Woche lang regierten dieMad-
rigale des Andrea Gabrieli und die

seines Neffen Giovanni die Lagunen-

stadt und ihre schönsten Kirchenund
Paläste. Die Stiftung Giorgio Cini be-

teiligte sich an der Hommage für den
Organisten von San Marco mit der

Ausrichtung eines dreitägigen Exper-

tentreffens. Musikwissenschaftler

und Kunsthistoriker aus aller Welt

diskutierten Fakten zum Leben und
Werk des Andrea Gabriel! Rich-

tungsweisendes förderten rie nicht

zutage, eher Unsicheres und Zweifel-

haftes in Leben und Werk des
Komponisten. Immerhin ist man sich

inzwischen einig, daß Andrea Gabrie-

li im Jahre 1533 geboren wurde. Die-

ses Datum sollte nun auch endlich

Eingang in die gängigen Musiklexika
finden, die in puncto Gabrieli dem
Stand der heutigen Forschung zum
Teil gewaltig hmterherhmken

Die italienische Presse machte rieh

über den venezianischen Blick zu-

rück etwas lustig, indem sie dieser

Musik die Attraktivität für die heu-

tige Jugend absprach. Sicher gibt es

ein Publikum, das lieber die rundge-

fonnte und hüftenschwingende Ma-
donna auf einem goldenen Plastik-

Bucentoro made by Kabuki den Ca-

nal Grande hinabtreiben sehenwürfe
als die strengen Formen italienischer

Renaissancemusik zu ergründen.

Aber die vielen jungen Zuhörer in

den Kirchenkonzerten Venedigs zei-

gen das Interesse der jungen Gene-
ration gerade an der Musik der Urah-
nen.

Zugegeben: Es verirrten sich viele

in die Kirchen und Paläste, die Musik
als venezianischen Aperitif oder als

Dessert empfanden. Gabrieli und sei-

ne Musik würfen eben genossen wie

die Lagune, die Luxushotels und die

feinen Restaurants. Und das alleswar

vorzüglich zubereitet Gabrielis Or-

gelmusik für zwei Orgeln erklangen
in der Kirche der Frari im Angesicht

der Gemälde Tizians,, im Teatro la

Fenice die Chöre zu „Ödipus“ in den
Origmalkulissen aus dem Teatro

Olimpico zu Vicenza, die vielstimmi-

gen Madrigale unter den goldschim-

memden Fresken der Basilika San
Marco und die heiteren festlichen

Madrigale in der Scuola di San Rocco
inmitten der Gemälde Tintorettos.

Die Qualität der Aufführung konn-

te sich hören lassen: The Consort of

Musicke, die Accademia vocale „La
Fontegara“, die Ensembles Pro can-

zfone antiqua und Bruce Dickey so-

wie das Edward Tarr Brass Ensemble
sangen und bliesen die Heiterkeit der
venezianischen Renaissance herbe!

Andrea Gabrieli war ein musikali-

sches Kind des italienischen Rinasri-

mento. Er brach in der Zeit des Kon-
zils von Trient zu neuer vielschichti-

ger Polyphonie in der sakralen und
weltlichen Musik auf Die Befreiung
des menschlichen Geistes vollzog

sich in den Formen idealer antiker
Harmonie, die Andrea Palladio ir.

Stein haute und die Andrea Gabrieli
in seinen Madrigalen zu musikali-
scher Schönheit verewigte.

FEHRYKEMPER
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Frohe Botschaft

für den
deutschen Wald

KURTPOLLAKZDW. Bonn/Wien

Nach düsteren Prognosen für den
deutschen Wald endlich eine hohe
Botschaft: Die regenreichen Sommer
dieses und des vergangenen Jahres

sowie die kontinuierliche Abnahme
der Luftverschmutzung haben zu ei-

nem Rückgang der Waldschäden um
5,6 Prozent gefiihrt. Dies erklärte ge-

stern der nordrheiu-westSiischeUm-
weltminister TUa ijs Mattbiesen in

Düsseldorf! Lediglich der Eid», die

bishex als widerstandsfähig gegolten

hat, „geht es schlecht", sagte der Mi-

nister und mußte emxiumen, daß
„wir für diese Entwicklung noch kei-

ne stichhaltige Erklärung haben".

Gesteinsmehl mit hohem
Anteil an Kalium

Das gewisse Etwas der zehn attraktivsten Männer über 40 -die Liste der Hollywood-Autorin Arlene Dahl

Cfliy Grant (81): Das Wuncter. Seit
Jahrzehnte« nichts von seiner An-
ziehungskraft verloren, foto.-dpa

John Forsytbe (67): Traumhaft«
Aussehen, blendende Figur, Typ
Ubervater. FOTOzDPA

Johnny Canon
Der „ewige" Tauge.

FflUfcCM—AWESS

(#«8«
fclBiM I

Pool Newman: Mit 60 noch „se- Robert Kedford {48): Erweckt dM
Jder“ alt In JSagoran Jaliiee. Diese HidwckdiMfUssraiedlMsl*
blauenAugen... Foto^keystone sterHchsc leisten. Forao.ANOCU

Eine andere Nachricht, die Wald-

schützer aufhorchen ließ, kommt aus

Niederösterreich. Ein Waldbesitzer

aus der Wachauer Gemeinde Gans-
bach/Kidring bannte das Baumster-

ben in Mnwn Forst - ohne es zu
wollen - mit einem ungewöhnlichen

wie einfachen Mittel - mit Steinen,

genauer gesagt mit Gesteinsmehl aus

einem Steinbruch der Wachau, das
einpri hoben Anteil von Kalium und
Magnesium aufweist.

Waldbesitzer RobertSchindelehat-

te vor vier Jahren einen durch seine

Wälder führenden Wirtschaftsweg

mit Schotter bestreuen lassen, um
seine Holzfahrzeuge auch bei

Schlechtwetter einsetzen zu können.

Zu semem Erstaunen erholten sich

die neben der Forststraße stehenden
und im Absterben befindlichen Tan-

nen, Fichten und I anhhatrmg inner-

halb von drei Monaten, setzten neue
Triebe an und können nunmehr als

JtÖL*

* *

Warren Beatty (48): FrShlkb-frecfa.
Die Herausforderung für Frauen
schlechthin. foto. dpa

Julia Igleslas (43): Himmlisch <

schauendes Spanier—last schonza
perfekt foto: camsia press

Bfify Dee Williams Rfantan
»Mätfoee-Idor bA
Des Panthers.

Gang eL
FOIOrOPA

Tom Seileck (41): Der Mann mH
Grübchen, die seinen Humor

FOTO: CAMERA PRESS gcngudnlt.

endgültig gerettet angesehenwerden.*

Das mineralhaltige Geröll hatte of-

fensichtlich für die Regenerierung
der Bäume gesorgt.Wind und Regen-
fälle hatten dazu beigetragen, daß das
Gesteinsmehl von der Schotterstraße

in den Wald gelangte und dort als

Dünger wirkte. Der Waldbesitzer in-

formierte die zuständige Forstbehör-

de, und bald nach Bekanntwerden
dieser Nachricht kamen auch aus an-

deren europäischen Ländern Wissen-
schaftler in den geretteten Wald am
Jauerling oberhalb der Donau.

Ein „Dünger“ für fünf

Millionen Hektar Wald?

Jetzt wurde beschlossen, den
Steinbruch, in dem sch das wirksa-

me Mineralgestein befindet, auszu-

beuten. Schindele verweist auf ein

geologisches Gutachten, in dem es

heißt, daß die Gesteinsvorräte als

Dünger für fünf MiTItonpn Hektar gt».

schädigter Waldfläche reichen. Zum
Vergleich: Der gesamte Waldbestand
der Bundesrepublik Deutschland
umfaßt etwa Sieben Mülinnpn Hiplrbir.

In Österreich gelten 800 000 Hektar
Wald als geschädigt Pro Hektar
Waldfläche wäre eine Tonne Gestein

als „Medizin“ notwendig, zum Kilo-

preis von 33 Pfennig. JedeTonnedie-

ses Gesteins enthält 128 Kilogramm
Magnesium und 140 Kilogramm Kali-

um. Die wirtschaftlichste Methode,
das Mittel in den Wald zu bringen, ist

der Einsatz von Hubschraubern. Die-

se Methode sorgt auch dafür, daß die

Blätter oder Nadeln der kranken
Baume intensiv bestäubt werden,
was nicht nur einen doppelt so ra-

schen Erholungsprozeß bewirkt, son-

dern auch zur Vernichtung blattfres-

sender Insekten führt

Mit dem Export des Gesteinstaur

bes wird in Kürze begonnen. Forst-

experten sagten gegenüber der
WELT: „Dieses Mineralgestein aus

der Wachau könnte tatsächlich zur

Rettung gefährdeter Wälder beitra-

gen." Und Robert Schindele: „Ich

will nicht nur mein Gestein dazu ver-

wendet sehen. Überall inEuropamuß
es ähnliche GesteinsfoimatUmen ge-

ben wie in diesem Steinbruch hier in

Niederösterreich."

Hormonskandal:
Schlächterei zieht

Konsequenzen
nü- Hannover/Oldenburg

Die Entwicklung imnordwestdeut-
schen ,,

HflrmnntrflIhpr-filniwrial ‘*

l
der

Anfang September aufgedeckt wur-
de, hat nun selbst jenen großzügigen
Haftrichter beim Amtsgericht Nord-
horn beeindruckt, der den als „Sprit-

zenverteiler“ dringend verdächtigen
^Futtennittelberater“ aus der Graf-

schaft Bentheim zunächst wieder auf
fielen Fuß gesetzt hatte (WELT v.

4.9.X

In den drei Wochen, die seit seiner

ersten Festnahme verstrichen sind,

war der 52jährige Vertriebsmitarbei-

ter pines holländischen Viehfutter-

Herstellers nicht Untätig gphliehnn:

Nach Angaben der Staatsanwalt-

schaft Oldenburg war er bemüht,

Spuren zuverwischen.Jetzt sitzterin
Untersuchungshaft und sieht einem
Strafverfahren wegen „gemeinge-

fährlicher Vergiftung in Tateinheit

mit Vergehen gegen das Lebensmit-
telgesetz“ entgegen.

Die unverzüglich veranlaßen
Schlflftitflpia’h.ITntwairhimgpn

durch Tieiphysiologen da* Techni-

schen Universität München/Freising

haben die Anwendung verbotener

synthetischer SehnenWachstumshor-
mone nachgewiesen. Danach enthielt

der den Kälbern verabreichte „Hor-

moncocktaü“ neben den Sexualhor-

monen „lft-Nortestosteron“ und
„Östradiolbenzoal“ als drittes Hor-

mon „Medroxyprogesteron“ sowie
das Antibiotikum ChloramphenicoL

Das niedersächsische Landwirt-
«^haftsminifd^riirm spricht VOD „ho-

her krimineller Energie": Findige
(Vmikw hatten Stoffe kombiniert,

die natürlichen Hormonen „stark an-

genähert“ und daher nur schwer
nachweisbar seien. Das Landeskrimi-

nalamt ergänzte, fürdeneigenen Ver-
zehr hielten wissende Mäster sich

saubere" Here nebenher..

.

Angesichts des gestörten Vertrau-

ens der Verbraucher hat eine der
größten Kälber-Versandschlacbte-

reien der Bundesrepublik Deutsch-

land Konsequenzen gezogen. Die in

LLodem (Kreis Cloppenburg) ansäs-

sige Firma Hubert Bahlmann laßt

sich nach eigenen Angaben jetzt von.

jedem Erzeugerdie „Hormonfreiheit*
der aufgekauften Tiere schriftlich be-

scheinigen.

Der zähe Abschied vom Chauvi
Soziologische Studie zeigt den Wandte! im SeJbstverständnis des deutschen Mannes

GISELAHEINERS,Hamborg
Der deutsche Mann macht Irwn»

Hausarbeit, überläßt die Entschei-
dung über Verhütung und Schwan-
gerschaftsabbruch seiner Partnerin,

kümmert rieh nicht,tim rite Kinrierer-

Mffhung und ist nicht bereit, »in«*

tnterpssAn denen get^er Lebensge-
fährtin imtemimrinwi. Und öprmtyh-

Er ändert sich. Das zumindest hahen

die Soziologinnen Professor Sigrid

MetZrGöckel und Ursula Müller an«;

Dortmund in einer Untersuchung im
Auftrag derFrauenzeitschrift „Brigit-

te“ festgestellt Danach sind die deut-

schen Männer kwn» Paschas mehr,
verglichen gilt einer ähnlichen Erhe-

bung der Soziologin Helge Prass von
1976, ebenfalls für „Brigitte“.

JDas alte Bild der patriarchali-

schen Mannergpsellschaft verwischt

sich", haben die Wissenschaftlerin-

nen herausgefunden. „Die Männer
nehmen Veränderungen bei den
Frauen wahr und sehen sich gezwun-
gen, sich neuen Ansprüchen zu stel-

len - aber nur kleckerweise. Sie füh-

len sich zunehmend verunsichert,

auch durch sexuelle Verweigerung -

aber einpp Leidensdruck gmpfinri«m

die Männer nicht-" Die Veränderun-

gen rn den ~RinsteTiungpn ripr~Mänrw
smd am ehesten dort abzulesen, wo
alles theoretisch bleibt Man hat

nichts gegen berufstätige Frauen,

man wünscht sich, partnerschaftliche

Interessen-Verteilung, man sei auch

nach wie vor s»nip>n ghVMirh in riw

Beziehungzu seinerFrau. Dochwenn
Nachfragen hemmen, zeigt gvch sehr

schnell der Mangel an Enguggmont
für die Sache der Frau, wenngleich

man über frauenspezifische Proble-

me wie Gewalt gegen Frauen oder
Abtreibung, ganz gut informiert ist

Die Studie „Der Mann* stutzt sich

auf eine repräsentative Umfrage bei

mehr als 1000 Männern zwischen 20

und 50 Jahren. Ergänzt wurden die

Ergebnisse durch Gruppengespräche
und Emzelinterviews. Dabei wurde
deutlich, ö»ß sich kaum noch ein
Mann offen ZU sagen traut, daß die

Frau an den Herd gehöre mit allen

Aber das macht die
WissAnschaftlprinnpn miBtranlsch-

Sie fürchten, daß Diskriminierun-

gen „diskreter“ und sehwiaiga zu
bekämpfen geworden sind. So wird

derWunsch nach Berufstätigkeit ak-

zeptiert - eine wachsende Zahl von
Männern hat inzwischen Erfahrun-

gen mit weiblichen Vorgesetzten -

aber nur solange, wie die Frau nicht

als Konkurrentin q\iftntt

Die letzte Bastion, an der sich mas-
siver Männer-Widerstand zeigt, istdie

Frage nach der Kinrierfaetrajung. 80

Prozent der Männer memen, Frauen
sollten zuhause bleiben,wenn Kinder
da sind Nur23 Prozent beklagen, daß
es noch keinen Etternuriaub gibt

Hier scheinen Männer einen Grand
geftmden zu haben, Frauen vom Er-

reichten wieda auszuschließen. „Die

Kinderfrage wird zur Frauenfrage",

meinen dte Soziologinnen dazu. In

der Pross-Untersuchung hatten Man-
na- Frauen im Beruf mit Mehrheit
abgeümt, wegen fehlender Qualifi-

kation. Heute meinen 29 Prozent, sie

solle sich nicht dem Streß aussetzen,

aber doppelt soviele (61 Prozent) se-

hen in der Belastung durch Kinder
nnri TfamiHt» einen TTmrtenmgEgnmö

für die Berufetätigkeit.

In da Studie wurden die Männer

in fünfTypen eingeordnet Die „Ega-

litären“, eine verschwindende Min-

derheit, die „liberalen“, die

„Schwankenden“, die „Konservati-

ven" und die „Chauvinisten" - aller-

dings auf dem Rjfckrag — die die

Rechte der Frauen am liebsten wie*

der emschränken würden. •

Da deutsche Mann der 80a Jahre

schätzt zwar die selbstständige, tüch-

tige Frau, die weiß, was sie will, und
darin unterscheidet er sich von den
früher Befragten. Fördern wül er die

Entwicklungahwoffenbar nicht,und
sei es nur durch Zupacken bei der

Versorgung von Kindern und Haus-
halt Man(n) läßt weiter waschen, wi-

schen und windeln. Nur höchstens

jeda zehnte Mann ist nach Ansicht
dprwissottcbaftleriiiaen bereit, emp
Frau als wirklich gleichberechtigt an-

zuerkennen. „DaneueMannistnoch
ein seltenes Exemplar", lautet der

Stoßseufzer der Soziologinnen.

Kann Geldnot
Scholl zur Tat
getrieben haben?

flo, Baden-Baden
Die undurchsichtige Finanzlage

des früheren FDP-Landesvorsftzen-

den von Rheinland-Pfalz, Hans-Otto

Scholl, beschäftigt das Landgericht
in Baden-Baden. Der Jurist wird des
Juwelenraubs und der schweren
Körperverletzung angeklagt

Der Staatsanwalt glaubt, daß
Scholl den Überfall vom 28. Dezem-
ber 1984 beging, weiler keinen ande-
ren Ausweg aus seiner Verschuldung
sah. Seit Oktober des vergangenen
Jahres müsse er, soda Staatsanwalt,

bei einem mmntitchpn Einkommen
von 15000 Mark ganze 28000 Mark
Zinsen «hffihren. Bei dopi Überfall

erbeutetedaTäterSchmuckimWat
von 2,6 MilKnnpn Mark.

Tatsächlich hatte Scholl Ende des
vergangenen Jahres Schulden von
mindestens UJ Millionen Mark. Ver-

pflichtungen, die Scholl bei seinem
Ausscheiden als Bundesgeschäfts-

Sinkloch

verschlingt

Autowerkstatt

Zwei Lastwagen
und zwei Pkw ver-
schwanden samt
Autowerkstatt ge-
stern früh in Jack-
sonvlile in Florida

in einem neun Me-
ter tiefen und 40
Meter breiten
Slnkloch. Hne Kalk-
steinschicht 50 Me-
ter unter derOber-
fläche war in sich

zusammengefallen
(Foto: AP). Besitzer
Steve Hüll war fas-
sungslos.

führet des Pharma-Vabandes über-

nommen hatte.

Vordem Arbeitsgerichtwar festge-

legt worden, daß Scholl das in Juwe-
len und Gemälden investierte Ver-

bandsvennögen der Pharma-Indu-
strie bar zurückzahlen müsserwomit
die Wertsachen in seinen Besitz über-
gingen. Die dafür gewährten Kredite

wurden zwar zurückgezahlt, aber
auch neue auigenommen.

Bereits vor drei Wodien hatte

Scholl in einem ExklusrerGespräch
mit der WELT in seiner Zelle erbost
das vermutete Motiv, wie nun auch
vor Gericht, zmückgewiesen. Schoß:
„Leute, die aus meinen Finanzen ein
Motiv drehen wollen, könnet nicht
klar denken. Wäre ich wirklich pleite,

hätte da VoDstreckungsbeamte mei-
ne beiden Häuser verkauft und altes

andere wäre mir geblieben. Und das
ist nicht gerade wenig.“

Hans-Otto Scholl hatte vor Gericht
für alle aufgeführten Kredite eine Er-
klarung: Jeda Schuld stunden ent-

sprechende Sachwerte gegenüber.
Eber batte er sk± von seinen Gemäl-
den getrennt, als einen törichten

Überfall zu begehen.

- VieDeicbi bringt da für den 11.

Oktober awartete ballistische Ver-
gleich daam Tatort und in Schölls
Hau« gefundenen Geschosse mahr
lacht in dasVerfahren

WEITER: Wolkig und dabei warm
Wetterlage: Zwischen einem umfang-
reichen Tiefdrudegebiet überdem At-
lantik und einem Hochdruck über Süd
Osteuropa wird weiterhin warme Luft
nach Mitteleuropa geführt.

Vorhersage für Donnerstag:

Im gesamten Bundesgebiet in den
fkühstunden gebietsweise Dunst oder
Nebel Nach dessen Auflösung wolkig
bis heiter und trocken. Tageshöchst-
temperaturen zwischen 20 und 25
Grad, nächtliche Tiefstwerte auf 14 bis
10 Grad zaxückgehexxL Schwachwin-
dig.

Weitere Aussichten:

Keine durchgreifende Wetteränderung

Temperaturen am 2. 10. , 13 Uhr:

sum» «4s atadKfe.WBiSME&.B'C. eafafcH*.

altM «SMMBn Oft**. SthwM Staat

6taar S2fegm. ESSdmt “»&***»
IWte*- ‘MMnrfQta*. y =$»m.4«

taten twnitatatufctata ttlBOrtfrWtart

Berlin 21* Kairo 29°

Bonn 22* Kopenh. 19*

Dresden 24" T-n« Palmas 27“

Essen 21* London 21*

Frankfurt 20* Madrid 23*

Hamburg W MatTanri 22*

List/Sylt 18° Mallorca 29°

München 23* Moskau 12*

Stuttgart 21* Nizza 24“

Algier 28* Oslo 13"

Amsterdam 18* Paris 22"

Athen 24* Prag 22*

Barcelona 28“ Eom 26"

Brüssel 21* Stockholm 11"

Budapest 22* Tel Aviv 26*

Bukarest 20" Tunis 28"

Helsinki 16*
. Wien 20*

Istanbul 21* Zürich 23*

Sonnenaufgang* am Freitag : 027 Uhr,
Untergang; 17.54 Uhr; Hondaaffcang:
19.53 Uhr, Untergang: iS« Uhr
•In zentraler Ort Kassel

Rekorde vom Dauerwitzeln bis zum Badewannensitzen
F. DiRjUEKIChS,Botin

Das Buchda Superiative strebt zu
neuen Höhenflügen: War das „Gum-
ness-Buch da Rekorde“ 1955 bei sei-

nem ersten Erscheinen in der Londo-
ns: Fleet Street noch als Handbuch
da Brauerei Guinness für wettfreu-

dige Pub-Besucher gedacht, so güt

das mittierweüe in 25 Sprachen ver-

legte imd rund 50 Mfflianen. mal ver-

kaufte Buch heute als Bestselter.

ln diesen Tagen geht das neue
Guinness-Buch da Rekorde 1986 an
den Buchhandel - wieder ein Kalei-

doskop von Höchstleistungen, Kurio-

sitäten. Fakten und den Verrückthei-

ten dieser Welt

So dürfte den Leser wohlam stärk-

sten fesseln, zu welchen Rekorden
die Schöpfung Maisch in aß Ihren

Ausmaßen fähig ist War man beida
Größe des biblischen Riesen Goliath
auf Vermutungen angewiesen, sind
hingegen die Maße der gegenwärti-

gen Nummer genauestens vermes-
sen: Seit dem Juli 1940 übertraf nie-
mand mehr dar menschlichen Wol-
kenkratzer Robert Wadlaw aus dem
US-Bundesstaat Illinois. Als da
23jährige im Juli 1940 an den Folgen
einer Zellgewebsentzündung starb,

maß er 2,72 Meter.

Da längste Deutschewürdeneben
ihm beinahe klein anmuten. s»in Na-
me (zusätzliche Pifcanterie): Konstan-
tin Klein aus dem hessischen Ham-
burg.& bringt es auf2^3 Meta. Für
den Weltrekord reicht es nicht, wohl
aba fürdfeFreistellungtoddaBun-
deswehr, dierächt einmal indaLage
war, Schuhgröße 55 zu stellen.

Doch auch Frauen wachsen
manchmal schia grenzenlos: Ate
größte lebendeDanedaWeltgütdie
30jährige Kanadierin Sandy atw,
die bis zum 14. Juli 1977 2£1 Meta
erreichte. Dann unterzog sie sich ei-

na wachstumshemmenden Opera-
tion - sicherlich keine zu frühe Ent-
scheidung.

Bei da Suche nach den
Maischen stoßen die Autoren des
Guinness-Buches immer wieder auf
Probleme: Bei den mästen bekann-
ten FäUen stellten sichimnachhinein
die Großenangabenate falsch heraus.
NurdakleinstedeutscheZwagWaL
ter Boehmisg aus Niedersachsen
(1907-1955) glänzte durch Ehrlichkeit

und den Rekordwuchs von 57 Zenti-

metern.

Ungewiß sind auch die Jahre da
Methusaleme dieser Erde. Wahrend
die Sowjetunion immer wieder Ba-

taillone von Aserbaidschanern auf-

bietet, die 160 Jahre und älter gewor-
den sein sollen, güt für die Grän-
ness-Experten da 120 Jahre alteJa-

paner Shigechiyo Taimi eis rekord-

gültiger Sonor. Als Geheimnisseines
Alters nannftp er nirht ifat nKHgaite

GlaserlWem pro Lebenstag, sondern
das japanische TV-Programm, dasa
jeden Tagmehrere Stunden verfolgt~
nach derDevise: „WersichkemeSor-
gen macht, lebt länger.“

Gewichtsprobleme hatte daAme-
ritanw-.Tffp ‘Mirnipph alg ihn hnMSlZ
1978 ein Notazztteam erstmals in die

Umverskatskünik von SmttTr schaff
te. 13 Pfleger warm nötig, um den
rund 635 Klo schweren Mann ins
TTranlronhaiis tu hjwwn und ihndann
auch in seinemBettumzudrehen.Die
Ärzte setzten den schwersten Mann
in da Geschichte da Mediän auf
eine Diät von 1200 Tageskalorien,

und das zwei Jahre lang. Danach war
er seinen Rekord, aber auch 419 Hin
Gewicht los und wurde mit 216 Kilo-

gramm witiagyn

Deutschlands Dickster, derVertre-
ter Wal Boßmannek aus Hannover,
bringt es heuteaufstattliche224Kilo.
Bei einem Bauchumfang von 170
Zentimetern verzehrt „Big Will", wie

ihn Freunde nennen, dann und wann
in seiner Stammkneipe 87 Lammko-
teieös, sieben Salatköpfe als Appetit-
anregerund zwei Liter Rotwein-da-
mit alles besser rutscht

Menschliche Höchstleistungen wie
diese finden sich im neuen „Guin-
ness-Buch“ in Hülle und Fuße Die
kuriosesten Rekorde schildert tradi-

tionsgemäß das letzte Kapitel des
Werkes.

Haut- und Nlerenäizte dürften we-
nig Freude an da Aktion des
ffiührigen Mechanikers Hartmut Rö-
anga empfunden haben, da mit
über 210 Stunden einen neuen Welt-
rekord im ununterbrochenen Dauer-
Badewannensitzen aufsteBte. Weni-
ger gefährlich, aber ebenso ennü-
dend war da Weltrekord im Wasser-
treten, der in Colombo (Sri Lanka)
von einem 24jährigen Studenten
nach 72 Stunden erreicht wurde.

Wa über solche Superlative rächt
lachen kann, dem sei ein Besuch
beim Iren Steve Emerald empfohlen:
Er erzählte vom 23. bis 25. August
1984 in London über52 Stunden lang
mehr oder weniger erheiternde Witze
und sicherte sich so den begehrten
Eintrag ins Rekordbuch.

Beamtenwifikün

BundeiinnagHfateter

ffiamguMfitthat«gern
Opfer von BahSrätanwßScQr
die Kosten erstattet. ..Der- ft
aosschufi desBundertageshvikkt*&
gestern üba doiFldl efes Duöbur»
Ehepaares H Bei einem Sotttas^
ausflug mit dem Boa in die Nfedqv
lande stellte da Khenwnn pKttßch
fest, daß a seine Papiere vergessen;

hatte. Der Busfahrer benxfateteügv
Er könne räch am Übergangfiten ffe

sechs Mark ein Tageavwa aosö^
len lassen. Da deutsche Greabeam-
te in Ehen aber«Jtschkdanders. Da»
Ehepaar mußte aussteigm. Auf. die

Frage, wie sie nach Duisburg kom-
men sollten, habeda Beamte gesagt:

Sie können jfc per Anhalter fahren/

I

Haftversdxmnng
dpa, Hamborg

Die unter dem Verdacht mehrerer

Straftaten Verhaftete Hamburger
Staatsanwältin Angelika S. ist von
weiterer Haftverschont. Das bestätig-

te gestern ein Sprecher da Staatsan-

waltschaft. Der Haftbefehl, gegen die

weitgebend geständige Staatsanwäl-

tin bleibe aber bestehen. Ihr 21jährige

Freund v«>d Komplize bei Einbrü-

chen bleibt wegen Flucht- und Ver-

rinnfcriungfjgpftihr writer Waff -

Wlrkt wie
dar Tm«

FOTOlCAMERA PRESS

Versuchung widerstanden
Ke- Bonn

Bonns ehemalige Famiheiuniniste-

rin AräjeHuba (SPD) hat mit einem

'Seitenhieb auf die Spionageafüircn

am Rhein die Ehre ihrer Kolleginnen

im Bundestag verteidigt Inder Paria-

mentaiischoi Gesellschaft erklärte

Sie gestern, seit 1949 seien niemals

weibliche Abgeordnete in «nw»
Skandal verwickelt gewesen, „auch

wenn die Versuchung sicherlich da

war".

Durchs Autofenster

dpa, Mailand

Die Unvorsichtigkeit, 3QQ Millio-

nen Lire (umgoechnet 450 000 Mario

auf dem Sitz seines Autos liegenzu-

lassen, kam einen italienischen Indu-

striellen bei Mailand teuer zu stehen

Zwei junge Manna aufeinem Mt <t »r

rad griffen im Votüberfahren durch

das offene Fenster nach dem Geld

und riaspn es an sich, obwohl cm
Angestellter auf dem Beifahrersit*.

saß.

Keine Strafe Gottes

dpa. München

Die unheilbare Immunschwädie-
krankheit Aids ist nach den Worten

des Kardinals Joseph Höffner kerne

Strafe Gottes. „Nach christlicherAuf-

fassung ist die Krankheit eine Heim-
suchung Gottes“ . sagte der Vorsitzen-

de da Deutschen Bischofskonferenz

in einem Interview* mit da neuesten
Ausgabe der Illustrierten „Bunte“.

Täter gefaßt

AP, Bad Kreuznach
Da 4Q)ahrige Mann aus Sponheim,

da am Dienstag unmittelbar nach
seinem Schrädungstermm in Bad
Kreuznach seine Flau und deren
neuen Lebensgefährten erschossen
hatte, ist gefaßt Er wurde gestern
den Haftrichter vorgeführt Der Lei-
tende Oberstaatsanwalt Hermann
Hülebrand erklärte gestern, das Ehe-
paar sei bä dem Termin nicht ge-
schieden worden.

Arataga

Politische

Urteilskraft
lamii man abonnieren*

Bitte:

An. DIE WELT. Venriüb. _
Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36

Bitte liefern Sie mir vom nactalerrcich-
baten Termin an bis auf weiteres

DIE#WELT
t-UMWIU TWIIIIU16 ff» BEI TM Hi4 -ID

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 26^0 (Ausland 35.-, Luftpost auf
Anfrage), anteilige \fersand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer
elngescblossen.

Vorname/Nunc:

.

SuvDc/Nk..

PLZ/Ort.

Beruf

Vorw./Tel:

.

Duan:.

Ich habe das Recht, diese Bestellung -

innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige

Abscndung gcnOgU schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELX Vfcrtrieb, _
Postfach 30SS 30, JOOOjHamburg 36

.

’ Unterschrift:

.

01-044

Sie haben das Recft, eine Abonnements-

besZdtung irmerhaib von 7 Tagen (recht-

zeitige.Abtendonsgenügb schriftlich zu

widerrufen bd: DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

ZU GUTER LETZT
.Gottesdienste 1985 mit Johann

Sebastian Bach." Aus der Vorschau
des Konvente der Kreiskircherunu-

sfltwarte der evangelischen Kirche
von Berlin-Brandenburg, West

I

(


